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  Für meine Tochter


  Alice


  Mögest du öfter auf das Engelchen auf deiner Schulter hören!


  
    Prolog

  


  Mein Name ist Lissy, ich bin siebzehn Jahre alt, lebe mit meinem Vater, seiner neuen Frau Carmen und meinen beiden Frettchen Trulli und Egon in Köln. Na ja, eigentlich heiße ich Elisabeth, aber den Namen finde ich furchtbar (sorry an alle Elisabeths da draußen!). Ich habe auch noch einen großen Bruder, Thomas, der in Afrika studiert und uns immer erzählt hat, dass er wie unsere verstorbene Mutter Archäologe werden möchte. Für mich wäre das ja nichts … im Dreck wühlen und so … nein, danke. Für ihn anscheinend auch nicht, denn im Endeffekt ist er wegen was ganz anderem in Afrika. Aber das verrate ich erst später.


  Das Einzige, was ich in meinem bisherigen Leben gewollt hatte, war, die Freundin von Ilian Balaur zu werden, dem coolsten und bestaussehenden Typen der ganzen Schule. Eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit. Dachte ich zumindest bislang.


  Aber kommen wir zu meiner Geschichte …


  
    Kapitel 1

  


  »ELISABETH!«, kreischte meine Stiefmutter von unten. Ich setzte meine Kopfhörer ab und lauschte.


  »Wir müssen los, sonst komme ich zu spät!« Carmen, meine Stiefmutter, war vor ungefähr zwei Jahren bei uns eingezogen. Unmittelbar nach dem Tod meiner Mutter. Der Verdacht, dass Papa schon lange davor eine Affäre mit ihr gehabt hatte, lag da natürlich nah.


  Ich sah noch einmal prüfend in den Spiegel. Meine blaue Chinohose saß etwas knapp auf meinen Hüften, aber scheiß drauf … ich war kein Hungerhaken und das war auch gut so. Ich trug meine Kleidergröße 40 mit Stolz und warum auch nicht? Bei mir war jedes Gramm an der richtigen Stelle. Ich hatte einen runden, weiblichen Hintern, eine sehr ansehnliche Oberweite und lange, fransige blonde Haare. Wen störten dann schon die kleinen Rettungsringe um den Bauch? Bauchfrei war seit den Neunzigern sowieso out.


  Ich schlüpfte in meine gelben Ballerinas und ordnete die farblich dazu passende Bluse. Den Pony aus dem Gesicht pustend griff ich nach meinem Rucksack … Wo war denn nur …?


  »CARMEN? WO IST MEIN MATHEBUCH?!«


  »WAS WEISS ICH?«, antwortete das Stiefmonster. Grrr! Sicherlich hatte ich es gestern bei Leon vergessen. Wer Leon ist? Leon ist der männliche Part unserer Clique, bestehend aus meiner besten Freundin Conny, meiner Sandkastenfreundin Mischa, meiner Wenigkeit und Leon. Der arme Kerl wurde mitten in die Titanic-Generation hineingeboren, in der alle Frauen unbedingt einen »Leo« haben wollten, Leonardo (DiCaprio) aber zu tuntig klang, und man sich deswegen auf Leon geeinigt hat (sofern der Vater ein Mitspracherecht hatte, was in Leons Familie Gott sei Dank der Fall gewesen war). Wir Mädels nannten ihn immer liebevoll ›unseren Welpen‹, da er eine Klasse übersprungen hatte und somit der Jüngste war. Er war gerade sechszehn geworden, während wir anderen dieses Jahr siebzehn wurden. Auf seiner Geburtstagsfeier letztes Wochenende waren wir beide so betrunken gewesen, dass wir in der Kiste gelandet sind. Dabei war er eigentlich gar nicht mein Typ … Aber so war das eben, wenn man das erste Mal legal Bier trinken durfte. Er hatte ordentlich einen im Tee gehabt und ich war auch nicht viel besser gewesen. Versteht mich nicht falsch, ich bin keine Säuferin, aber nach einigen Kölsch-Colas bis zum Verlust der Muttersprache hatte der liebe Leon allzu verführerisch ausgesehen. Hey, es war sein sechzehnter Geburtstag! Höchste Zeit, ihn für die Damenwelt warm zu machen …


  Leon war übrigens ungefähr fünf Zentimeter größer als ich, schwarzhaarig, noch von den Nachwirkungen der Pubertät her mit Pickeln gestraft und im Grunde genommen schlank. Mit »im Grunde genommen« meine ich, dass er ein kleines Bäuchlein vom Chipstütenstemmen hatte. Nicht weiter störend … mit der richtigen Dosis Liebeshormone könnte frau das sogar süß und kuschelig finden. Dass er klug ist, muss ich wohl nicht erwähnen? Er will mal Arzt werden. Wenigstens hat einer von uns einen Plan …


  »ELISABETH!«, hallte es erneut von unten.


  »Das heißt Lissy«, korrigierte ich sie knurrend und sah noch einmal in den Spiegel. Mein Make-up saß. Das musste es heute auch, denn ich hatte Spanisch und das bedeutete: Ilian.


  Ilian Balaur. Schon der Name jagte mir einen Schauer durch den Körper. Leider Gottes gehörte Ilian einer anderen Clique an. Einer Clique, die mit meiner herzlich wenig gemein hatte. Ja, man könnte sogar sagen, dass wir uns gegenseitig nicht riechen konnten. Wobei man das nicht zu wörtlich nehmen sollte, denn jede Spanischstunde badete ich regelrecht im Rasierwasser dieses jungen Gottes. Ähnlich wie bei den anderen seiner Clique war an ihm einfach immer alles perfekt. Haare, Kleidung, … ja, sogar seine Fingernägel! Sauber, ordentlich gekürzt … einfach perfekt, und so nannten wir ihn und seine Clique unter uns auch immer »die Perfekten«. Gute Noten, gutes Aussehen … Ihnen würde mal die ganze Welt offen stehen. Also, es war ja jetzt nicht so, dass meine Freunde und ich Gesichtselfmeter waren, aber perfekt waren wir eben auch nicht. Mischa war sehr klein, ich war rund, Conny hingegen eine Bohnenstange und ein Schneewittchen (kein Arsch, kein Tittchen!) und unser Leo war pickelig. Normal eben. Ilian hingegen … hochgewachsen, sportlich, schlank, mit braunen kurzen Haaren, die die perfekte Länge hatten, um seine Hände darin zu versenken, für einen Mann unglaublich tolle, volle Lippen, die man am liebsten anknabbern wollte, aber das Beste an ihm waren seine Augen. Warme, haselnussbraune Augen. Leider war er vergeben und sprach nie auch nur ein Wort mit mir.


  »ICH FAHRE OHNE DICH!«, drohte Carmen von unten. Das würde sie sich eh nicht trauen, aber ich wollte sie auch nicht auf die Probe stellen, also sprühte ich mir schnell etwas CK One Summer in die Haare (da hält Parfum am besten!) und rannte die Treppe herunter. In der Hand hielt ich mein Smartphone und tippte eine SMS an Leon, dass er mir bitte mein Mathebuch mitbringen sollte. Stiefmama erwartete mich unten schon in einem knallengen schwarzen Overall aus Chiffon. Gruselig, wo hatte sie den denn gefunden?


  »Wegen dir komme ich zu spät ins Atelier!« Carmen war Künstlerin. Sie machte Figuren von dicken Frauen, also so Steinzeugs. Ganz nach ihrem Ebenbild. Sie wollte damit das Figurbewusstsein der Frau stärken. Mut zum Dicksein und so weiter. Aber zu Hause hockte sie dann auf dem Heimtrainer und knabberte Möhren, statt mit ihrer neuen Familie zu essen. Mein Vater schien schon immer ein Gespür für Frauen mit ausgefallenen Berufen zu haben. Meine leibliche Mutter – ich hatte sie nicht sehr gut gekannt, da sie immer unterwegs gewesen war – war Archäologin gewesen. Wenn sie mal daheim gewesen war, hatte sie immer in Büchern über alte Waffen geblättert. Ihr Fachgebiet.


  »Wir können!«, teilte ich Carmen mit, nachdem ich Leons SMS-Antwort gelesen hatte. Mein Mathebuch war tatsächlich noch bei ihm.


  »Das wurde ja auch Zeit.« Prinzessin, Stiefmonsters schwarzer Pudel, kläffte hektisch, weil er wusste, dass er nun Auto fahren durfte. Ich nahm ihn auf den Arm und trug ihn zu dem alten Käfer. Das war das einzig richtig Coole an Carmen. Ihr alter grüner Käfer. Ob ich ihn jemals würde fahren dürfen? Ich vermutete, dass meine Chancen recht schlecht standen, weil sie ihn mehr pflegte als sich selbst (was etwas heißen will, denn Carmen wäre nicht mal die Zeitung aus dem Briefkasten holen gegangen, ohne perfekt geschminkt zu sein).


  Kurze Zeit später fuhren wir knatternd vor der Schule vor und ich schob Prinzessin nach hinten auf die Rückbank.


  »Viel Spaß, Elisabeth«, wünschte mir meine Stiefmutter.


  Ich schnappte mir meine Tasche, wich gekonnt ihrem Versuch aus, mir ihren Lippenstiftmund auf die Wange zu drücken, erinnerte sie zum zehntausendsten Mal daran, dass ich Lissy hieß und stieg aus.


  Erste Stunde: Spanisch. Mein Herzschlag verdoppelte sich.


  Jedes Mal wenn ich Ilian sah oder auch nur an ihn dachte, begann mein Herz zu rasen und meine Handflächen wurden schweißnass. Allein der Gedanke, ihm im Schulflur über den Weg laufen zu können, ließ mich selbst die furchtbarsten Tage überstehen. Die Vorstellung, er könne jeden Moment um die Ecke biegen, pumpte meinen Körper voll mit Glückshormonen und wenn es dann wirklich passierte, war es magisch. Natürlich sah er mich nie an, aber alleine seine Nähe machte mich für wenige Sekunden unheimlich glücklich. Ich erinnerte mich noch gut an den letzten Sommer, als er eine Woche lang gefehlt hatte. Am zweiten Tag seiner Abwesenheit erfuhr ich, dass er den Rest der Woche krankgeschrieben war, und von da an zogen sich die Schultage ins Unermessliche. Es war ein unglaubliches Gefühl gewesen, ihn am darauffolgenden Montag mit Gipsarm wiederzusehen. Ich bin vor Erleichterung innerlich fast zerflossen. Das Wochenende davor war wirklich kein Zuckerschlecken gewesen. Ich hatte ja nicht gewusst, warum er krankgeschrieben war, und die Sorge, dass er eine weitere Woche würde fehlen können, hatte mich vollkommen zerrissen. Übrigens hatte er noch heute eine kleine, blasse Narbe am Arm. Manchmal, wenn alle um mich herum beschäftigt schienen, starrte ich sie im Spanischunterricht an und fühlte wieder den Knoten in meinem Bauch, den seine Abwesenheit in meinem Magen geschnürt hatte. Fragt mich bitte nicht, wie es mir in den Ferien ging … Das Schlimme war ja, dass ich mit keinem über meine Gefühle für ihn reden konnte. Nicht mal mit Conny. Meine Freunde hätten es einfach nicht verstanden, denn für sie waren er und seine Clique: DER FEIND! Warum? Keine Ahnung, … vielleicht aus Neid? Von so etwas kann sich niemand freisprechen.


  Ich ging durch den großen Torbogen der Schule und überquerte den Schulhof. Verdammt, hier war es viel zu leer. Ein Blick auf meine weiße Armbanduhr verriet mir, dass ich zu spät war.


   »Mist!«, fluchte ich und beschleunigte meinen Gang. Zu spät zu kommen war schon peinlich genug, doch in Spanisch zu spät zu sein war noch viel schlimmer. Kennt ihr das, wenn einen alle anstarren? Von Ilian angesehen zu werden klang zwar verführerisch, aber bitte nicht vor der ganzen Klasse, wo jeder beobachten konnte, wie ich hochrot anlief!


  Eiligen Schrittes überquerte ich den Schulhof und bog um die Ecke, um in das kleine Nebengebäude in der Nähe des Parks zu kommen, wo sich meine Spanischklasse befand. War das …? Ja, da saß Ilian auf der Mauer vor dem Eingang in der Sonne und las. Ich blieb augenblicklich stehen und fühlte mein Herz in die Hose rutschen. Er war alleine … ohne sein Gefolge … ohne seine Freundin Arva. Seine braune Lederjacke diente ihm als Kissen im Rücken, während er die Beine auf der Mauer ausgestreckt und an den Füßen lässig überkreuzt hatte. Seine Mimik wirkte konzentriert. Was las er da? Das musste ich beim Näherkommen unbedingt herausfinden. Gooott, er trug nur ein einfaches graues T-Shirt und Jeans und trotzdem sah er einfach nur ... ich hätte ihn fressen können … auf der Stelle. »Das Lied von Eis und Feuer. Die Königin der Drachen« konnte ich gerade noch erkennen, bevor er aufsah. Ich blieb so erschrocken stehen, als hätte man mich angeschossen. Die braunen Augen brauchten einen Moment und lächelten mich dann über den Rand des Buchs hinweg an.


  »Spanisch fällt aus«, teilte er mir mit seiner warmen, dunklen Stimme mit.


  Ich versuchte mein Herz wieder an seine richtige Stelle zu schieben und atmete tief durch. »Na toll und dafür habe ich mich so beeilt!«


  Er legte das Buch auf seinen Schoß. Mann, da säße ich jetzt gerne! Ich fuhr mir durch die Haare und tat so, als wäre ich total aus der Puste.


  »Na ja, besser so als ein Eintrag wegen Verspätung«, plapperte ich weiter, rückte meine Kleidung zurecht und vermied es ihn anzusehen. »Viel Spaß beim Lesen!«, wünschte ich ihm hastig und verschwand im Gebäude. Die dunkle Kühle dort empfing mich gerade noch rechtzeitig, bevor ich ohnmächtig werden konnte. Ich blieb mit dem Rücken zur Tür stehen und schnappte mir mein Handy. Verzweifelt begann ich eine SMS an Conny, als mir bewusst wurde, dass ich ihr nicht davon berichten konnte. Wie auch? Sie hasste Ilian!


  Ich roch ihn, bevor ich ihn sah. Den Duft seines Aftershaves hätte ich überall erkannt. Ich hatte es mal in seiner Tasche gesehen und … ja ja … ich habe es mir gekauft. Aber wisst ihr was? An ihm roch es tausendmal besser! Er quetschte sich an mir vorbei, weil ich noch immer die Tür blockierte und lächelte mich einen Moment lang an, bevor er weiterging und im Klassenraum verschwand. Ich brauchte dringend einen Defibrillator! Seine Augen … sie waren so wunderschön braun. Ich bekam Hunger auf Schokolade.


  Im Klassenraum fand ich ihn bei seiner Freundin Arva wieder. Blond, schlank, wunderschön … perfekt eben. Da er mich keines weiteren Blickes würdigte (warum auch?), steuerte ich auf meinen Platz zu. Kaum hatte ich mich auf diesen Mischling von Tisch und Stuhl in einem gesetzt, drehte sich Sven zu mir um. Dieser Kerl war so notgeil wie eine ganze Wagenladung Ex-Knackis.


  »Hey Lissy, geiler Ausschnitt«, teilte er mir kaugummikauend mit.


  »Behalt deine Augen bei dir, Sven!«, fauchte ich.


  Als Ilian nun geschmeidig auf dem Stuhl neben mir Platz nahm und sich wieder seinem Buch widmete, hatte ich das Gefühl, seine Gegenwart in jeder Faser meines Körpers spüren zu können. Ich stöpselte mir meine Kopfhörer in die Ohren, um Sven zu verstehen zu geben, dass ich keinen Bock darauf hatte, mir mit ihm ein Wortgefecht zu liefern.


  Nicht, dass ich nicht mit ihm mithalten könnte. Ich war unter Männern groß geworden. Mein Vater war Dachdecker und arbeitete auf dem Bau. Mein großer Bruder und er hatten über die Jahre hinweg eine recht vulgäre Sprache entwickelt, von der auch ich nicht verschont geblieben war. Papa ging mit uns um wie mit seinen Kollegen und nahm nur selten ein Blatt vor den Mund. Manchmal hatte er in den Sommerferien Thomas und mich mit zur Arbeit genommen. Da lernt man als Mädchen sehr schnell den Umgang mit Kerlen wie Sven. Eine weibliche Person, die mir beigebracht hätte, wie man sich als anständiges Mädchen zu benehmen hatte, war in meiner Kindheit nicht zugegen gewesen. Vielleicht war es auch gerade das, was Typen wie Sven so zu mir hinzog? Die Tatsache, dass ich ohne Probleme Wörter wie Pimmel in den Mund nehmen konnte? Oder war ich einfach nur eine verdammt heiße Schnecke? Das musste es sein! Ich lächelte in mich hinein und ließ mir Bruno Mars in die Ohren schallen.


  ***


  »Ich bringe diesen Mann irgendwann um!«


  Damit meinte Conny ihren Englischlehrer, als wir uns gerade in der Schulkantine das Dessert aussuchten. Ich liebte meine beste Freundin so sehr … auf Facebook hatten wir sogar eine eingetragene Partnerschaft. In der Schule glaubten echt einige, dass wir ein Paar waren. Das hatte schon für einige witzige Situationen gesorgt. Vielleicht sollte ich Sven stecken, ich sei lesbisch? Das war DIE Idee!


  »Ich glaube, ich erzähle dem Spanner, dass ich lesbisch bin«, fand die Idee den direkten Weg aus meinem Mund in die Ohren meiner besten Freundin. Conny war zwei Zentimeter größer als ich, schlank, hatte kurze braune Haare und einen sexy Leberfleck auf der Wange (so Marilyn-Monroe-mäßig).


  »Alter, geile Idee!«, staunte sie mich mit großen, blauen Augen an. So unterschiedlich wir auch waren, die Augenfarbe teilten wir uns.


  »Wäre dir doch egal, oder?«


  Sie zog amüsiert die Augenbrauen hoch und sah mich von oben bis unten an. »Mädel, wenn ich lesbisch wäre, ich würde dich so was von flachlegen!«


  Wir lachten und während wir das taten, trafen meine Augen auf Ilian, der an einem der hässlichen Kantinentische saß und gerade das Würstchen in seinem Hotdog vom Brötchen befreite ... und von allem anderem auch. Wieso hatte er nicht gleich um eine nackte Siedewurst gebeten? Machte er Trennkost oder was sollte das?


  »Wo ist Mischa?«, fragte ich schnell, als Conny bemerkte, dass ich meine Augen über die Kantine hatte schweifen lassen.


  »Ihre Eltern lassen sie nicht mehr in der Schule essen, ist ihnen zu teuer geworden«, seufzte Conny. »Der Welpe leistet ihr heroisch Gesellschaft im Park.«


  Ich nickte. Mischas Mutter war Hausfrau und ihr Vater hatte vor kurzem seinen Job verloren. Zu allem Unglück waren die Kosten für unser Halbinternat letzten Monat stark gestiegen. Mein Vater hatte gemeint, ich solle bei dem Preis für uns alle was einpacken und mit heimbringen. Er hatte nicht ganz Unrecht. Na ja, ich war ihm dankbar, dass ich weiterhin hier essen durfte. Besonders seit das Stiefmonster wieder einmal Diät machte.


  »Wo setzen wir uns hin?«, wollte Conny wissen und sah sich um. In der Nähe von Ilian und seiner Clique waren noch Plätze frei … sowie am anderen Ende der Kantine.


  »Komm«, meinte meine beste Freundin schließlich und ging auf die Perfekten zu. Offensichtlich waren ihr die anderen Plätze zu weit weg. Wir setzten uns hin, ohne dass es einen von Ilians Freunden, oder gar ihn selbst, interessiert hätte. Conny schob sich ihr Essen auf dem Tablett zurecht und begann genüsslich ihre Fritten in Mayo und Ketchup zu baden. Ich brauchte erst mal einen großen Schluck Cola. Nachdem ich das Glas abgesetzt und erfolgreich ein lautes Aufstoßen hinuntergekämpft hatte, merkte ich, dass Mendel mich anstarrte. Mendel war Ilians Geschlechtsgenosse in der Clique. Die beiden waren quasi die Hähne im Stall. Mendel hatte große blaue Augen und krause braune Haare. Ich fragte mich ernsthaft, was seine Eltern geraucht hatten, als sie ihm den Namen gaben. Mendel … wie der Typ mit der Vererbungslehre … nur als Vorname. Jedenfalls war er ein arrogantes Arschloch, deswegen musste ich auch nicht lange überlegen, was zu tun war.


  »Guck nicht so!«, fuhr ich ihn an.


  Conny drehte sich zu Mendel um und sah gespielt wütend aus. »Echt, behalt deine Augen und deinen Schwanz bei dir. Die Frau gehört mir.«


  Ich hätte nicht das Glas wieder ansetzen dürfen! Fast wäre mir in dem Moment die Cola aus der Nase geschossen. Zum Glück konnte ich mein Gesicht rechtzeitig in einer Serviette verbergen. Ilian musterte das wurstlose Brötchen auf seinem Teller, während Audrina aufstand. Audrina – ja, die hatten alle so Pannenamen –, wenn es ein Alphatier in der Clique gab, dann war es wohl sie. Außerdem war sie Mendels Freundin. Sie hatte lange rote Haare und perfekte Gesichtszüge, in denen giftgrüne Augen leuchteten. Letztere sahen uns jetzt vorwurfsvoll an.


  »Haltet mal schön die Füße still, Mädels!«, sagte sie mit warnendem Unterton.


  »Ich mach mir gleich in die Hose!«, raunte ich und schüttelte mich gespielt ängstlich.


  Milda, die letzte im Bunde der Perfekten, lachte. Sie hatte große dunkelbraune Augen und langes, welliges brünettes Haar. Sie sah im Grunde immer sehr freundlich aus, aber sie sagte so selten etwas. Man hätte sie glatt mögen können, wenn sie nicht ständig mit den Spinnern zusammen gewesen wäre. Die Frau hatte übrigens HAMMERSCHÖNE Fingernägel. Hätten wir mit den Perfekten geredet (also in freundlichem Ton), hätte ich sie gefragt, wo sie dafür hinging.


  Ilian musterte immer noch seinen Teller, als Audrina sich mit einem wütenden Funkeln in den Augen wieder hinsetzte.


  »Nur, um das mal aufzuklären«, begann Mendel. »Ich habe zu euch herübergesehen, weil eine riesige Schnake hinter euch an der Wand sitzt.«


  Ich drehte mich um. Tatsache. Monsterschnake.


  »Da hatteste aber Angst, wa?«, gluckste ich, räumte mein Tablett leer und plättete das Vieh damit. Die halb Kantine starrte zu mir herüber, als sei ich irre.


  »Es können alle friedlich weiter essen. Die Schnake ist tot!«, rief ich und setzte mich wieder. Ein paar lachten, andere schüttelten nur den Kopf.


  Conny tat beides. »Ich liebe dich, weißt du das?«


  »Ich dich doch auch!«, raunte ich und warf ihr viele Luftküsschen zu.


  Keine Ahnung, warum ich immer so sehr zum Extremsein tendierte. Vielleicht tat ich das, um sicherzugehen, dass keiner mir auf der Nase herumtanzte. Immerhin ist es nicht leicht, sich als Jüngste in der Familie durchzusetzen, erst recht wenn diese nur aus Männern besteht.


  »Shit«, hörte ich Ilians wunderschöne Stimme. Er sah auf seine Armbanduhr. »Ich muss los.«


  »Aber wir haben doch noch fünf Minuten«, protestierte Arva. Ilian wirkte gehetzt, als er seinen Kram zusammenpackte … so als könnte er gar nicht schnell genug wegkommen.


  »Ich muss noch aufs Klo«, erklärte er laut und fügte dann leise hinzu: »Kotzen.«


  Der Stich in meinem Herzen war so schmerzhaft, dass ich ihn kaum verbergen konnte. Conny legte ihren Kopf schief und schaute mich fragend an.


  »Schwacher Magen«, staunte ich bewusst laut, »das war doch nur 'ne Schnake und kein Schwein!«


  Conny lachte und ich versuchte miteinzustimmen, nachdem Ilian außer Hörweite war. Autsch, autsch, autsch …


  »Oder Bulimie?«, gluckste meine beste Freundin.


  Fand er mich wirklich zum Kotzen? Oder mein Verhalten? Oder beides?


  Mir war jedenfalls jetzt auch nach Kotzen zu Mute.


  ***


  Ich steckte gerade mit dem Kopf im Kühlschrank, als mir jemand auf den Hintern schlug. Das konnte nur einer sein. Vor Freude strahlend drehte ich mich um und begrüßte meinen Vater mit einem Kuss auf die Wange.


  »Hi, Chef, wie war die Arbeit?«


  »Anstrengend«, antwortete er und griff an mir vorbei zur Wasserflasche. Er leerte sie in einem Zug. Das Rülpsen danach hätte fast die Vorhänge weggeweht. Zum Glück war Carmen noch im Atelier.


  »Mahlzeit«, kommentierte ich sein Verhalten. Lachend stellte mein Vater die leere (!) Flasche zurück in den Kühlschrank. Ich ließ sie drin, sollte Carmen sich doch aufregen. So war mein Vater eben und ich wollte ihn nicht anders haben.


  »Was gab es bei dir, Prinzessin?«, wollte er wissen und ließ sich auf einen Stuhl fallen, um die Post zu überfliegen, die ich auf den Küchentisch geschmissen hatte.


  »Der Kerl, den ich so toll finde, hat heute tatsächlich ein paar Worte mit mir gewechselt.«


  Papa sah auf. Er kannte weder Ilians Namen, noch wusste er, wer er war, aber ich hatte ihm mal erzählt, dass ich für einen Mitschüler schwärmte, der nichts mit mir zu tun haben wollte. Etwas, was für ihn unverständlich war. Mit einem wissenden Lächeln fuhr er sich über das kurze Haar und lehnte sich dann zufrieden im Stuhl zurück.


  »Sag ihm, wenn er dir das Herz bricht, schieße ich ihm die Eier weg!«


  »Das wird ihn freuen!«, gluckste ich und stellte mir vor, wie Ilian gucken würde, wenn ich ihm das sagte. Doch ich verdrängte die Vorstellung wieder … es tat zu weh, an ihn zu denken.


  »Was gibt es zu essen?«, wollte Papa wissen.


  »Carmen meinte, dass sie etwas mitbringt.«


  Panik schlich sich in die Augen meines Vaters. »Dann sollte ich schnell einen Burger verdrücken gehen, bevor sie zurückkommt und mir wieder dieses Hasenfutter aus dem Ökoimbiss vorsetzt!« Mein Vater spielte regelmäßig Fußball im Verein, was ihm erlaubte, alles in sich hineinzustopfen, ohne auch nur einen Bauchansatz zu bekommen. »Was kramst du eigentlich im Kühlschrank rum?«


  »Hatte heute in der Schule keinen großen Hunger.«


  »Und dafür bezahle ich so viel Geld?« Die Stimme meines Vaters war eine Tonlage höher gerutscht. »Fräulein, Geld wächst nicht auf den Bäumen! Weißt du, wie viele Stunden ich arbeiten gehen muss, damit du…« und so weiter und so weiter. Ich schaltete auf Kopfkino, denn die Ansprache hatte ich schon oft genug gehört. Zum Glück schnappte er sich gleich darauf seinen Geldbeutel und machte sich auf den Weg zum Imbiss um die Ecke. Ich wanderte hoch in mein Zimmer und ließ mich überraschen, ob er mir auch was mitbringen würde.


  Trulli und Egon, meine beiden Frettchen, randalierten vor Freude, als ich den Raum betrat. Sie wussten, dass sie nun für den Rest des Tages rausdurften. Ich begrüßte beide ausgiebig mit Küsschen und Streicheleinheiten und machte den Käfig auf. Trulli musste dran glauben und sich die ganze Geschichte von Ilian und dem Mittagessen anhören. Verdammt… vielleicht hatte er ja wirklich brechen müssen? Er hatte immerhin morgens an der frischen Luft gesessen und sein Essen so merkwürdig seziert?! Aber nein, jemand, dem schlecht war, würde wohl eher nur das Brötchen und nicht die Wurst essen. Mit Sicherheit hätte Arva ihn auch nicht draußen alleine sitzen lassen, wenn es ihm nicht gut ginge … nein … diese Hoffnung konnte ich beiseiteschieben. Er hatte auch gar nicht krank ausgesehen. Ganz im Gegenteil. Er hatte ganz einfach mein Verhalten zum Kotzen gefunden. Wut keimte in mir auf. Es ging ihn doch einen Scheißdreck an, was ich tat! Oder? Vielleicht nahm ich mich auch etwas zu wichtig und das Ganze hatte mit mir gar nichts zu tun?


  Ich nahm meinen Laptop und ließ ihn hochfahren, während ich Egon hinter den Ohren kraulte. Trulli war damit beschäftigt, gegen meinen Teppich anzukämpfen. Sie hatte vollkommen Recht … da musste dringend mal ein neuer her. Das Blau wirkte mittlerweile fast grau. Die Erkennungsmelodie des Betriebssystems lenkte meine Aufmerksamkeit wieder zum Laptop. Ich startete mein E-Mail-Programm und wartete, bis alle neuen Mails erschienen.


  »Wuhuu, Egon, endlich wurde DAS Mittel gefunden, um meinen Penis zu verlängern«, sagte ich belustigt und löschte erst mal den Spam. Dann scrollte ich weiter runter. Die Mail von meinem Bruder würde ich zuletzt lesen. Das Beste immer zum Schluss. Facebook hatte mir wieder mal das Postfach zugedonnert, aber … was war das? Eine Freundschaftsanfrage … ich klickte die Mail an und … fiel vom Glauben ab. »Ilian Balaur will mit dir auf Facebook befreundet sein«, las ich ungläubig. Na toll! Wie sollte das denn gehen? Wenn ich die Einladung annahm, dann sahen das meine Freunde direkt. Und wieso zur Hölle schickte er mir überhaupt eine Freundschaftsanfrage? Er sagte mir in der Schule nicht mal Hallo, würdigte mich nie eines Blickes!? Ich rief Conny an.


  »Coooooonnny!«, kreischte ich in den Hörer.


  »Jaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa?«, kreischte sie zurück.


  »Ilian Balaur hat mir im Fratzenbuch eine Freundschaftsanfrage geschickt!«


  »Häääh?« Ja, Conny, das dachte ich auch. »Wie kommt er denn darauf?«


  »Keine Ahnung, was soll ich tun?«


  »Na, nimm halt mal an … vielleicht will er dir was per Nachricht schreiben?! Du hast doch eingestellt, dass das nur Freunde können, oder?!«


  »Ja … ja«, grübelte ich. Hmmmh.


  »Zumindest kannst du mal sein Profil durchstöbern!« Conny lachte. »Vielleicht findet sich ja was Verwendbares.«


  »Verwendbares?«


  »Na ja, wenn mal wieder einer blöd kommt. Wer weiß, vielleicht guckt er gerne die Glücksbärchis … das könnten wir als Druckmittel nutzen.«


  Ich lachte. Der Gedanke war zu köstlich.


  »Wenn ihm das peinlich wäre, würde er es wohl kaum bei Facebook angeben, oder?«


  »Ach du«, schallt mich Conny. »Keine Fantasie. Nimm halt mal an und schau, was passiert. So eine Facebook-Freundschaft frisst ja kein Brot!« Da hatte sie Recht. »Los, nimm an und erzähl mir, was da so steht!«


  »Okay«, hauchte ich und tat, was sie sagte. Ilians Profil erweiterte sich vor meinen Augen. Ich vergrößerte als Erstes sein Bild und mein Herz begann so schnell zu schlagen, dass ich mich zusammenreißen musste, um nicht laut loszuquietschen. Schnell speicherte ich es mir in einen privaten Ordner. Ein letztes Mal warf ich einen Blick auf seine braunen Augen, das süße Lachen und schaute auf seine Pinnwand.


  »Geh unter Infos!«, trieb mich Conny an.


  »Ja … ja!«


  »Der hat bald Geburtstag«, staunte ich. Er würde in wenigen Tagen ein Geburtstagskind sein … Kleine Herzchen stiegen vor meinem inneren Auge auf.


  »Aha … was sonst?«


  »Beziehungsstatus: In einer Beziehung.«


  »Das wissen wir«, brummte Conny in einem genervten Singsang. Ich wechselte zu den »Gefällt-mir«-Angaben.


  »Lieblingssport: Grillen! Er hat Humor, oh Schreck!«


  »Echt? Kulturschock!«


  »Hmmm … unter Musik hat er eingetragen: Led Zeppelin, AC/DC, The White Stripes.«


  »Alte Schule, was?«, raunte Conny erstaunt.


  »Passt aber irgendwie zu ihm«, gestand ich. »Was haben wir denn bei Filme? Oh mein Gott … nur Jungsscheiß … Matrix, Hangover, Transformers … na ja wenigstens ist Herr der Ringe dabei!«


  »Kann dir doch egal sein«, gluckste Conny und ich merkte, dass ich mich zusammenreißen musste.


  »Stimmt auch wieder«, sagte ich und lachte leicht hysterisch. »Was ist Dungeons and Dragons?«, fragte ich dann schnell, um abzulenken. Conny ging drauf ein.


  »So ein Nerd-Spiel glaube ich.«


  »Dann ist Ilian Balaur ein Nerd!«


  »Oh mein Gott, ein Fleck auf der weißen Weste.«


  »Skandal!«


  »Ja, echt, Skandal!«, stimmte Conny mit ein und ihre Stimme bekam einen eigenartigen Klang. »Wann willst du es mir endlich beichten, Süße?«


  Ich fuhr mir nervös durch die Haare und kickte die Schuhe von den Füßen. »Was meinst du?« Trulli begann am Saum meiner Hose zu kauen, also schubste ich sie liebevoll mit dem Zeh weg, woraufhin sie sich auf den armen Egon stürzte. Ich glaube, sie nahm es mir übel, dass ich ihren Kerl hatte kastrieren lassen. Sie würde wohl als Nächstes dran glauben müssen, so rollig, wie sie war. Allerdings meinte der Tierarzt dass wir diese Phase jetzt erst mal durchstehen mussten.


  »Na hör mal, … ich bin deine beste Freundin! Meinst du, ich sehe nicht die Herzchen in deinen Augen, Süße?«


  »Was für Herzchen? Nimmst du Drogen?« Mein Puls beschleunigte sich. Hatte sie es geahnt? Wie war ich aufgefallen? Würde sie jetzt mit mir schimpfen?


  »Elisabeth Sophie Schmidt!«


  »Oh nein … mein voller Name …«


  »Bist du in Ilian verschossen oder nicht?«


  »Gott, nein!!!!«, kreischte ich. »Wie kommst du denn darauf? Pfui!« Mein Herz blutete.


  »Du kannst mir nichts vormachen, Süße. Ilian ist ein hübscher Kerl, man kann es dir nicht verübeln.« Ihre Stimme klang überraschend sanft.


  »Echt nicht?«, stammelte ich. »Ich meine, du findest mich deswegen jetzt nicht abartig oder so?«


  Conny lachte. »Nein, wenn ich dich in der Sache nicht unterstützen würde, dann hätte ich dir gesagt, du sollst seine Einladung ablehnen!«


  »Deswegen warst du also dafür!«, seufzte ich und langsam begann sich mein Herzschlag zu normalisieren.


  »Na ja, mich interessiert Ilian Balaur nicht, aber dich, und das macht ihn dann doch auch für mich interessant.«


  »Oh, Schnecke«, heulte ich fast ins Handy, »du glaubst gar nicht, wie gut es tut, mit dir darüber zu reden!«


  »Wie lange geht das schon so?«


  »Etwas mehr als ein Jahr«, gab ich zu und Conny stieß die Luft aus.


  »Aua, wie ein Tritt in den Magen!«


  Ich bekam ein schlechtes Gewissen.


  »Aber ich verstehe dich und ahne auch schon seit längerer Zeit etwas. Nur heute hast du mir den entscheidenden Hinweis gegeben.«


  Mir wurde klar, dass sie für mich den Platz in der Nähe der Perfekten beim Mittagessen gewählt hatte. »Wann genau?«


  »Als Ilian abgehauen ist, hast du total verletzt ausgesehen.«


  »Glaubst du, er findet mich zum Kotzen?«


  »Wie könnte man dich zum Kotzen finden? Wer weiß schon, was ihn genervt hat? Könnten ja auch seine Leute gewesen sein!« Wäre schön, aber eher unwahrscheinlich. »Weißt du was?«


  »Was?« Ich öffnete wieder Ilians Bild auf dem Laptop. Nun fühlte es sich sicher an. Jetzt, wo Conny Bescheid wusste.


  »Wir gehen ab heute gemeinsam ins Fitnessstudio!«


  »Oh Gott, Conny, was habe ich dir getan?«


  Trulli, die auf meine Schulter geklettert war, und ich starrten nun gemeinsam auf Ilians Bild. Ich konnte sie verstehen, dass sie dabei so scharf wurde, ging mir nicht anders. Moment mal … »Denkst du, ich bin ihm zu fett oder was?« Das war ja wohl …


  »NEIN!«, fiel Conny direkt ein. »Ich habe es dir nie gesagt … warum auch? ... Aber ich sehe Ilian oft im Fitnessstudio. Samstagabends ist er definitiv auf dem Laufband.«


  »NEIN?«, staunte ich. »Er geht in die gleiche Muckibude wie du?«


  »Du weißt, ich mag den Ausdruck nicht. Ich mache Ausdauertraining, genau wie Ilian.« Sie atmete tief durch. »Also, was sagst du?«


  »Leider geil«, sang ich à la Deichkind und wir lachten. »Sind seine Freunde auch dabei – und Arva?«


  »Nein, bisher war er immer alleine.«


  Kopfkino. Waaaaah! »Auf dem Laufband sagst du?«


  Conny lachte. »Oh nein, jetzt muss ich anfangen, mir jedes Detail zu merken und im Ilian-Report zu vermerken. Aber ja, bisher habe ich ihn immer nur auf dem Laufband gesehen.«


  »Ja, ALLES. Kleidung, Konsistenz und Geruch seines Schweißes …«


  »Alter, du liebst ihn, nicht ich!«, unterbrach sie mich lachend.


  »Er hat so wunderschöne braune Augen!«, schwärmte ich. »Und diese weichen Lippen …«


  »Woher willst du denn wissen, ob sie weich sind?«, gluckste Conny.»Vielleicht hat er sich den Herpes überschminkt!« Wir lachten gemeinsam.»Nein, Spaß beiseite, er hat echt tolle Augen.«


  »Er ist viel zu perfekt«, seufzte ich. »Sogar die Narbe auf seinem Arm ist perfekt. Das ist gemein.«


  »Narbe auf dem Arm?«


  »Ja, wo er letzten Sommer den Gips hatte!«


  »Ach ja, da soll er angeblich im Schwimmbad ausgerutscht sein.«


  Beim Gedanken daran, wie er in Badehose den Abgang machte, musste ich ein wenig lächeln. Ich weiß, gemein. Ich gelobe Besserung! Sicherlich war es für ihn alles andere als lustig gewesen, da er offensichtlich hatte operiert werden müssen. Wie gerne wäre ich dagewesen und …


  »Denkst du gerade daran, wie gerne du seine Krankenschwester gewesen wärst?«


  Ich wurde rot. »Woher weißt du das?«


  »Ich kenne dich doch, Lissy.«


  Ich lächelte. Ich hatte die beste Freundin der Welt.


  »Was weißt du noch über ihn, was ich nicht weiß?«


  »Keine Ahnung, es ist ja nicht so, als ob ich das freiwillig erfahren hätte. Man sitzt halt zusammen im Unterricht und da erfährt man das ein oder andere.« Stimmt, Conny hatte Mathe, Deutsch und Biologie mit Ilian. Die Glückliche! »Ach da fällt mir noch etwas ein!«


  »WAS?«, schrie ich fast wie eine Verdurstende.


  »Ilian schreibt unheimlich gute Aufsätze. Ernsthaft … wenn wir etwas schreiben müssen und er liest vor … woaah … erste Sahne.«


  Neid ... NEID! Ich knirschte mit den Zähnen.


  »Hey, Süße, jetzt weiß ich es ja. Mein iGerät hat einen Sprachrekorder. Das nächste Mal zeichne ich auf, versprochen!«


  Ich atmete tief durch. »Was musstet ihr denn so schreiben in letzter Zeit?«


  »Schon länger nichts mehr.« Das Grinsen in ihrem Gesicht war nicht zu überhören. »Dir ist schon klar, dass er jetzt glaubt, dass wir zwei ein Paar sind?«


  Oh ... Scheiße. »Ich möchte meinen Kopf auf die Tischplatte knallen …«


  »Besser nicht!« Conny lachte. »Und dank Facebook hat er jetzt eine Bestätigung!«


  Waaaaah! Aber vielleicht war das besser so …?! »So fühlt er sich wenigstens nicht bedrängt, wenn ich ihn ein wenig beobachte. Ich bin ungefährlich, ich stehe auf Brüste!«


  Conny brach in schallendes Gelächter aus. »Auf meine Flachländer um genau zu sein!«


  Auch wenn mir gerade nicht danach war, so steckte mich ihr Gelächter an. »Außerdem muss ich das noch Sven in Spanisch stecken und da hockt Ilian ja auch neben mir.«


  »Wie ist es so in Spanisch? Redet ihr?«


  »Nein«, seufzte ich. »Heute hat er das erste Mal mit mir gesprochen. Er saß draußen und weil ich so angehetzt kam, war er so gütig mir mitzuteilen, dass Spanisch ausfällt.«


  »Hmmh«, brummte Conny. »Ich habe mich mal in Biologie mit ihm unterhalten, weil wir in einer Gruppe waren. Der hat den Fisch sehr fachmännisch auseinandergebaut.«


  »Na ja, er grillt halt gerne«, gluckste ich. Man, ich wurde immer neidischer auf Conny. »Hat er was von sich erzählt?«


  Meine beste Freundin brummte und schien zu überlegen. »Er hat Geschwister … er sagte auch, wie viele, es waren einige, aber ich komme nicht mehr drauf.«


  »Echt? Das ist mir neu!« Ich durchstöberte fiebrig Facebook, um einen Hinweis darauf zu finden … aber nichts.


  »Ja, ich weiß noch, dass ich dachte, dass ich ihn schon immer für gut angezogen gehalten hatte und als Großfamilienkind jetzt umso mehr. Du weißt schon … auftragen und so.« Conny wusste, wovon sie sprach als jüngstes Kind von dreien. Alles Weiber.


  »Vielleicht ist er der Älteste?« Oh Mann, ich wollte seine Sachen nur zu gerne auftragen … vermutlich würde ich sie allerdings sprengen. Ilian war sportlich schmal.


  Genau da erschien eine kleine rote Eins auf meiner Facebookleiste. Ich klickte sie gedankenverloren an. »Oh Gott, Conny, eine Nachricht von Ilian!«


  
    Kapitel 2

  


  »Was schreibt er?«, klang es aufgeregt aus meinem Handy.


  »Ich traue mich nicht«, wimmerte ich. »Was ist, wenn er was Gemeines schreibt?«


  »Glaubst du nicht, Ilian hätte die Eier, dir so etwas persönlich zu sagen?«


  »Ich weiß nicht, ich kenne seine Eier nicht!« Wir lachten zusammen und ich klickte auf die Nachricht. Ich schloss meine Augen und atmete tief durch. »Na toll!«


  »Was?«


  »Da steht nur: Danke fürs Annehmen!«


  »Mehr nicht?«, quietschte Conny eine Tonlage höher. »Mit Idiotenapostroph oder ohne?«


  »Nein, mehr nicht … und ohne!« Erklärt ihr mich für bekloppt, weil ich echt überlegte, mir diese Zeile irgendwo abzuspeichern? Vielleicht als Screenshot? Es war immerhin von ihm. Er saß gerade irgendwo ebenfalls am Computer … mein Herz machte Purzelbäume.


  »Schreibst du was zurück?«


  »Was denn? Kein Ding!? Oder: War echt anstrengend, habe mir eine Sehnenscheidenentzündung beim Klicken zugezogen!«


  »Beides«, gluckste meine Freundin.


  »Okay«, raunte ich, schaltete das Handy auf Lautsprecher und sprach nach, was ich schrieb. »Hallo Ilian, kein Ding. War aber echt anstrengend. Habe mir beim Anklicken eine Sehnenscheidenentzündung mit dreifachem Fingerbruch zugezogen. Liebe Grüße und hau rein, Lissy.« Ja … gut. »Wie findest du es? Zu oberflächlich?«


  »Göttlich!«, trällerte meine beste Freundin. »Schick ab!«


  »Schon erledigt.« Ich seufzte. »Hilfe Conny, ich bin so verknallt.«


  »Weiß Leo das?«


  »Nein, natürlich nicht. Wieso?«


  »Na, ich dachte zwischen euch bandelt sich was an nach seinem Geburtstag und dem Alkoholunfall.«


  Oh nee … nee, nee. »Er ist ja ganz süß, aber nicht mein Ding.« Ich hörte, wie sich unten die Tür öffnete. Da mein Vater mich nicht rief, hatte er seine Worte also wahrgemacht und mir nichts gekauft. Na dankeschön! »Hast du den Eindruck, Leo will etwas von mir?«


  »Außer Sex? Eigentlich nicht …«


  »Das ist echt schlimm!«, stimmte ich ihr zu. »Wenn du mal einen rangelassen hast, wirst du den nicht mehr los. Die Kerle rennen dir hinterher wie Hirnlose!«


  »Da haben wir die Lösung … du musst nur Ilian vögeln.«


  »Bin dabei!«, gluckste ich und wir lachten.


  »Der Typ, mit dem du dein erstes Mal hattest, meldet sich auch immer noch regelmäßig, oder?«


  Ich war fünfzehn gewesen und er ein Freund eines Cousins zweiten Grades. Zu der Zeit hatte ich gerade eine ganz üble »Ich-hasse-die-Welt-und-sie-mich«-Phase. Meine Mutter war an Krebs erkrankt und obwohl ich gedacht hatte, dass sie mir nichts bedeutete, ging es mir schlecht. Er war da und … na ja … danach ging es mir auch nicht besser. Neben ihm hatte es nur noch Leo in meinem Bett gegeben… und das war definitiv ein Alkoholunfall gewesen.


  »Oh ja, mindestens eine SMS pro Woche!« Noch eine rote Eins! »Nachricht!«, hechelte ich.


  »Lies vor!«


  »Ja, ja!« Meine Augen flogen bereits über die Zeilen und ich wusste auf einmal nicht mehr, wie man redet.


  »Nun mach schon!«, drängte Conny.


  
    Hallo Elisabeth,


    darf ich Elisabeth schreiben?


    Ich finde das um so vieles schöner als Lissy.


    Es tut mir leid, dass du dich – durch mein Zutun – so schwer verletzt hast.


    Ich hoffe, deiner Hand geht es bald besser.


    Grüße


    Der reumütige Ilian

  


  »Lissy? Lebst du noch?«


  »Nein … ich bin tot.«


  ***


  »Oh mein Gott, was ist das? Wiese?«, fragte ich, als ich auf die grüne Pampe schaute, die Carmen für uns zum Abendbrot mitgebracht hatte. Nee, da blieb ich lieber bei einer guten alten Scheibe Schwarzbrot mit Käse!


  »Das ist eine Brennnessel-Gänseblümchen-Suppe!«, erklärte Carmen enthusiastisch und wollte mich probieren lassen. Ich wich gekonnt aus.


  »Nein, danke … das sieht aus, als hätte man im Garten willkürlich rumgerupft und es dann mit Wasser vermischt.« Ernsthaft!


  »Irgendwie habe ich heute keinen Hunger«, brummte mein Vater und schob mit seinem Löffel eine Gänseblümchenblüte über den Teller.


  »Iss!«, ermutigte ich ihn und klopfte auf seine Schulter. »Da ist bestimmt auch die ein oder andere Ameise mit drin.«


  Er funkelte mich warnend an.


  »Hmm, Fleisch ohne Knochen … jammi!«


  Carmen seufzte genervt und gab meinem Vater zu verstehen, dass sie zumindest erwartete, dass er probierte. Tapfer hob er den Löffel zum Mund und schloss die Augen, als er sich eine Portion Garten gönnte. Sofort spuckte er alles wieder auf den Teller.


  »Entschuldige, Carmen, aber das kann ich nicht essen. Ich bin ein Mann, keine Schnecke!«


  »Diese Familie gesund zu ernähren ist ein Ding der Unmöglichkeit!«, antwortete sie erschöpft. »Dann mach dir eben ein Brot.« Das ließ mein Vater sich nicht zwei Mal sagen.


  »Thomas hat gemailt«, wechselte ich das Thema.


  »Und?« Papa hielt inne und sah mich gespannt an. »Was treibt er so?«


  »Er sagt, es sei heiß und anstrengend, aber er will im Sommer für zwei Wochen herkommen.«


  »Solange ich das Flugticket nicht bezahlen muss«, sagte Papa dem Kühlschrank.


  »Und er bringt jemanden mit«, machte ich ihn neugierig.


  »Oh, hat er eine neue Freundin?«, fragte Carmen, nachdem sie ein paar Gänseblümchen heruntergewürgt hatte. Es schmeckte ihr auch nicht … das sah man. Den Sturkopf hatten wir wohl gemein.


  »So wie das klang, ja. Viel hat er nicht verraten, denn er hat wohl gerade Prüfungen und konnte nicht so ausführlich schreiben.« Ich spülte den letzten Bissen meines Brotes mit einem Schluck Orangensaft herunter und lehnte mich im Stuhl zurück. »Wo wir gerade von Thomas sprechen … was ist mit meinem Tattoo?« Mein großer Bruder hatte sich das gleiche Tattoo wie unsere Mutter stechen lassen. Einen Drachen auf der Unterseite des rechten Unterarms. Ich wusste nicht wieso, aber ich fand das unheimlich toll … es hatte ein bisschen was von einem Tribal in S-Form. Dass es ein Drachen war, erkannte man nur am Kopf. Seit einem halben Jahr lag ich meinem Vater damit nun schon in den Ohren.


  »Wenn du achtzehn bist, darfst du mit deinem Körper tun, was du willst«, brummte er und biss in sein lieblos zusammengeschustertes Wurstbrot. Offensichtlich hatte er sich beim Imbiss nicht satt gegessen.


  »Du hast gesagt, dass du noch einmal drüber nachdenkst!«, protestierte ich. Ich wollte nicht noch über ein Jahr lang warten!


  »Wieso bist du eigentlich so dagegen, Andreas?«, beteiligte sich Carmen das erste Mal an der Diskussion.


  »Ich will nicht, dass sie mir später die Schuld gibt, weil ich es nicht verhindert habe!«, sagte er mit vollem Mund.


  »Papa!«, raunte ich genervt.


  »Aber, Andreas, du musst das mal von der Seite sehen: Tattoos sind Kunst. Körperkunst. Dieser Drachen ist eine Erinnerung an ihre Mutter … sieh es als die sichtbar gemachte Narbe, die ihr Tod hinterlassen hat!«


  Ich hatte gerade den Mund voller O-Saft, nickte aber heftig und sah Papa mit großen Augen an. Ja … verdammt, Carmen hatte Recht!


  »Das ist etwas, was Elisabeth ihr Leben lang mit sich herumtragen wird, dann kann sie es auch auf der Haut haben«, fügte Carmen hinzu.


  »Aber sie wird doch gerade erst siebzehn«, seufzte Papa. »Muss sie jetzt schon irgendwelche«, er machte Gänsefüßchen in der Luft, »NARBEN… mit sich herumtragen?« Das war zu hoch für Papa. Hilflos zuckte er mit den Schultern. »Lissy, ich überlege mir das noch mal!«


  »Oh Mann, Papa«, zickte ich. »Das sagst du JEDES Mal.«


  »Ich spreche mit ihm, Elisabeth«, kam mir Carmen erneut zur Hilfe. »Immerhin hast du ja bald Geburtstag!« Das war doch so gut wie ein Versprechen, oder? Fröhlich quietschend sprang ich auf und gab dem Stiefmonster einen Kuss auf die Wange. Wuuuhuuuu!


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    ich habe mich getraut.


    Ich habe auf sie gewartet. Die Sonne hat ihr Haar in goldene Seide verwandelt. Es waren nur wenige Worte.


    Sie ist unerreichbar für mich.


    Von einer anderen Welt. Als ich es aus ihrem Mund hörte, habe ich mit einer dummen Ausrede die Flucht ergriffen.


    I.

  


  ***


  »Ich fühle mich total deplatziert«, maulte ich Conny am Samstagabend ins Ohr. War ich hier in diesem Call-on-me-Video gelandet? Oder hatte ein bekloppter Sektenanführer zum Fruchtbarkeitstanz aufgerufen? Ich sah zu Conny. Sie trug wie die Frauen um mich herum knallenge Klamotten und ließ mich ganz einsam als Lump mit weitem Shirt und einer Boxershorts meines Bruders herumrennen. Hey, das ist Boyfriend Style und in jedem Universum, außer diesem, gerade total trendy!


  »Wenn er nicht hier ist, erwürge ich dich!« Ich war total auf Ilian-Entzug. Außer in Spanisch hatte ich ihn nicht einmal auf dem Flur oder dem Schulhof gesehen. Es war, als hätte sich eine Erdspalte aufgetan und die Perfekten verschluckt und immer nur für den Unterricht ausgespuckt. Natürlich hatte er mich nicht einmal angesehen oder mit mir gesprochen! Arsch. Aber ein verdammt heißer Arsch … Och menno!


  »Er war bisher immer hier«, versuchte mich Conny zu beruhigen. Woher wollte sie das wissen?


  »Als ob du vor meinem Outing darauf geachtet hättest!«


  Sie sah mich an, als wollte sie mir eine Ohrfeige geben. »Mann, bist du verknallt!«


  Jaaaa…. Maaaaaann!


  Wir gingen zusammen zu den Laufbändern, aber nirgendwo eine Spur von Ilian. Ich knirschte mit den Zähnen und schenkte Conny einen wütenden Blick.


  »Hey!«, begann sie sich zu verteidigen. »Dafür kannst du mich nicht verantwortlich machen, außerdem kann er immer noch kommen oder woanders hier in dem Laden sein.« Sie kletterte auf einen Crosstrainer gegenüber der Laufbänder. Oh Mann, sie wollte echt Sport machen. Ich nahm das Haargummi um mein Gelenk ab und wickelte meinen Pferdeschwanz zum Dutt. Das Handtuch, das über meiner Schulter lag, landete dabei auf dem Boden. Ich kickte es zu dem Crosstrainer neben Conny und steckte mein Handy in den BH und die Kopfhörer ins Ohr. Na ja, wenn ich schon mal hier war, dann konnte ich ja auch ein wenig Sport treiben, oder?


  Irgendwann machte es einen riesigen Spaß! Ich weiß nicht, ob mein Körper durch die sportliche Betätigung Glückshormone produzierte oder ob es an Conny lag, aber wir lachten uns die meiste Zeit schimmelig. Die Tatsache, dass Ilian nicht auftauchte, lag mir zwar auf der Seele, aber meine beste Freundin reichte durchaus, um Spaß zu haben! Wir tranken so einen ulkigen, rosafarbenen Gesundheitsshake an der hauseigenen Bar und gingen dann zu den Laufbändern zurück.


  »Ich muss unbedingt ein Beweisfoto machen!«, sagte Conny plötzlich und zückte ihr iPhone. »Lissy treibt freiwillig Sport!«


  »Oh ja«, stimmte ich zu. »Das müssen wir bildtechnisch festhalten.« Ich kletterte auf ein Laufband.


  »Tu mal so, als würdest du laufen!«, wies mich Conny an. Ich schaltete das Gerät ein und stellte auf ganz langsam. In Zeitlupe … oder Neudeutsch Slowmotion … rannte ich und wischte mir Schweiß von der Stirn. Mit übertriebenen Bewegungen gab ich einfach alles. Conny lag fast vor Lachen am Boden. Ich schloss die Augen und sang aus vollem Herzen einen Song von Micky Kraus. »Schatzi, schenk mir ein Foto. Ein kleines Foto von dir. Schatzi, schenk mir ein Foto, dann schenk ich dir auch eins von mir!«


  Connys Lachen bekam plötzlich eine ganz andere Qualität. Ich öffnete die Augen und fiel rückwärts vom Laufband.


  »Ilian«, kreischte Conny, »rette sie!«


  Binnen Sekunden war er, lachend, von seinem Platz neben meiner besten Freundin zu mir gestürmt. Zum Glück war ich schneller.


  Ich hob abwehrend die Hände. »Schon gut, mir geht’s gut!«


  Ilian zog sein Handtuch von der Schulter und schüttelte lachend den Kopf. »Viel Spaß noch, Mädels!« Damit ging er ans andere Ende des Raumes, um selbst auf ein Laufband zu klettern.


  1A, Lissy. 1A!


  ***


  »Ich könnte immer noch schreien vor Lachen!«, erzählte Conny lachend am nächsten Tag am See unseren Freunden. Sie hatte kein Detail der Story ausgelassen. Nur mein Verliebtsein natürlich. »Und wie heroisch er dir zu Hilfe geeilt ist.«


  »Nachdem du ihn dazu aufgefordert hast, ja«, grummelte ich und ordnete mein Bikinioberteil. »Sehr heldenhaft.«


  Leon lachte.


  »Dass du überhaupt ins Fitnessstudio gegangen bist«, gluckste Mischa. Sie hat wie ich blonde, lange Haare, allerdings dunkler, fast schon straßenköterbraun. Mit einer Körpergröße von nur knapp 1,59 Meter sticht sie zwischen uns immer heraus. Sie ist unsere Mikrobin! So im groben Ganzen hat sie noch immer eine sehr kindliche, schlanke Figur.


  »Und die Fotos sind zum Brüllen.«


  »Wehe du postest die auf meiner Facebookseite!«, warnte ich Conny mit einem vielsagenden Blick. Ilian könnte sie sehen. Connys Gesichtsausdruck ließ mich wissen, dass er dabei gewesen war und von daher die Fotos nichts Neues waren.


  »Seit wann so empfindlich, Süße?«, wollte Mischa wissen und verstaute ihr Handy in ihrer Tasche. »Du bist doch sonst für so einen Scheiß zu haben?« Oh, oh …


  »Bist du irre?«, konterte ich. »Ich im Fitnessstudio? Das könnte meinem guten Ruf schaden.« Ich rutschte auf meinem Handtuch hin und her. Der Muskelkater würde mich noch umbringen. Mischa erhob sich und nahm den Wasserball. Leon war sofort an ihrer Seite. Langsam glaubte ich echt, dass er was von ihr wollte …


  »Kommst du auch Lissy?«, wollte Conny wissen.


  »Nein«, ich stopfte mir einen Kaugummi in den Mund, »ich bewache den Kram!« Die Wiese war total überfüllt bei dem heißen Wetter. Ein Paradies für Diebe. Conny, Mischa und Leon verschwanden, um sich im See abzukühlen und ich steckte mir meine Kopfhörer ins Ohr. Ich drehte mich auf den Bauch und sah mich in der Gegend um, während Adele meine Ohren mit ihrer Stimme verwöhnte. Der himmlische Geruch von Sonnenmilch wehte in meine Nase und irgendwo weiter weg grillte jemand Würstchen. Ich liebte den Sommer!


  »Lissy!«, riss mich Conny aus meinen Gedanken.


  »Mann, du warst ja lange weg«, brummte ich und zog mir genervt einen Stöpsel aus dem Ohr.


  »Da hinten sind Arva und Audrina.«


  Ich schoss hoch. »Er auch?«


  »Nein, sie sind alleine.«


  Ich rollte mit den Augen. »Komm wieder, wenn es was für Heterodamen zu sehen gibt.«


  Conny lachte und trat mir liebevoll auf den Hintern, bevor sie ging. Nachdem sie fort war, packte mich dann aber doch die Neugier. Ich rollte mich wieder herum und setzte mich auf. Mit den Augen suchte ich die Häupter der anderen Badegäste ab. Zum Glück waren Audrinas feuerrote Haare leicht zu erspähen. Blanker Neid packte mich, als ich mir ansah, wie Arva in ihrem Bikini aussah. Der Gedanke, dass Ilian diesen Körper liebte und gewohnt war, legte sich auf meine Stimmung wie ein Schleier aus Blei. Lange, perfekte Beine, ein wunderschöner Apfelpopo, ein flacher, durchtrainierter Bauch und zwei wunderschöne, große Brüste. Es war zum Kotzen. Mein Herz verknotete sich, als mein Kopfkino startete und ich mir Ilian und Arva im Bett vorstellte. Wie er diese perfekten Brüste berührte und liebkoste … ein Kloß im Hals hätte mich fast würgen lassen. Ich hatte eigentlich nie Komplexe … ich mochte meine Rundungen … aber im Vergleich mit Arva … keine Chance. Ich schnappte mir mein Handy. Jetzt brauchte ich Pink … LAUT!


  ***


  Am Montagmorgen betrat ich die Spanischklasse mit immer noch demselben leeren Gefühl im Bauch. Wem machte ich da eigentlich was vor? Ich würde niemals, … nie nie niemals an Ilian Balaur herankommen. Er spielte in einer Klasse weit über mir. Dennoch hatte ich mich heute Morgen besonders schick gemacht und wenn es nur für mich war. Verdammt, der Kerl wusste gar nicht, wie gut er es bei mir haben würde!


  Wieder die gute Pink im Ohr und Kaugummi kauend, bahnte ich mir meinen Weg vorbei an Sven zu meinem Platz. Ilian saß bereits da und fummelte an seinem Handy herum. Ich konnte es kaum glauben, als ich plötzlich Svens Hand an meinem Hintern spürte.


  »Nimm die Hand von meinem Hintern«, warnte ich und meine Stimme wurde mit jedem Wort lauter, »oder du singst demnächst Sopran!«


  Lachend zog Sven seine Hand zurück und ließ sich von seinen Neandertaler-Freunden beglückwünschen. Oh Mann, Sven … falscher Tag. So was von falsch. Ich setzte mich auf seinen Schoss und genoss seinen verblüfften Gesichtsausdruck.


  »Hör zu Schatzemann, die Mutti erzählt dir jetzt mal eine kleine Geschichte.« Ich spürte Ilians Blick auf mir, also lehnte ich mich näher an Svens Ohr und flüsterte: »Mach das noch einmal und ich sage meinem Vater, wo du wohnst. Er hat, was Jungs in meinem Alter angeht, eine Null-Toleranz-Politik!« Das war gelogen, aber woher sollte Sven das wissen? »Der schießt dir mit seinem Jagdgewehr«, welches mein Vater in Wahrheit nicht besaß, »jeden Finger einzeln ab.« Ich erhob mich und sah in Svens blasses Gesicht. Laut fügte ich dann hinzu. »Außerdem stehe ich auf Frauen, du Sackträger.« Damit ließ ich mich unter dem Gejohle der Klasse auf meinen Platz fallen. Ilian sah mich immer noch an, deswegen drehte ich mich zu ihm um, machte eine Kaugummiblase und fragte »Was?«, nachdem sie geplatzt war. Er sah ohne einen weiteren Kommentar weg und widmete sich wieder seinem Handy. Ich tat es ihm nach und schaute bei Facebook rein. Eine Nachricht erreichte mich.


  
    Entschuldige, ich wollte dich nicht anstarren.


    Seid ihr heute wieder im Fitnessstudio?

  


  Ich sah zu ihm herüber, doch er erwiderte meinen Blick nicht.


  
    Du weißt schon, dass ich neben dir sitze?

  


  Jetzt sah er rüber, sagte aber nichts. War er sich zu fein, mit mir in der Öffentlichkeit zu sprechen? So ein eingebildeter Arsch! Bevor ich weiter reagieren konnte, kam unser Lehrer herein.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    die Hitze in mir wird unerträglich.


    Ich spüre in jeder Faser, dass mein Geburtstag naht. Meine Gelenke tun mir weh und der Rauch in meinem Hals droht mir gelegentlich die Kehle zu zuschnüren.


    Ich wollte heute mit ihr reden. Ich wollte es! Aber die Wut auf diesen Kerl hat es mir unmöglich gemacht. Ich musste mitten im Unterricht ohne ein Wort auf Toilette verschwinden, weil mein Hals vom Rauch brannte und kratzte.


    Es war nicht nur die Wut.


    Sie ist noch viel weiter von mir entfernt, als ich gedacht hatte.


    Meine Befürchtungen sind leider wahr geworden.


    Ich weiß nicht, was ich tun soll?


    Mir tut alles weh.


    Innen und außen. Nur das Laufen bringt mir Frieden.


    Also laufe ich, bis ich fast umfalle.


    I.

  


  ***


  »Was hast du bei der Vier raus?«, fragte ich Leon, der jetzt in sein Heft sah und die schwarzen Haare aus seiner Stirn strich.


  »Minus drei und du?«


  Ich radierte mein Ergebnis aus. »Ich jetzt auch.«


  Leon sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Aber der Weg ist immer noch falsch!«, protestierte er und seine Stimme kiekste nach oben. Armer Kerl, er war nun schon seit einem Jahr im Stimmbruch, aber bei ihm war es eher ein schleichender Prozess. Er quiekte also nicht die ganze Zeit, sondern nur ab und an.


  »Mir doch egal …« Ich konnte eh an nichts anderes mehr denken, als endlich das Geburtstagskind Ilian zu Gesicht zu bekommen. Was sollte ich machen? Ich war süchtig nach ihm, auch wenn er nie mir gehören würde.


  »Lissy«, seufzte Leon und begann in meinem Heft herumzukrakeln.


  »Schatzemann, das ist mir eeeegaaaahaaaal!«


  Seine liebevollen blauen Augen sahen mich vorwurfsvoll an. Ich wuschelte ihm über den Kopf und schob ihn von meinem Heft weg.


  »Und wenn wir abgeben müssen?«


  »Müssen wir schon nicht.«


  »Willst du nicht wenigstens den richtigen Weg abschreiben?«


  »Hase, bleib mal cool! Ich schreibe doch jetzt nicht ab. Wozu habe ich den Scheiß denn dann gestern überhaupt gemacht?!« Es war echt zu süß, wie er um meine Mathekenntnisse besorgt war!


  »Aber Mathe ist …«


  »Wenn du jetzt sagst«, unterbrach ich ihn, »Mathe ist wichtig, zieh ich dich an deinen Eiern durch die Klasse!«


  Sein Mund klappte augenblicklich zu und er begann am Rand seines Heftes kleine Kringel zu malen. Ein paar Sekunden später holte er Luft zum Reden.


  »NEIIIIEEEEN!«, sang ich vor mich hin und Leo begann zu lachen.


  »Du bist so ein Sturkopf!«


  »Ich tu mein Bestes.«


  Frau Goldstein, unsere Mathelehrerin, betrat das Klassenzimmer. Es war Leon zu verdanken, dass ich in diesem Kurs saß. Mit seiner Nachhilfe hatte ich mich in den A-Kurs gemausert. Die Lehrerin begann damit, die Hausaufgaben abzufragen. Ich meldete mich freiwillig bei einer Aufgabe, die Leon und ich gleich hatten und entkam somit der bösen, falschen Aufgabe vier. Natürlich sammelte Frau Goldstein die Hefte nicht ein. Triumphierend lächelte ich Leon zu, der ein leises »Glück gehabt!« knurrte. Ich legte ihm versöhnlich meinen Kopf auf die Schulter und verweilte da den Rest der Stunde (außer einer von uns meldete sich). Das war ein angenehmes Plätzchen, die optimale Höhe, ein lieber, vertrauter Duft nach Seife und Salamibrötchen. Es wäre alles so einfach, wenn Leon und ich uns einfach ineinander verknallen könnten.


  Seufzend erhob ich mich, nachdem es geklingelt hatte. Frau Goldstein zwinkerte mir glücklich zu, weil ich heute so schön mitgemacht hatte und schenkte dann Leon ein anerkennendes Nicken. Sie wusste genau, wie der Hase lief.


  »Kommst du mit in die Kantine?«, fragte ich meinen Kumpel.


  »Und Mischa?«, fragte er.


  »Wie wäre es wenn wir erst in der Kantine essen und Mischa mitkommt. Sie darf da zwar nicht ihr Essen auspacken, aber wir können ja schnell machen und dann gemeinsam in den Park gehen?!« Wäre doch blöd, wenn wir wegen der Sache unsere Mittagspause jetzt immer getrennt verbringen müssten. « Leon nickte und wir schlenderten gemeinsam zu dem »Zutritt-nur-für-Lehrer-und-Schüler«- Schild, an dem wir uns immer zu den Pausen trafen. Mischa wartete bereits.


  »Hallo ihr zwei!«, rief sie uns zu und ging dann auf Zehenspitzen, um Leon und mich mit Küsschen zu begrüßen. An Leons Wange verweilte sie etwas länger als an meiner. Ein Grinsen stahl sich in mein Gesicht.


  »Wo ist meine Frau?«, wollte ich wissen und sah mich um.


  »Seid ihr zwei das Spielchen nicht langsam leid?«, gluckste Leon und begann ebenfalls den Schulhof nach ihr abzusuchen. Ich entdeckte sie, wie sie gerade aus dem Hauptgebäude kam … aber …


  »Spricht die da gerade mit Arva Zmej?«, schrillte Mischas Stimme an mein Ohr. Ja, das tat sie. Mit einem Winken verabschiedete sie sich und rannte auf uns zu. Ihre Augen schrien förmlich: NEUIGKEITEN! Um Kontrolle ringend kam sie bei uns an und begrüßte uns der Reihe nach.


  »Was wolltest du von Arva?«, schoss es aus Mischa heraus.


  »Das wüsste ich auch gerne«, brummte ich leise vor mich hin.


  »Wir wurden in Bio mal wieder nach Nachnamen in Gruppen eingeteilt, also rutschte Herr Balaur zu eurer juten, alten Frau Brenner in die Gruppe. Da aber der feine Herr heute zu Hause geblieben ist«, ihr Blick schweifte kurz zu mir, »bat Frau Schmmmei oder so – Mensch, den Namen kann keiner aussprechen – darum, dass ich ihr die Gruppenergebnisse mitgebe, da wir übermorgen weiter daran arbeiten.«


  »Zmej«, korrigierte Mischa sie. »Das heißt Drache.«


  »Aha«, meinte Conny mit einem Mir-doch-egal-Unterton. In mir brach alles wie ein Kartenhaus zusammen. Na toll, und ich hatte den Vorschlag gemacht, gemeinsam essen zu gehen. Was hätte ich jetzt dafür gegeben, mit Conny alleine zu sein.


  »Hat Lissy euch schon erzählt, dass Ilian ihr neulich eine Freundschaftseinladung bei Facebook geschickt hat?«


  Ja, Leon hatte ich es erzählt. Mischa noch nicht.


  »NEIN?«, staunte sie daher. »Echt?«


  »Jap«, versuchte ich gespielt lässig zu glucksen.


  »Der hat heute Geburtstag. Sicherlich reingefeiert und jetzt einen fetten Kater«, meinte Conny.


  Ich wusste, dass es ein Versuch war, mich zu trösten, und dankte ihr innerlich.


  »Skandal!«, sagte Mischa grinsend.


  »Und die offizielle Meldung?«, fragte Leon mit amüsiert hochgezogenen Augenbrauen.


  Conny sah kurz unsicher zu mir. »Fieberkrampf.«


  Mein Herz machte einen Aussetzer.


  »Bekommen das nicht nur kleine Kinder?«, grübelte Leon, unser angehender Arzt.


  »Was weiß ich?«, keifte Conny, als sei ihr die Nachricht total egal.


  In der Kantine kickte ich meine Schuhe von den Füßen, schnappte mir mein Handy unter dem Tisch, öffnete die Facebook-App und ging auf Ilians Nachricht von gestern.


  
    Hallo Ilian, wollte dir gerade zum Geburtstag gratulieren, da sagt mir Conny, dass du heute krank bist. (Du hast übrigens die Ehre, in einer Arbeitsgruppe in Bio mit ihr zu sein!) Ich hoffe du hast trotzdem einen schönen Tag.


    Grüße,


    Lissy

  


  Ich drückte auf Senden und legte mein Telefon schweren Herzens zur Seite. Mit viel Selbstbeherrschung würgte ich das Essen herunter. Wenn ich heute Abend wieder den Kühlschrank plünderte, würde mein Vater ausrasten. Leon schlang sein Essen herunter und gab Mischa ein paar seiner Fritten ab. Ein richtiger Kavalier! Ich aß langsam … nicht nur, weil mir der Hunger vergangen war, sondern auch, um Leon und Mischa schon mal vorzuschicken. Als ich endlich mit Conny alleine war, strich mir diese über den Arm.


  »Der hat bestimmt nur ordentlich reingefeiert!«, versuchte sie mich zu trösten.


  »Und warum sind die anderen dann topfit und anwesend?« Ich nickte unauffällig zum Tisch der Perfekten. Sie wirkten allesamt fröhlich. Selbst Arva – wie konnte sie nur?


  »Was weiß ich, vielleicht haben sie nicht so viel getrunken?«


  Ich nahm seufzend mein Handy wieder hervor. »Er hat geantwortet!«, jubilierte ich.


  »Wann hast du ihm geschrieben?«, fragte Conny verwirrt.


  »Gerade eben … man, scheiß Handyempfang … lad schneller!«


  Conny steckte den Kopf neben mich und gemeinsam warteten wir darauf, dass die Nachricht lud.


  
    Danke, Elisabeth/Lissy (du bist mir noch eine Antwort schuldig!).


    Ich fühle mich zutiefst geehrt.


    Was macht die Hand? Ach, und der Uhrzeit nach: Guten Appetit.

  


  Waaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaah! Mit Herzklopfen tippte ich in die leere Zeile, um ihm zu antworten.


  
    Dankeschööön! Mein Schnitzel war allerdings mehr ein platt gehauener Fahrradreifen. Ieeks!


    Bitte Lissy! Elisabeth klingt so nach alter Frau.


    Ach und der Hand geht es gut, danke der Nachfrage!


    Was hast du eigentlich?

  


  »Gut?«, fragte ich Conny. Sie nickte und ich drückte auf Antworten. Vollkommen fertig ließ ich mich in die Arme meiner besten Freundin sinken.


  »Ich muss sterben.«


  »Nein, das musst du nicht.«


  »Conny, ich bin total verrückt nach ihm … jedes Wort von ihm … wow, ich meine, … es kribbelt überall, mein Herz steht kurz vorm Infarkt!«


  Gemeinsam starrten wir auf mein Handy, bis die erlösende Antwort kam.


  
    Liebe Elisabeth,


    ein letztes Mal, versprochen! Ab jetzt werde ich Lissy verwenden. Wirklich zu schade. Eine der schönsten Frauen der Geschichte, Kaiserin Elisabeth von Österreich, hörte ebenfalls auf deinen Namen. Aber wenn dir Lissy lieber ist, dann soll es so sein.


    Mir geht es schon wieder gut. Ich wäre ja zur Schule gegangen, aber meine übervorsichtige Mutter hat mich hierbehalten. Dabei wäre es in der Schule entspannender gewesen. Ich habe einen älteren Bruder und sechs jüngere Geschwister. Drei davon sind noch so klein, dass sie noch nicht in den Kindergarten gehen. Statt also im Bett zu liegen und friedlich Zeichentricks (ich bin der festen Überzeugung, dass die eine heilende Wirkung haben!) zu schauen, habe ich jetzt schon drei Bilder gemalt, einen Legoturm gebaut und zwei Windeln, deren Inhalt ich dir nicht näher beschreiben möchte, gewechselt. Sehr entspannend.


    Liebe Grüße,


    Ilian

  


  »Conny, halte mich!«, seufzte ich. Mir wurde schwindelig. »Wer ist diese Kaiserin?«


  »Sissy, du Hohlbirne!«, schrie sie mich fast an. Ach ja … Oh Mann, ich war so durcheinander. Dabei sah ich die Filme so gerne!


  »Jetzt wissen wir immer noch nicht, was er hat.«


  »Acht Kinder«, staunte ich. »Den Eltern muss oft langweilig sein.«


  Conny gab mir einen liebevollen Klaps in den Nacken. »Schon mal davon gehört, dass man sich eine Großfamilie bewusst wünschen kann?«


  Ja, denn Conny tat es. Ihr Traum war es, mal Mutter zu werden. Wäre Ilian der Erzeuger, würde ich glatt mitträumen!


  Da kam noch eine Nachricht.


  
    Ach könntest du Conny bitten, Arva alle Biounterlagen mitzugeben? Mir ist so langweilig und ich hätte gerne was Sinnvolles zu tun …

  


  »Schon erledigt«, summte Conny vor sich hin.


  
    Ich würde es dir ja bringen, habe eine Freistunde, aber Conny hat es Arva schon mitgegeben.

  


  Ilian kam immer zu Fuß oder mit dem Fahrrad. Er konnte also nicht weit weg wohnen.


  »Bist du irre?«, gluckste Conny und sah mich mit großen, leuchtenden Augen an.


  »Keine Ahnung, was mich da geritten hat … es ist, als wäre er ein Magnet, der mich anzieht.« Wieso hatte ich das geschrieben? Das war so … aufdringlich!


  »Komm«, sagte Conny und zog mich auf die Beine. »Wir gehen noch ein paar Minuten zu Leon und Mischa in den Park, bevor du noch auf weitere dumme Gedanken kommst.«


  Ich nahm meine Tasche und zog mir meine Ballerinas wieder an. Aus dem Augenwinkel beobachtete ich, wie Milda aufstand und etwas von Arva entgegennahm. Sie hielt ihr Handy am Ohr, als sie auf uns zugelaufen kam.


  »Lissy?! Conny?!«, rief sie, als wir gerade gehen wollten. Wie angewurzelt blieben wir stehen.


  »Ja, ich habe sie erwischt«, sagte sie zu ihrem Telefon. Milda hielt mir einen Zettel hin … Gooott, sahen ihre Fingernägel heute wieder toll aus! »Ich soll dir vielen Dank im Voraus von Ilian ausrichten!«


  Ich nickte betäubt.


  »Weißt du, wo er wohnt?«


  »Äh, nein?!«


  Milda sah kurz von mir und dem gleichzeitigen Telefonat überfordert aus. Mit einem Lächeln hielt sie mir plötzlich ihr Handy hin. Meine Hände waren schweißnass, als ich es ihr abnahm.


  »Hallo?«, brachte ich dünn und piepsig hervor.


  »Hallo Lissy.« Ilian. Seine Stimme machte Pudding aus meinen Knien. »Weißt du, wo die Metzgerei Drake ist?«


  »Ja, da hole ich schon mal was auf dem Heimweg.«


  Er lachte ein warmes, liebevolles Lachen … ich war kurz vor einer Ohnmacht. »Das ist schön, die gehört Mildas Eltern.«


  »Oh!«, machte ich und sah der angesprochenen Person ins Gesicht.


  »Okay, wenn du davor stehst, geht es rechts einen kleinen Weg rein. Da kommst du in einen großen Innenhof mit Torbogen. Ich sammele dich da ein.«


  »Das schaffe ich, denke ich.« Ich gab Milda ohne ein weiteres Wort das Handy zurück … ich war viel zu aufgeregt. Milda nahm es entgegen und ließ mich mit einem Augenzwinkern stehen. Conny zog an meinem Arm.


  »Du bist wahnsinnig!«, zischte sie mir ins Ohr, während wir eiligen Schrittes die Kantine verließen.


  »Du musst mitkommen!«; flehte ich draußen.


  »Ich muss in den Unterricht!«, erinnerte sie mich und deutete auf das Blatt, welches mir Milda gegeben hatte. »Das ist der Versuch und unsere bisherigen Ergebnisse.«


  Ich nickte.


  »Du bist total irre, Lissy!«


  
    Kapitel 3

  


  Die Metzgerei war gut gefüllt um die Mittagszeit. Die Hausfrauen der Umgebung besorgten Frischfleisch für ihre Familien. Irgendwo hier musste auch das Haus sein, auf dem mein Vater zurzeit herumkletterte …?!


  Wie Ilian gesagt hatte, nahm ich den kleinen Weg, der gerade mal so für ein Auto reichte, rechts am Haus vorbei. Wenn sich hier zwei entgegenkamen, hatten die ein Problem. Ich ging weiter und erreichte einen kleinen, mit Kopfstein gepflasterten Innenhof. Eingerahmt von dunkelrot verklinkerten Häusern hatte er etwas angenehm Kühles. Gegenüber war wie von Ilian beschrieben ein Torbogen, der auf eine Grünfläche führte. Auf einer Schaukel dahinter saß Ilian, ein kleines Mädchen mit brünetten Zöpfen auf seinem Schoß. Ihre Haare flatterten ihr im Wind um das Gesicht. Daneben, auf einer Schiffsschaukel, gab ein kleiner, blonder Junge lauthals »Überschlag!« schreiend, alles. Ich blieb stehen und winkte Ilian zu. Er bremste ab und rief dem Jungen in einer fremden Sprache etwas zu. Dieser verlangsamte zwar sein Geschaukel, streckte Ilian aber die Zunge raus. Äußerst erwachsen reagierte dieser, indem er es ihm gleichtat. Als Ilian mit dem kleinen Mädchen im Arm näher kam, fielen mir seine Arme auf. Er trug ein hellblaues T-Shirt und eine graue Jogginghose, doch seine Arme waren über und über mit blauen Flecken versehen. Sein Gesicht wirkte nicht nur lädiert, sondern auch zermürbt und müde. Herrje, der war verprügelt worden!


  »Ich weiß«, sagte er mit Blick auf seine Arme. »Sieht schlimm aus.«


  »Was zur Hölle ist passiert?«, fragte ich.


  »Ich habe im Fieber gekrampft und dabei um mich geschlagen.« Seine Stimme bekam einen eigenartigen Unterton. Er log! Das kam doch nicht davon, dass er um sich geschlagen hatte. Er sah aus, als hätte er sich jeden einzelnen Knochen gebrochen, jeden Muskel gerissen und geprellt … ja selbst in seinem Gesicht waren blasse Schatten.


  »Du siehst aus, als wärst du vermöbelt worden!«


  »So fühlt es sich auch an.« Sein Gesicht wirkte einen Moment lang unsicher, dann lächelte er wieder und musterte den Zettel in meiner Hand.


  »Ein Fieberkrampf also?!«


  Er nickte nervös und sah dann zu dem kleinen Mädchen. »Darf ich dir meine kleine Schwester Pippa vorstellen?«


  Die Kleine versteckte ihr Gesicht in Ilians Shirt. Wie gerne wollte ich mit ihr tauschen!


  »Und der Idiot da hinten ist ihr fast dreijähriger Zwillingsbruder Nino.«


  »Hi«, stammelte ich unbeholfen. »Aber nicht eineiig, oder?« Hatte ich das gerade echt gefragt? Mann, natürlich waren sie das nicht. Ich war viel zu aufgeregt.


  »Nein … von innen und von außen nicht«, sagte Ilian und küsste Pippa lachend auf den Kopf. Ich riss mich zusammen und hielt ihm den Zettel hin.


  »Hier, Conny hat alles drauf geschrieben, was du wissen musst.«


  Er nahm ihn mir ab und sah unsicher davon auf. »Magst du kurz reinkommen?« Schokoladenbraune Augen sahen mich mit solch einer Wärme an, dass ich kurz vergaß zu atmen. »Vielleicht etwas trinken?« Er betrachtete mein verschwitztes Gesicht.


  »Lissy!?« Oh mein Gott … das war die Stimme meines Vaters! Ich drehte mich um und da stand er auf dem Bürgersteig und spähte durch den Weg und den Torbogen zu uns herüber. In der Hand hielt er eine Tüte vom Metzger. Ich erkannte das Logo selbst auf die Entfernung.


  »Ey, wer ist der Kerl und warum bist du nicht in der Schule?«


  »Dad«, kreischte ich. »Ich habe eine Freistunde und das ist mein Mitschüler Ilian.«


  »Also gut, Ilian, ich hoffe, du kannst die Finger bei dir behalten, sonst ziehe ich dich an deinen Klöten durch Köln!« Das passierte gerade nicht …


  »Ich muss mich entschuldigen, ich glaube er hat ADHS«, raunte ich und fuhr mir nervös durch die Haare.


  »Hey Lissy?«, rief Papa.


  »Ja, Vater?« Ob er die Wut in meiner Stimme hörte?


  »Hast du wenigstens Kondome dabei?«


  Jetzt reichte es aber. »Ne Papa, ich wollte Ilian nur flott einen blasen!«


  Eine alte Frau ging hinter meinem Vater vorbei und schob, nachdem sie das gehört hatte, ihren AOK-Shopper etwas schneller.


  »FRÄULEIN! Wenn du mir ein Balg anschleppst …«


  »Geh nach Hause!«, unterbrach ich ihn.


  »Ich muss arbeiten!« Er hielt die Tüte hoch. »Habe nur Mettbrötchen für mich und die Jungs besorgt. Der Chef hat Geburtstag.«


  »Na dann«, schrie ich zurück. »Herzlichen Glückwunsch!«


  »Richte ich aus, Prinzessin!« Dann wandte er sich noch einmal an Ilian. »Und du denk dran: Aus Spaß wurde ernst und Ernst kann bald laufen!« Damit verschwand mein Papa. Ich sah zu Ilian, der gleichzeitig geschockt und amüsiert aussah.


  »Äh?«, machte er.


  »Sag nichts, ich kann mich nur bei dir entschuldigen.«


  Wir schwiegen eine kurze Zeit.


  »Ähm ja«, sagte er schließlich und drückte Pippa so an sich, dass er ihr mit einer Hand und seinem Oberkörper die Ohren zuhielt. »Möchtest du was zu trinken haben, bevor du mir einen bläst, oder wollen wir gleich zur Sache kommen?« In seinen Augen funkelte der Schalk. Ich dachte nicht nach und boxte ihn auf den Oberarm. Er hätte fast seine kleine Schwester vor Schmerzen fallen lassen.


  »Oh mein Gott«, plapperte ich, als er Pippa absetzte, um sich den Arm zu halten. »Tut mir so leid!« Da berührte ich Ilian Balaur das erste Mal richtig. Es war nur eine kleine Berührung an seiner Schulter … und es war nicht mal seine Haut, sondern nur sein T-Shirt, aber es war mir, als würde es die Welt bedeuten. Die Wärme, die ich durch den Stoff spürte, die Art, wie meine Hand genau über seine Schulter passte, und die Muskeln, die sich jetzt auf seinem Oberarm anspannten. Mein ganzer Körper wirkte wie elektrisiert.


  »Schon gut«, gluckste er. »Das habe ich verdient.«


  »Sorry, sorry, sorry, ich bin unter Kerlen aufgewachsen … daher die Fäkalsprache und die schnelle Rechte!«


  Nino kam angelaufen und fragte etwas in der fremden Sprache. Ilian antwortete und der Kleine verschwand, nachdem sich sein großer Bruder wieder aufgerappelt hatte.


  »Ich sollte jetzt gehen«, trat ich die Flucht an.


  »Warte!«, bat Ilian …


  … und nahm meine Hand.


  ***


  »Elisabeth?« Schwummrig drang eine wundervolle Stimme an mein Ohr. »Elisa … Lissy?«


  Ich öffnete die Augen und erblickte: Chaos. Poster von alten Rockbands, umherfliegende Klamotten … Bücher, gestapelt, aufgeschlagen, geschlossen … ein Aquarium … Schuhe und Socken … Ich erhob mich mit wummerndem Schädel.


  »Scheiße, ich dachte, ich müsste den Notarzt rufen!«


  »Ist sie kaputt?«, wollte ein zartes Stimmchen wissen.


  »Nein, Pippa, ihr war nur zu warm.«


  Ich war in Ilians Zimmer … auf seinem Bett. Ich sah mich um. Auf seinem Nachttisch stand eine geöffnete Dose Cola, ein verstaubtes Radio und das Buch, das er neulich gelesen hatte. Über dem Fernseher hing ein achtlos hingeschmissenes Hemd und der Schreibtisch samt Laptop war überfüllt mit Schulbüchern und Heften.


  »Oh Mann«, sagte Ilian peinlich berührt, »jetzt weiß ich, warum meine Mutter immer predigt, ich soll aufräumen und mein Bett machen.«


  Ich sah herunter auf die zerwühlten Laken, auf denen ich gelegen hatte.


  »Ich schwöre dir, das hat meine Mutter heute Morgen nach der Fiebernacht frisch bezogen!« Er hob eine Hand und legte die andere ans Herz. Eine Frau mit braun gelocktem Haar kam mit einem Glas Wasser hereingestürmt, dicht gefolgt von Nino. Als sie näher kam und ich ihre Augen sehen konnte, war mir klar, wer das war. Ilians Mutter.


  »Zum Glück, sie ist aufgewacht!«, sagte sie und nahm mit angewidertem Gesicht die alte Coladose vom Nachttisch, um das Wasserglas abzustellen. Offensichtlich klebte das Ding und war noch halb voll. Sie stellte es auf dem Schreibtisch ab und versuchte danach, ihre Hände an der Hose abzuwischen.


  »Wie geht es dir?«


  »Alles gut«, sagte ich. »Mein Kreislauf spinnt an bestimmten Tagen schon mal und besonders bei dem heißen Wetter.« Damit log ich nicht mal.


  Ilians Mutter nickte verständnisvoll. »Bitte entschuldige das Chaos, aber mein Sohn ist unter anderem in dieser Sache sehr … nennen wir es: erziehungsresistent!«


  »Nicht schlimm«, sagte ich und winkte die Sache ab. »Ich besitze zwei Frettchen, die verursachen auch ständig Chaos.« Welches bei weitem nicht so schlimm war wie dieses hier.


  »Ein Kleingeist hält Ordnung, ein Genie überblickt das Chaos!«, rechtfertigte Ilian sich. Seine Mutter sagte etwas in der fremden Sprache und verschwand dann mit Nino und Pippa aus dem Zimmer. Ein paar Räume weiter hörte ich ein Baby schreien.


  »Der Kleinste«, erklärte Ilian, »Roran.« Seine braunen Augen durchforsteten mich. Sicherlich war er es gewöhnt, blöde Kommentare wegen seiner vielen Geschwister zu hören.


  »Wenn du und Arva scheitern solltet, muss ich dich mit Conny verkuppeln, die will auch mal so eine Großfamilie.«


  Er wirkte verwirrt, schließlich war ich für ihn lesbisch.


  »Du nicht?« Diese Augen …


  »Ich weiß nicht. Ich bin quasi ohne Mutter groß geworden, von daher kann ich es mir auch nicht vorstellen, selber mal eine zu sein.« Ich zuckte mit den Schultern. »Mütter sind mir suspekt … bis auf Conny und Mischa komme ich eigentlich mit Kerlen besser zurecht.« Ich glaube, deswegen hatte es Carmen so schwer mit mir.


  »Das überrascht mich ehrlich gesagt, aber wir sind ja auch einfacher gestrickt«, sagte er und zwinkerte mir zu, bevor er sich erhob und ein paar der herumliegenden Klamotten einsammelte. Er hielt kurz inne und sah mich ernst an. »Darf ich fragen, was mit deiner Mutter ist?«


  »Sie war Archäologin und selten daheim.« Ich zuckte wieder mit den Schultern. »Vor ungefähr zwei Jahren ist sie an Krebs gestorben.«


  »Das … das tut mir leid.«


  »Schon gut«, seufzte ich und befühlte heimlich den Stoff seines Bettlakens. Mein Blick fiel auf ein Bild von Ilian und Arva an der Wand. Sie hatte von hinten ihre Arme um den nach vorne gebeugten Ilian geschlungen und beide lachten aus vollem Herzen. Es war wie ein Stich mitten in meins.


  Ilian bemerkte, dass ich das Bild betrachtete.


  »Schön!«, kommentierte ich und zeigte kurz darauf. Bevor er etwas sagen konnte, steckte ein schätzungsweise zwölf Jahre altes Mädchen den Kopf zur Tür herein.


  »Hi«, piepste sie schüchtern. »Ich wollte nur kurz sehen, wie es dir geht, Ilian?« Sie kam herein und beäugte mich misstrauisch, bevor sie ihrem Bruder einen Kuss gab. Sie war ganz offensichtlich eine Schwester, denn sie war ein Abziehbild ihrer Mutter.


  »Lissy, das ist meine jüngere Schwester Felicia.«


  Ich hob meine Hand.


  »Wo ist Arva?«, wollte sie wissen und Ilian schien über diese doch so zweideutige Frage nicht glücklich zu sein.


  »In der Schule, Felicia. Lissy war so freundlich, mir meine Hausaufgaben zu bringen, bevor sie in unserem Hof ohnmächtig geworden ist.«


  Felicia schien ihre Frage leidzutun und sah mich entschuldigend an. »Geht es dir wieder besser, Lissy?«


  »Ja, danke«, raunte ich vor mich hin, als ich von Ilians Bett herunterrutschte und mich hinstellte. »Ich muss jetzt wirklich los!«


  »Ich helfe dir«, sagte Ilian und war sofort an meiner Seite, doch ich wies ihn mit abwehrend erhobenen Händen ab. Er führte mich hinaus durch den Flur und die Diele. Alle Wände hier waren mit Bücherregalen vollgestellt! Das war ja wie in einer Bibliothek!


  »Wir lesen gerne«, sagte Ilian und zuckte mit den Schultern, als er meinen erstaunten Gesichtsausdruck bemerkte.


  »Wann kommt Arva?«, hörte ich Felicia hinter uns fragen. Ich murmelte eine kurze Verabschiedung und flüchtete so schnell ich konnte.


  Er war so anders gewesen.


  So … gar nicht eingebildet oder arrogant.


  Scheiße, … wieso konnte er nicht einfach ein Arschloch sein?


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    es war die Hölle.


    Die Schmerzen hallen noch jetzt in mir nach.


    Doch sie wurden gelindert … durch ein Lachen.


    Vielleicht können wir Freunde sein?


    Nachtblaue Schuppen. Seiryū


    Meine Eltern sind überglücklich.


    Ich spüre nur Schmerz.


    I.

  


  ***


  Trulli, Egon und ich schmusten auf meinem Bett, während wir uns gemeinsam eine Castingshow ansahen. Na ja gut, Egon und ich schmusten, Trulli suchte mal wieder Streit. Wir ignorierten sie.


  Ilian war heute wieder in der Schule gewesen. Ich hatte ihn nur von weitem gesehen, aber es hatte so ausgesehen, als wären alle seine blauen Flecken verheilt gewesen. Was unmöglich war … hatte er sie überschminkt? Ich weigerte mich, das zu glauben.


  Wenigstens gab es gute Neuigkeiten an der Tattoo-Front. Carmen hatte es geschafft und meinen Vater weichgeklopft. Yes! Das Teil würde mein Geburtstagsgeschenk werden und damit ich es auf meinem Geburtstag allen zeigen konnte, wollte Papa mit mir die Tage in den Tattooshop gehen und einen Termin zum Stechen vereinbaren. Zum Glück besaß ich ein Foto meines Bruders, worauf das Tattoo sehr gut zu erkennen war. Aber das Beste war, unsere alljährliche Stufenparty fiel auf das gleiche Wochenende wie mein Geburtstag. Ich hatte sonntags Geburtstag und samstag war die Feier …also reinfeiern! Mit Ilian … ach ja, Ilian. Eigentlich hätte ich heute mit Conny mein Glück in der Muckibude probieren sollen, aber ich hatte mir nicht vorstellen können, dass Ilian nach der angeblichen Fieberattacke schon wieder Sport machen gehen würde. Also schickte ich Conny alleine und stemmte lieber eine Tafel Schokolade. Außerdem musste ich mal meinen Kopf frei bekommen. Dieser Kerl bestimmte mein ganzes Sein, das war nicht gut. Seit Conny von meinen Gefühlen wusste, war es noch schlimmer geworden, denn jetzt konnte ich mit jemandem offen darüber sprechen und mich gleichzeitig noch mehr hineinsteigern. Dann Ilians Einladung bei Facebook, die mir schon einen Besuch bei ihm beschert hatte. Ein Jahr lang passierte gar nichts und jetzt, auf einmal, brach alles über mich herein. Ich musste dringend mal wieder was für mich alleine tun, ohne einen Gedanken an ihn zu verschwenden. Nur gelang es mir nicht.


  Mein Handy klingelte.


  »Ja, Conny?«, meldete ich mich.


  »Tja Pech, Lissy, er ist hier.«


  »Der ist irre«, seufzte ich.


  »Arva ist bei ihm.« Na toll, jetzt brachte er Verstärkung mit zum Sport. Conny sprach das aus, was ich befürchtete. »Ob er sich von uns bedrängt gefühlt hat und absichtlich seine Freundin mit angeschleift hat?«


  »Ich schätze, ja. Umso besser, dass ich nicht da bin!«


  »Hmmh«, brummte meine Freundin. »Von der Seite betrachtet, ja.«


  »Na ja, dann dreh' für mich 'ne Runde mit, ich habe gerade eine ganze Tafel Schokolade vernichtet.«


  »Komm halt nach!«, versuchte sie mich aufzumuntern, doch ich verneinte und verabschiedete mich anschließend bei ihr. Nein, mein Leben durfte nicht nur aus Ilian Balaur bestehen!


  Carmen öffnete die Tür nach einem zaghaften Klopfen.


  »Hey Lissy, alles klar bei dir? Du hast heute Abend beim Abendessen so niedergeschlagen ausgesehen.«


  Ich richtete mich ein wenig auf. »Alles okay, Carmen. Nur … Liebeskummer.«


  Sie nickte verständnisvoll.


  »Er ist schon vergeben.«


  »Das ist gar nicht gut. Hast du denn den Eindruck, dass er sie liebt?«


  »Warum sollte man sonst zusammen sein?«, fragte ich mit gerunzelter Stirn.


  Carmen lachte in sich hinein. »Ach, in eurem Alter ist noch vieles möglich.«


  »Nein«, seufzte ich und dachte an das Bild von Arva und Ilian, welches in seinem Zimmer hing, »er liebt sie … leider.« Ich sah zu dem zerknüllten Papier der Schokolade. »Und an sie komme ich nicht ran.«


  Carmen sah mich skeptisch an. »Wieso nicht, Lissy? Was hat sie, was du nicht hast?«


  »Einen Traumkörper!«


  Oh je, jetzt würde Carmen mir wieder eine Predigt über Schönheitsempfinden in den vergangenen Millionen Jahren und Weiblichkeit halten. Ich unterbrach sie mitten im Redefluss.


  »Carmen, ich mag meinen Körper, aber er steht eben auf das AKTUELLE Schönheitsideal, sonst wäre er ja kaum mit ihr zusammen.«


  »Das weißt du doch gar nicht?! Vielleicht ist es ihr Charakter, den er so anziehend findet?«


  Na ja, intelligent war Arva. Aber ansonsten? Ich kannte sie nicht gut genug, um darüber zu urteilen. Ilians Geschwister schienen sie jedenfalls zu lieben, sonst wäre Felicia nicht so loyal gewesen.


  »Ich möchte da jetzt nicht weiter drüber reden, Carmen!«, maulte ich. »Ich finde es wirklich total nett von dir, dass du mir helfen willst, aber ich war gerade dabei zu versuchen, mal nicht an Ilian zu denken.«


  »Ilian?«, hakte Carmen nach. »Das ist wirklich ein sehr schöner Name.«


  Ich seufzte. »Ja … aber jetzt würde ich echt mal gerne für ein paar Minuten nicht an ihn denken.«


  Sie nickte und strich mir über das Bein. Irgendwie war es doch cool, eine Mutter zu haben. Manchmal, jedenfalls.


  Da saß ich nun alleine in meinem Zimmer und fragte mich, ob ich bescheuert war. Der Sport mit Conny hatte mir Spaß gemacht … und ich saß hier und versauerte mit zwei bekloppten Frettchen! Und zu versuchen, nicht an Ilian zu denken, war, als würde ich ein heranrollendes Gewitter aufhalten wollen. Unmöglich. Ich sollte akzeptieren, dass ich unglücklich verliebt war, und weiter leben. Ehe ich mich versah, war ich wie von Geisterhand aufgestanden und zog mich um. Das Handy in einer Hand simste ich Conny, dass ich mich auf den Weg machte. Sie antwortete mit einem Smiley.


  Im Bus öffnete ich die Facebook-App auf meinem Handy und klickte automatisch auf die Neuigkeiten. Ilian Balaur hat an deine Chronik gepostet. Na Bravo! Mit nervösem Zappeln wartete ich darauf, dass das Handy die Nachricht geladen hatte.


  
    Ich danke dir, liebe Elisabeth (ja, du hast richtig gelesen!)!


    Pippa hat heute beim Abendessen der gesamten Familie und Arva verkündet: »Lissy hat Ilian geblasen und dann ist sie umgefallen!« Ich glaube, mein Vater hustet jetzt noch.

  


  Er postete das an meine Pinnwand? War er irre? Wenn Arva das las! Wobei, die war ja nicht meine Facebook-Freundin, also dürfte sie es nicht sehen können. Egal, DAS musste ich kommentieren!


  
    Oh Schreck … meine verdorbene Seele hat um sich gegriffen und ein unschuldiges Kind vergiftet! Aber mal ehrlich, Ilian. Was kann ich dafür, dass man sich bei dir so viel Mühe geben muss, dass man vor Atemnot umkippt? ;-)

  


  Ich konnte nicht anders … er hatte mir eine Steilvorlage gegeben! Da blieb mir nur hoffen, dass er das sportlich nahm.


  Als ich das Fitnessstudio betrat, erwartete Conny mich bereits an der Saftbar. Sie sah einfach hinreißend aus in ihren knallengen Hotpants und dem Oberteil, das wohl eher ein Sport-BH war.


  »Ich bin so froh, dass du doch noch gekommen bist!«


  »Ja, aber können wir irgendwo hingehen, wo ER nicht ist?«


  Conny sah verwirrt aus, nickte dann aber zustimmend. Wir gingen zu den Fahrrädern in der Hoffnung, dort Ilian nicht über den Weg zu laufen. Ihn sahen wir auch nicht, aber Arva. Und ausgerechnet neben ihr waren die einzigen beiden freien Räder nebeneinander. Vereinzelt gab es noch freie, aber wir wollten uns ja unterhalten. Also bissen wir in den sauren Apfel, in der Hoffnung, dass wir sie vergraulen würden.


  »Hi«, begrüßte ich Arva, die sich die Kopfhörer von den Ohren zog und uns überrascht ansah.


  »Hallo, ihr zwei.« Ihre Stimme war so melodiös! Ich hasste sie dafür …


  »Pass auf, Arva«, kam es plötzlich von hinten. Ich drehte mich um und da stand Ilian. Verschwitzt und unglaublich heiß … ich schwöre, ich wäre fast umgefallen.


  »Lissy singt gerne beim Sport!«


  »Ha ha!«, machte ich und schluckte einen Kloß im Hals herunter. Mein ganzer Körper vibrierte vor Verlangen, mich auf ihn zu werfen.


  »Was singst du uns denn heute?«, fragte er und zog sein T-Shirt hoch, um sich damit den Schweiß aus dem Gesicht zu wischen. Meine Augen blieben an seinem flachen, trainierten Bauch und dem dazugehörigen Bauchnabel hängen, bis das Shirt die Sicht wieder verdeckte.


  »Hmm«, brummte ich, »ich dachte an Sexy and I know it von LMFAO?«


  »Girl look at that body«, sang Conny mit ihrer tiefsten Stimme eine Zeile aus dem Song und ich musste grinsen. Ich sah zu ihr und sie zwinkerte mir zu.


  »Schon Facebook gesehen?«, fragte Ilian mich mit hochgezogenen Augenbrauen. Arva lachte glockenhell neben mir.


  »Jap und auch geantwortet!«


  Ilian zog sein Handy hervor. Ein Lächeln auf seinem Gesicht verriet mir, dass er meine Antwort gelesen hatte. »Du bist echt unglaublich, Lissy«, gluckste er. »Aber wer ist Ke Vin?«


  »Muhahahaha«, lachte Conny künstlich. »Hat der was geschrieben?«


  Ilian sah erst sie und dann mich fragend an.


  Ich fuhr mir genervt durch die Haare. »Einmal gepoppt, nie mehr gestoppt!«, grummelte ich. »Was hat er geschrieben?«


  Jetzt lachte Conny aus vollem Herzen.


  »Er schreibt: Wer ist der Kerl, Lissy?«, las Ilian vor.


  »Der hat Lissy entjungfert«, plapperte Conny aus dem Nähkästchen, »und rennt ihr nun hinterher wie ein läufiger Hund, obwohl das schon fast zwei Jahre her ist!«


  »Ich habe kein Glück mit Kerlen«, seufzte ich und wich ganz bewusst Ilians Blick aus. Hoffentlich bemerkte er nicht, dass ich etwas rot wurde.


  »Moment mal«, sagte Arva und hörte auf, in die Pedale zu treten. »Seid ihr zwei nicht …«


  »Ein Paar?«, half Conny ihr. »Nein, nie gewesen. Ich weiß schon gar nicht mehr genau, wie das angefangen hat?! Jedenfalls ist es jetzt unser Running Gag.«


  »Sven lässt mich jetzt jedenfalls in Frieden«, sagte ich.


  »Der war wirklich aufdringlich«, stimmte mir Arva zu, die in Spanisch oft Zeugin von Svens Annäherungsversuchen geworden war.


  »Ja, der kann mich mal!«


  »Ich weiß, wer dich wirklich mal kann!«, trällerte Conny vor sich hin und ich sah sie mit einem bösen Blick an. »Schon gut, ich verrate es nicht, auch wenn Ilian und Arva ihn sowieso nicht kennen!«


  »Oh Mann, und ich dachte echt die ganze Zeit, ihr wärt ein Paar«, plapperte Arva vor sich hin. Ilian war erstaunlich still geworden, aber ich traute mich nicht, ihn anzusehen.


  »Gehen wir, Arva?«, meldete er sich schließlich doch zu Wort. Seine Stimme klang eigenartig belegt. Arva sah zu ihm auf und nickte. Hatte da einen Moment lang Sorge in ihren Augen gefunkelt?


  »Wir sehen uns morgen in der Schule!«, sagte sie noch, bevor sie aufstand, und ich nickte ihr zu. Conny und ich wollten gerade mit Sport loslegen, als wir Arva kreischen hörten. Wir drehten uns um und sahen, wie Ilian versuchte, Arva zu umarmen. Die hatte aber anscheinend ein Problem mit seinem verschwitzten Shirt. Lachend verschwanden die beiden aus unserer Sichtweite. Ein Stich in meinem Herzen legte mich fast lahm.


  »Was hat sie nur?«, seufzte ich. »Der dürfte mich von oben bis unten vollschwitzen … kein Problem.«


  »Oh Mann,… muss Liebe schön sein!«


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    mir ist so heiß.


    Die Hitze bringt mich noch um. Ich laufe und laufe …


    Seiryū verlangt es ebenfalls nach ihr. Seit er erwacht ist, spüre ich es noch stärker als vorher.


    Das Verlangen, die Sehnsucht …


    Sie ist nicht so unerreichbar, wie ich dachte.


    Dennoch … es ist kein Platz für mich in ihrem Leben.


    Ich werde duschen gehen und meinen Körper von dem Druck der Erregung erlösen, in der Hoffnung dass es Seiryū im Zaun hält.


    I.

  


  ***


  »Butter, … Mehl, … Eier, … Zucker, … und … ach ja, Vanillearoma«, grübelte Carmen im Supermarkt neben mir.


  »Ich gehe schon mal zur Wursttheke«, erklärte ich und meine Stiefmutter nickte gedankenverloren. Vorbei am Waschpulver und dem Tierfutter ging ich geradewegs auf die Frischfleischtheke zu. Ein einziger Einkaufswagen, in dem vorne ein kleines Mädchen saß, stand dort. Am Regal gegenüber kniete ein junger Mann. Ich linste über die Theke … niemand zu sehen. Sicherlich war nur ein Verkäufer da und der holte gerade etwas für den Mann mit dem kleinen Mädchen.


  »Lissy!«, hörte ich plötzlich das Mädchen rufen. Ich sah noch einmal genau hin. Oh Mensch …


  »Pippa!«, sagte ich. »Hallo, kleine Maus.«


  Der Mann drehte sich um. Brünette Haare, braune Augen. Eindeutig ein Hengst aus der biologischen Erzeugung des Balaur-Stalls. Etwa neunzehn Jahre alt. Vielleicht auch schon zwanzig.


  »Hi!«, begrüßte er mich. Die gleichen treuen Augen wie sein kleiner Bruder.


  »Hallo, schöner Mann«, trällerte ich.


  »Du MUSST Elisabeth sein?« Das warme Braun seiner Iris funkelte aufgeregt. Ilian hatte ihm also von mir erzählt … oder Pippa.


  »Und du MUSST Ilians großer Bruder sein.«


  »Dean«, sagte er und hielt mir lachend eine Hand hin.


  »Dean … wie James Dean?!«, fragte ich und ergriff sie zu einem kurzen Händeschütteln.


  »Ja.« Er kratzte sich verlegen am Kopf. »Meine Mutter findet den irgendwie toll … und mein Vater hat sich nie bei der Namenswahl eingemischt.«


  »Daher habt ihr also alle die außergewöhnlichen Namen.«


  »Sie liest gerne, wie wir alle eigentlich.« Er zuckte mit den Schultern. »Nummer neun wird entweder ein Firnen, wie der Drache aus Eragon, oder eine Rania, wie die Königin von Jordanien.«


  »Sie ist wieder schwanger?« Wie alt war der kleine Roran eigentlich?


  »Ja, aber es ist noch viel zu früh, um ein Geschlecht zu erkennen.«


  »Dean, was denkst du …« Das Mädchen, etwa mein Alter, das da auf uns zugelaufen kam, war eher unscheinbar. Braunes Haar, Brille, recht mager. Aber sie hatte etwas unglaublich freundliches in ihrer Art und ihrer Ausstrahlung. Ein Mauerblümchen, keine Frage, aber ein liebes Mauerblümchen. Sie hielt inne und sah mich an.


  »Elisabeth, darf ich dir meine Verlobte Sophia vorstellen?«


  Okay, die mussten beide älter sein, als ich gedacht hatte. Wir reichten uns die Hände.


  »Verlobte?«, fragte ich. »Hui, wann ist es denn soweit?«


  »Dieses Wochenende«, sagte Sophia mit aufgeregter Stimme. Der Metzger erschien hinter der Theke mit einer großen Tüte Fleisch.


  »Wow, wollt ihr ein Wolfsrudel füttern oder ist das für die Hochzeit?«, fragte ich bei dem Anblick der Fleischmassen.


  »Beides«, gluckste Dean und sah Sophia mit einem Blick voller Liebe an.


  »Nicht Metzgerei Drake?«, fragte ich.


  Der sanfte Ausdruck in Deans Gesicht verschwand. »Nein, lange Geschichte.«


  Sophia wirkte einen Moment unglücklich, doch dann lachte sie wieder tapfer. »Wir feiern im ganz kleinen Kreis. Nur Familie und ein kleines Grillfest nach dem Standesamt.«


  »Na dann hoffe ich, Ilian verbrennt die Burger nicht!«


  Dean lachte. »Woher weißt du, dass er bei uns der Grillmeister ist?«


  »Facebook«, erklärte ich. »Und eine gute Portion vorlautes Raten.«


  »Kommst du auch?«, fragte Pippa plötzlich und brachte uns alle in eine peinliche Situation.


  »Nein, Pippa, ich gehöre nicht zur Familie«, sagte ich und erlöste das Brautpaar von der Verpflichtung, etwas zu sagen. »Mein Plan für dieses Wochenende ist es, die Weltherrschaft an mich zu reißen.«


  Dean und Sophia lachten.


  »Nein, in Wirklichkeit muss ich meiner Stiefmutter im Atelier helfen. Als Dank dafür, dass sie meinen Vater für mich wegen eines Tattoos breitgequatscht hat.«


  »Kommst du uns mal wieder besuchen?«, fragte Pippa.


  Ich war ihr dankbar, dass sie nicht vorschlug, dass ich Ilian dann wieder, wie sie es ausgedrückt hatte, blasen könnte.


  »Bestimmt, irgendwann mal«, vertröstete ich sie.


  Oh Mann, nicht an Ilian zu denken lief ja richtig gut.


  Das Wochenende verbrachte ich damit, Skulpturen meiner Stiefmutter von A nach B zu schleppen und sie »ins richtige Licht« zu setzen. Was auch immer das heißen mochte. Ich war so ausgepowert, dass ich die meiste Zeit über wirklich Ilian vergaß. Dann, in den wenigen Momenten der Ruhe, schnappte ich mir mein Handy und sah bei Facebook rein. Ich hatte die Hoffnung, er würde ein Bild des Brautpaares posten, tat er aber leider nicht. Dennoch schrieb ich ihm kurz per Nachricht, dass er in meinem Namen gratulieren soll. Es kam ein simples, kurzes »Danke« als Antwort.


  Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch machte ich mich am Montagmorgen auf den Weg zum Spanisch-Klassenraum. Wieso musste mein Bauch nur jedes Mal so prickeln, wenn ich wusste, dass ich gleich Ilian sah?


  Ich bog um die Ecke und entdeckte Ilian und Arva, die vor dem Gebäude standen. Irgendwas wirkte seltsam an ihnen, und auch wenn Ilian in schwarzem Polohemd und Jeans einfach nur zum Anbeißen aussah, so sagte seine Körperhaltung, dass etwas nicht stimmte. Erst als ich näher kam, begriff ich, was mich an dem Bild gestört hatte. Sie stritten! Ich beschleunigte meine Schritte, um so schnell wie möglich an ihnen vorbei zu kommen. Hastig eilte ich an ihnen vorbei. Nachdem sie mich bemerkt hatten, schwiegen sie sich an. Dann hörte ich ein Klatschen. Ich sah mich um. Ilian hielt sich die Wange. Leider konnte ich sein Gesicht nicht sehen, denn er war jetzt mit dem Rücken zu mir. Dafür hörte ich aber seine wütende Stimme … man, was war das für eine Sprache? Er hatte schon mit seiner Familie so gesprochen.


  Das hier ging mich nun wirklich nichts an! Ich sah zu, dass ich weiterkam. Als ich gerade in den Klassenraum ging, stieß plötzlich jemand von hinten gegen mich.


  »Hey, keine Augen im …«, schimpfte ich, als Ilian sich an mir vorbeischob. Die braunen Augen sahen mich gestresst, aber um Entschuldigung flehend, an.


  »Tut mir leid, Lissy!«, sagte er und hob die Hände, bevor er sich entschlossenen Ganges zu seinem Platz aufmachte.


  »Unglaublich«, raunte ich. Verschwitzt ließ ich mich auf meinen Stuhl sinken. Das Wetter und dieser Kerl machten mich irre.


  »¡Hola!«, trällerte unser Lehrer, als er zur Tür hereinkam. Ich mochte Herrn Senker sehr gerne. Er hatte immer gute Laune und war gar nicht so unansehnlich mit seinen rund dreißig Jahren und den schönen, schwarzen Haaren. Ich packte mein Heft aus und öffnete es an der nächsten freien Seite. Was wohl zwischen Ilian und Arva passiert war? NEIN LISSY, das geht dich nichts an!, schimpfte ich mich selbst. Aber was um Himmels willen hatte Ilian getan, dass er sich eine Backpfeife verdient hatte? Arva lief schnell hinter dem Lehrer herein und setzte sich auf ihren Platz in einer der hinteren Reihen. Ich stellte zufrieden fest, dass Sven mich nicht mal angesehen hatte. Sehr gut, meine Warnung wirkte immer noch. Eine Welle Mitleid für Ilian überspülte mich, als ich sah, wie krampfhaft er seinen Stift festhielt. Vor ein paar Tagen war er mal ohne jeden Kommentar aus dem Klassenzimmer gestürmt und hatte mir damit einen riesigen Schrecken eingejagt. Die Angst davor, er könnte das noch einmal tun, wuchs immer mehr in mir, bis er es schließlich auch tat. Was hatte er nur? Ich sah zu Arva, die stur geradeaus sah. Tolle Freundin!


  In der Kantine saß ich mit meinen Freunden am Tisch neben den Perfekten. Irgendwie hatte schon die ganze Zeit eine Spannung in der Luft gelegen, ich konnte nicht benennen, was es war, die Stimmung war eigenartig bedrückend. Selbst meine Freunde waren heute sehr schweigsam.


  »Wer ist denn das?«, fragte Conny plötzlich und deutete mit dem Kinn auf einen blonden Mann, der gerade mit einem Baby in so einer Babyschale für das Auto hereingerannt kam. Er steuerte geradewegs auf die Perfekten zu und hielt an, als Audrina und Ilian sich erhoben.


  »Was willst du hier?«, fragte Audrina mit eiskalter Stimme.


  »Meine Frau, sie hatte einen Unfall.«


  Mein Herz rutschte mir herunter bis in die Füße.


  »Ich muss mit meinem Sohn sprechen.«


  Was für ein merkwürdiges Verhalten?! Er war Audrina doch keine Rechenschaft schuldig!?


  »Was ist passiert?«, fragte Ilian und seine Stimme klang besorgt. Ich spürte den Drang, mich neben ihn zu stellen, widerstand aber der Versuchung.


  »Ilian, deine Mutter hatte einen Autounfall.«


  »Wie geht es ihr?« Seine Stimme kippte vor Angst.


  »Sie wird gerade operiert.« Ilians Vater fuhr sich durch die Haare. »Ich muss ins Krankenhaus zu ihr und den Kleinen – könntest du Roran …?«


  »Du schreibst gleich Mathe«, fuhr Audrina dazwischen, doch Ilian nahm seinem Vater den Autositz samt Kind und die Wickeltasche ab.


  »Ist Dean schon im Flugzeug?«, wollte er wissen und sein Vater nickte.


  »Ich melde mich aus dem Krankenhaus, sobald ich etwas weiß«, versprach er und gab seinem Sohn einen Kuss auf die Stirn. Dann sah er kurz zu Audrina und neigte kaum merklich sein Haupt. Was zur …? Ilian stellte den schlafenden Roran mit zittrigen Händen neben sich auf den Boden und hängte die Wickeltasche über den Stuhl.


  »Na toll«, hörte ich Arva, doch dann wurde ihre Stimme leiser und ich bekam nicht mit, was sie da zischte. Irgendwas mit besser aufgehoben bei anderen Frauen. Ilian riss die eben erst aufgehängte Tasche wieder herunter und stand auf.


  »Es tut mir leid, aber ich habe jetzt andere Sorgen!«, fuhr er die Runde an. »Ich habe keine Ahnung, was mit meiner Mutter ist, habe meinen kleinen Bruder hier und muss jetzt zusehen, dass ich Mathe nachschreiben darf.« Er nahm die Babyschale und ging los. Als er an unserem Tisch vorbeikam, streiften sich kurz unsere Blicke … seine Augen … irgendwas war seltsam blass an ihnen ... und seine Pupille …


  »Du weißt, dass wir deine Familie sind?«, rief Audrina ihm hinterher. Ilian ignorierte es und sie setzte sich mit wütend funkelnden Augen hin. Meine Freunde und ich starrten uns sprachlos an. Was war denn da los? Ich sah Conny an und ich glaube, sie las den Schmerz in meinen Augen. Alles in mir drängte mich, ihm nachzulaufen, aber ich konnte mich zurückhalten. Ich war keine Freundin von ihm. Dennoch schnappte ich mir mein Handy und schrieb ihm eine Nachricht über Facebook, dass ich für ihn da wäre, wenn er Hilfe bräuchte. Das konnte ich mir vor lauter Sorge nicht verkneifen.


  
    Kapitel 4

  


  Der Termin für mein Tattoo war gesetzt. In zwei Tagen konnte ich zum Stechen kommen. Der Kerl hatte sogar noch meinen Bruder und das Tattoo in Erinnerung. Bald schon würde ich etwas haben, was meine Mom, Thomas und mich verband und dazu auch noch extrem cool aussah. Papa hatte die Unterschrift bereits getätigt und jetzt gab es kein Zurück mehr.


  Endlich wieder zu Hause, fuhr ich meinen Laptop hoch und startete meinen Internetbrowser. Normalerweise ging ich erst einmal eine Liste von Bloggs durch, um mich über Neuigkeiten zu informieren. Heute hatte ich aber ein anderes Ziel. Mein Handy hatte mir mitgeteilt, dass ich eine Nachricht von Ilian hatte, war aber zu stur, mir sie dann auch anzuzeigen.


  
    Hey …

  


  Nicht mehr, nicht weniger. Was wollte er mir damit sagen?


  
    Hallo Ilian,


    wie geht es deiner Mutter?


    Musste die ganze Zeit an euch denken.


    Lissy

  


  Bevor ich einen weiteren Tab öffnen konnte, um meine übliche Runde im Web zu drehen, hatte ich seine Antwort.


  
    Außer Lebensgefahr, aber sie ist ziemlich schwer verletzt und wurde in ein künstliches Koma versetzt.


    Lissy, ich habe Angst.

  


  Was sollte ich sagen? Ich meine, … wir waren ja keine Freunde oder so etwas, oder? Bei meinen Freunden hätte ich gewusst, was ich tun sollte … zu ihnen gehen und für sie da sein. Aber bei Ilian? Das ging nicht so einfach.


  Ruf Arva an und bitte sie, zu dir zu kommen.


  Er ließ sich einige Minuten Zeit mit seiner Antwort. Minuten, in denen ich verschwitzte Hände bekam und mein Herz mindestens hundert Saltos gemacht hatte.


  
    Hättest du Zeit? Nur eine Stunde?


    Du meintest vorhin … sonst würde ich nicht fragen!

  


  Ich starrte die Nachricht mit offenem Mund an, als ein Zusatz folgte.


  
    Vergiss es Lissy … du hast Recht, ich sollte Arva anrufen.

  


  Mein Antwort kam intuitiv und wie aus der Pistole geschossen.


  
    Ich komme.


    Danke, Lissy.


    Danke.

  


  Oh mein Gott, was tat ich da nur? Aber hätte ich meine Worte als inhaltslos und falsch dastehen lassen sollen? Nein, wenn man Hilfe anbietet, dann sollte man sie auch gewähren. Alles andere wäre Betrug der übelsten Art.


  Ich packte mir schnell mein altersschwaches Handy, meine Hausschlüssel und mein Portemonnaie. Nachdem ich Carmen erzählt hatte was passiert war, schnappte sie sich ihre Autoschlüssel und fuhr mich direkt bis in den Innenhof der Balaurs. Natürlich stieg Carmen aus – sie wollte es sich nicht entgehen lassen, Ilian mit eigenen Augen zu sehen. Peinlich! Sind Mütter immer so? Falls ja, war es vielleicht ganz gut, dass meine Mutter anderes wichtiger gefunden hatte als mich (Achtung, schwarzer Humor!).


  »Danke Carmen«, sagte ich und sah sehnsüchtig zu dem alten Käfer, der hier im Innenhof richtig schön zur Geltung kam. Irgendwie passte er hier rein. Eine Tür öffnete sich und Felicia kam heraus. Na toll, ausgerechnet mein größter Fan unter den Balaurs.


  »Ilian!«, rief sie nach innen. »Lissy ist da!«


  Ich fühlte mich vollkommen fehl am Platz, als sie mich genervt anstarrte, also drehte ich mich noch einmal zu Carmen um. »Danke fürs Fahren, ab jetzt komme ich auch alleine zurecht.«


  Carmens Augen weiteten sich und ein verträumtes Lächeln zierte plötzlich ihr Gesicht.


  »Lissy«, hauchte mir die wärmste Stimme, die ich kannte, in den Nacken. Ich drehte mich herum und da stand Ilian. Schön wie ein junger Gott und mit den atemberaubendsten, braunen Augen der Welt. Ich wollte gerade in ihnen versinken, als Ilian seine Arme öffnete und …


  ... mich in den Himmel zog.


  Einfach so, als sei es das normalste der Welt, fügt sich mein Körper in seine Umarmung. Ich schloss die Augen und krallte meine Finger beinahe in seinen Rücken. MEHR, MEHR, MEHR, schrie alles in mir. Liebevoll strich er meine Haare glatt und verbarg sein Gesicht darin. Ich lehnte meinen Kopf gegen seine Schulter und roch den Duft seiner Haut. Er war verschwitzt und hatte anscheinend gerade für seine jüngeren Geschwister gekocht. Ich hatte noch nie etwas Besseres gerochen!


  »Danke«, flüsterte er schließlich in meine Haare. Panik durchkroch mich – ich würde ihn wieder loslassen müssen. Mein ganzer Körper summte und brummte, kribbelte und rebellierte … jubelte und weinte … und verzehrte sich auf eine Art nach Ilian, die bis an die Schmerzgrenze ging. Meine Haut prickelte, als sei ich ein Brausestäbchen, das man in Wasser geschmissen hatte. In warmes, nach Familie und Vertrautheit duftendes Wasser.


  Ich wollte, dass dieser Moment nie endet.


  Dann räusperte sich meine Stiefmutter. Ilian ließ mich los, sah mir jedoch noch für ein Sekunde tief in die Augen, bevor er sich Carmen zuwandte.


  »Ilian«, fand ich räuspernd meine Sprache wieder. »Das ist meine Stiefmutter Carmen Wessel-Schmidt.«


  Ilian ging hinüber und reichte ihr die Hand. Mensch … Carmen schien ja richtig hin und weg zu sein, so selig grinste sie. Aber konnte ich es ihr verübeln?


  »Hallo Ilian«, sagte sie schließlich und ließ seine Hand wieder los. »Na dann«, sie sah zu mir, » Lissy, du kannst mich gerne anrufen, wenn du abgeholt werden möchtest.« Lächelnd, aber den Blick auf Ilian geheftet, kletterte sie in ihren Käfer und stieß sich dabei den Kopf an. Wurde sie rot? Mannomann,… meine Stiefmutter konnte ganz schön schrullig sein!


  Ilian und ich sahen ihr nach, wie sie wendete und den Innenhof verließ. Ich wischte mir die verschwitzten Hände an der Jeans ab. Und jetzt? Was sollte ich sagen?


  »Gehen wir rein?«, fragte er und tauchte mich mit seinem Blick wieder in ein wohlig warmes, kribbelndes Gefühl.


  »Ja«, krächzte ich aufgeregt und räusperte mich dann. Er führte mich wieder durch die mit Büchern vollgestellte Diele, doch dieses Mal bogen wir in die andere Richtung ab und betraten eine große Wohnküche. Auf der rechten Seite erstreckte sich eine lange Küchenzeile. Davor stand ein großer Esstisch an dem wohl die ganze Familie Balaur und sogar der ein oder andere Gast einen Platz fand. Links war eine große Glasfront, durch die man den Garten, einen Sandkasten und herumliegendes Spielzeug erkennen konnte. Eine kleine Polstergarnitur stand davor und zu der führte Ilian mich hin. Erst als wir näher kamen, erkannte ich, dass Rorans kleiner Körper langgestreckt darauf lag. Ein Spucktuch diente als Schmusetier. Er wirkte satt und zufrieden, wie er da so lag und mit einem ulkigen Gesichtsausdruck vor sich hinträumte.


  »Hast du keine Angst, dass er runter plumpst?«, fragte ich erschrocken.


  Ilian lachte. »Er kann sich doch noch gar nicht drehen!«


  »Und wenn er es plötzlich lernt?«


  »Das würde mich wundern.« Ilian setzte sich neben ihn deutete auf die Couch gegenüber. Ich setzte mich hin und sah zu Roran.


  »Er ist ein ganz Fauler, der bekommt kaum den Kopf gehoben, so schnell dreht er sich nicht.«


  »Wie alt ist er?« War seine Mutter nicht schon wieder schwanger? Herrje, ob sie es überhaupt noch war – nach dem Unfall?


  »Drei Monate.«


  »Der ist so winzig!« Nicht dass ich Ahnung von Babys hatte … ne, mir waren sprechende Kinder lieber.


  »Er ist ein Frühchen«, erklärte Ilian und sah mir dann tief in die Augen. Offensichtlich hatten wir genug Smalltalk betrieben. »Danke, Lissy.«


  »Kein Ding«, murmelte ich und nahm mir ein Herz, »auch wenn ich nicht wirklich weiß, wie ausgerechnet ICH dir helfen kann? Ich meine«, ich sah ihn entschuldigend an, »nimm es mir nicht übel, aber bis vor kurzem hast du nicht mal Hallo zu mir gesagt?!«


  Ilian sah verlegen zur Seite und rieb sich nervös die Hände. Er suchte verzweifelt nach einer Antwort, als ein Mädchen mit dunkelblondem, gelocktem Haar hereinkam. Sie war ein wenig jünger als ich, aber viel konnte es nicht sein.


  »Lissy, das ist meine Schwester Mayla. Mayla, das ist Lissy!«, stellte Ilian uns vor. Mayla wirkte bedrückt. Kein Wunder, ihre Mutter hatte heute einen schweren Autounfall gehabt. Sie kam auf uns zu und gab mir die Hand.


  »Hi, du bist also Prinzessin Lissy?« Sie setzte sich auf die Kante der Couch, auf der ich saß, und nahm einen Schluck Wasser aus einem Glas, das sie in der Hand hielt.


  »Prinzessin?«, fragte ich.


  »Pippa«, begann Ilian, »sie meint, ich hätte dich wie eine Prinz seine Prinzessin getragen, als du ohnmächtig gewesen bist.«


  OH MEIN GOTT, das war mir noch nie in den Kopf gekommen! Scheiße, der arme Ilian!


  »Oh je, hast du dir keinen Leistenbruch zugezogen?«, fragte ich mit erstaunt aufgerissenen Augen.


  Ilian lachte verlegen. »Nein, alles okay.«


  Na danke, ein Gentleman hätte jetzt gesagt: Aber warum denn? Du bist doch leicht wie eine Feder! Arsch …


  »Lässt du unseren Gast absichtlich verdursten?«, fragte Mayla und sah ihren Bruder böse an.


  »Oh!«, sagte Ilian und war schon aufgesprungen. Herrje, war er nervös? Er war ja ein richtiges Nervenwrack!


  »Schon gut, ich bin groß. Ich kann mich melden, wenn ich Durst habe«, beruhigte ich ihn.


  »Möchtest du etwas trinken?«, fragte er und ich sah Unruhe in seine sonst so ruhigen, braunen Augen einkehren.


  »Nein, Ilian. Alles cool. Setz' dich, ich habe Angst, du kippst mir gleich um – und ich bin nicht so stark!«


  Er setzte sich wieder hin. Zum Glück!


  »Felicia ist am Rumstänkern«, teilte Mayla ihrem Bruder mit, der augenblicklich todmüde wirkte. »Ich habe sie und Milan vor den Fernseher gesetzt. Sie meinte zwar, dass sie sich keine Babysachen mit ansehen will, aber da habe ich sie daran erinnert, dass Milan nur vier Jahre jünger ist als sie.«


  »Danke, Mayla.« Ilian rieb sich über das Gesicht.


  »Hat Papa gesagt, ob er sich heute noch mal meldet?« Maylas Stimme klang plötzlich ganz dünn und verletzlich. Ilian sah zu ihr auf und ich konnte die Angst in seinen Augen vor einer Heulattacke seiner Schwester sehen.


  »Nur wenn es irgendwelche Neuigkeiten gibt.«


  »Sind Pippa und Nino bei ihm im Krankenhaus?«, fragte ich mit belegter Stimme.


  Ilian nickte. »Ja, Papa bleibt bei ihnen und Mayla und ich versuchen so lange den Laden zu schmeißen.«


  »Ich wünschte, Dean wäre da«, seufzte Mayla und ich konnte sehen, wie dieser Kommentar Ilian ein wenig kränkte.


  »Er ist in Flitterwochen geflogen«, erklärte er mir das Fehlen seines großen Bruders. Herrliche Flitterwochen. Hoffentlich verschwiegen sie ihm, was passiert war. Zumindest, solange es nicht schlechter wurde.


  »Das ist doch alles scheiße«, presste Mayla plötzlich wütend hervor und rannte aus dem Zimmer.


  »Mayla!« Ilian war wieder aufgesprungen und wollte schon hinterher, doch Roran wurde wach.


  »Geh ihr nach«, sagte ich, »ich mache das schon.« Haha, altes Großmaul, Lissy.


  »Danke.« Damit rannte er seiner Schwester nach und ich ging herüber zu Roran, der leise, quengelnde Geräusche von sich gab. Oh Scheiße, und jetzt? Wieso brachte ich mich immer in so bescheuerte Situationen?


  »Hallo, du kleines Ding«, flötete ich in einem Alles-ist-gut-Baby-Ton. »Wie nimmt man dich hoch?« Ich zog vorsichtig an einem Arm, aber das sah eher danach aus, als würde ich ihm eben diesen dabei auskugeln und gleichzeitig sein Genick brechen. Der ließ sich hängen wie ein nasser Sack!


  »Hast du keinen Schnuller?« Ich sah mich um, nirgendwo einer zu sehen. Herrlich. Roran öffnete seine Augen. Braun wie die von Ilian. Er war zuckersüß, aber er stank. Pfui! Und als ob er es geahnt hätte, pupste er volle Möhre in seine Windel. Ich schwöre, das war so laut, das hätte auch ein Erwachsener gewesen sein können. Ich wollte gerade in Panik geraten, als Ilian zurückkam.


  »Mein Held!«, raunte ich und er blieb kurz verwirrt stehen. »Der Kleine hat glaube ich eine Überraschung in seiner Windel.«


  Dann lachte Ilian, fast schon erleichtert, und kam zu Roran und mir. Ich sah mir ganz genau an, wie er den Kleinen hochhob (nur für den Fall). Hände unter den Rücken, Daumen auf die Brust, auf die Seite drehen und …


  »Der Kopf!«, rief ich, doch der Kleine hielt ihn merkwürdigerweise. Bei mir war der weggekippt.


  »Was?«, fragte Ilian verwirrt. Ich staunte, das Baby hielt den Kopf in der seitlichen Position. Ilian legte Roran an seine Brust.


  »Schon gut, ich dachte nur – wegen dem Kopf.« Ich machte mich hier gerade zum Affen. Ilian hatte sechs jüngere Geschwister. Mit Sicherheit wusste er, was er da tat.


  »Kommst du mit?«, fragte er mit einem Lächeln auf den Lippen. »Oder möchtest du lieber hier, in Sicherheit, bleiben?« Er roch am Po seines Bruders und hustete mit gerümpfter Nase.


  »Verführerisches Angebot, Ilian«, gurrte ich gespielt lasziv und schob dann ganz sachlich hinterher: »Aber ich warte lieber.«


  Ilian wirkte unheimlich gestresst, als er mich um Entschuldigung für sein erneutes Verschwinden bat. Auch meine Versicherung, dass es in Ordnung sei, schien ihn nicht zu beruhigen. Nachdem er weg war, stand ich auf und ging im Raum umher. Hier und da hing ein Bild an den Wänden. Die meisten waren Kinderbilder, doch bei der Ähnlichkeit der Balaurs, war es schwer zu sagen, welcher der brünetten, braunäugigen Jungs Ilian war. Ich zuckte zusammen, als plötzlich irgendwo im Haus eine Tür knallte. Dann Geschrei in der mir fremden Sprache. Ich glaubte Felicia zu erkennen und Mayla antwortete ihr in der gleichen Tonlage.


  »Geht’s noch?«, mischte sich Ilian mit ein. Der Unfall der Mutter und das Fehlen des Vaters und der beiden Kleinsten hatte diese Familie ganz schön aus dem Gleichgewicht gebracht. Ich fühlte mich wie ein störender Fremdkörper. Ilian kam mit dem frisch gewickelten und auch umgezogenen Roran zurück in die Küche. Er legte den nun zufrieden am Schnuller saugenden Kleinen auf eine Spieldecke und drückte ihm eine Kette aus bunten Holzringen in die winzigen Hände. Roran machte sich daran sie durch die Gegend zu schleudern.


  »Lissy, ich …«


  »Soll ich gehen?«, unterbrach ich ihn und sah zur Tür heraus, wo immer noch Lärm von den beiden Balaur-Mädels herkam.


  »Nein«, sagte Ilian schnell, »bitte … ich …«


  Mayla und Felicia entschieden sich, ihren Streit in die Küche zu tragen. Ilian schloss die Augen und legte eine Hand flach auf seine Stirn. Ich hatte keine Ahnung, worüber sie stritten, aber es war Felicia bitterernst, denn sie stand bereits in Tränen.


  »Dann geh!«, schrie Ilian plötzlich und es wurde still.


  »Toll hinbekommen«, keifte Mayla Felicia an und deutete auf Ilian. Offensichtlich war es nicht so leicht, Ilian wütend zu machen. Mayla wollte zur Tür herausstürmen, doch da stand ein kleiner Junge, Grundschule, vielleicht so acht oder neun Jahre.


  »Komm, Milan!«, rief sie und zog den Kleinen an sich. Als ich wieder zu Ilian sah, stand er mit dem Mobilteil des Telefons vor Felicia.


  »Hier, ruf Arva an und frag, ob du kommen darfst!«


  Felicia riss ihm das Telefon aus der Hand und tippte eine Nummer ein. Sie sprach weiterhin in der fremden Sprache, legte dann mit einem zufriedenen Lächeln auf und sagte etwas zu Ilian, das ziemlich gemein klang. Damit verschwand sie. Offensichtlich waren die beiden Familien miteinander befreundet, wenn sie so einfach dort übernachten durfte. Na toll. Ein Grund mehr, auf Arva neidisch zu sein.


  »Vergiss deine Zahnbürste nicht«, rief er ihr noch in einem gespielt zuckersüßen Tonfall nach. Er brauchte einen Moment, dann sah er mich an. »Wir sind sonst nicht so, wirklich.«


  »Ilian«, sagte ich mit beruhigender Stimme, »ich hatte nicht erwartet, dass hier Partystimmung herrscht. Eure Mutter liegt im Koma. Natürlich dampft hier die Kacke und Roran hat das sogar wörtlich genommen!«


  Wir sahen beide zu dem Baby und Ilian lachte leise.


  »Du brauchst dich weder entschuldigen noch rechtfertigen.«


  Er seufzte.


  »Ich würde nur gerne wissen, wieso ich hier bin und wie ich helfen kann?!« War der Zeitpunkt falsch gewählt? Ilian war gestresst bis in die Zehenspitzen, aber hey, wir waren nicht befreundet, also war es doch nur in Ordnung, dass ich fragte, oder?


  »ICH GEHE JETZT«, rief Felicia, bevor die Haustür ins Schloss krachte. Ilian schloss beim Knall kurz die Augen.


  »Auf Wiedersehen!«, rief er ihr noch nach, doch das hörte sie mit Sicherheit nicht mehr. Mayla steckte ihren Kopf rein.


  »Ich gehe mit Milan ein wenig nach draußen«, sagte sie. »Er schläft heute Nacht bei mir. Er ist ein wenig verstört wegen Mamas … Unfall. Kommst du mit Roran alleine klar?« Wieso betonte Mayla das Wort Unfall so merkwürdig?


  »Natürlich«, Ilians Stimme war ganz sanft geworden. »Vielen Dank, Mayla!«


  Sie lächelte zuerst ihn und dann mich an. »Versuch ihn was abzulenken, ja?« Damit verschwand sie und Ilian und ich waren wieder alleine. Na ja, außer Roran, aber der schlug immer noch mit der hölzernen Kette aus bunten Ringen um sich.


  »Ich schulde dir noch eine Antwort, ich weiß.« Ilian fuhr sich durch die Haare. »Können wir zuerst in mein Zimmer gehen?«


  Ich nickte und wartete, bis Ilian Roran hochgenommen hatte und ging ihm dann hinterher.


  In seinem Zimmer herrschte dasselbe Chaos wie vor einigen Tagen. Er legte seinen kleinen Bruder, der noch immer die Holzkringel umklammerte, so auf sein Kissen, dass er leicht aufrecht lag und uns sehen konnte.


  »Entschuldige das Chaos«, seufzte er und bot mir an, mich auf sein Bett zu setzen. Na hallo, dem kam ich doch gerne nach.


  »Hast du es mal mit Aufräumen probiert?«, fragte ich und musste eine Boxershorts anstarren, die über dem Aquarium lag. Ilians Unterhose … rrrrr!


  »Ich weiß nicht, Aufräumen ist bei mir, als würde ich Tetris spielen.« Häh? »Wenn ich alles ordentlich stapele, verschwindet immer alles.«


  »Du hast sie nicht mehr alle«, gluckste ich lachend. Ich rutschte höher und setzte mich neben Roran, dessen braune Augen mich abwartend ansahen. Mensch, war der Nucki nicht viel zu groß? Der deckte ja das halbe Gesicht ab!


  »Was ist das denn bitte für ein Schnuller? Man sieht das Kind ja gar nicht mehr.«


  »Ich glaube der ist von Pippa«, seufzte Ilian. »Ich weiß nicht, wo die kleinen hingekommen sind, aber es scheint ihn nicht weiter zu stören.«


  Ich sah Roran an und zog ihm vorsichtig den Nucki aus dem Mund. »Wooohaahahaa Roran, wo steckst du das hin?«


  Das Baby saugte den Nucki wieder fest an und ich stupste liebevoll gegen seine Seite.


  »Alter, kannst du mir mal einen Tipp geben, wie du es schaffst, so ein Gerät im Mund zu händeln, ohne zu Würgen?«


  Roran gab gurgelnde Geräusche von sich.


  »Aaah Gaumentraining, ich verstehe.« Ich sah wieder zu Ilian, der mich mit einem eigenartigen Ausdruck im Gesicht anstarrte. Als er meinen Blick bemerkte, weckte er sich selbst aus einem Tagtraum. So sah es jedenfalls aus.


  »Also Zuckerpopo, warum bin ich da?« Ich legte die Beine hoch und machte es mir neben meinem neuen Kumpel Roran Balaur gemütlich. Ilian runzelte die Stirn.


  »Du hast mich gerade nicht Zuckerpopo genannt, oder?«


  »Nein, wieso? Hast du das gehört?«, fragte ich ernst. Oh Mann, jetzt war er noch verwirrter als vorher. Ich griff über das Baby und klopfte auf sein Bett.


  »Komm, leg dich mal hier hin und atme durch.«


  Tat er aber nicht, stattdessen begann er im Zimmer herumzulaufen. »Ich weiß auch nicht, warum ich dich gebeten habe herzukommen, Lissy«, begann er. »Ich habe instinktiv gehandelt und … ich weiß auch nicht … ich wollte … ich will dich bei mir haben.«


  Äääääääh!? »Verzeih mir, Ilian, aber was ist mit Arva?«


  Endlich setzte er sich auf das Bett, wenn auch nicht neben Roran, aber immerhin ans Fußende. »Ich weiß zurzeit keine Antwort auf diese Frage.« Er atmete tief durch und musterte sein Aquarium. »Ich weiß nur eins: Wenn ich irgendwo ein Liebeslied höre, würde ich am liebsten kotzen.«


  Ooookay?! »Wer macht Milda eigentlich die Nägel?«


  Ilian wirkte irritiert und von meinem schnellen Themenwechsel, aber ich wollte nichts von seinem Liebeskummer hören. Das tat weh.


  »Ich glaube, Arva.«


  Na toll!


  »Wieso?«


  »Weil sie die geilsten Nägel der Welt hat«, erklärte ich und sah noch einmal zu dem Bild von Ilian und Arva an der Wand. Autsch, autsch, autsch.


  »Frauen«, brummte Ilian immer noch verwirrt von meiner Nägelfrage. Aber da fiel mir noch etwas anderes ein.


  »Audrina ist echt merkwürdig. Wie sie dich angemacht hat, als dein Vater dir Roran gebracht hat«, grübelte ich laut vor mich hin.


  »Lass uns nicht darüber reden, ja?« Seine Stimme klang so flehend, dass ich das Thema entgegen meiner Gewohnheiten fallen ließ. Oh Mann, in Ilians Nähe war ich wirklich nicht ich selbst.


  »Also«, sagte ich schließlich und klatschte mir mit den Händen auf die Oberschenkel, »wie kann ich dir helfen? Soll ich dich ablenken?« Ooooh, und mir würden da schon eine Menge Dinge einfallen. Die Unterhose inspirierte mich geradezu. Das Telefon kam Ilian zuvor.


  »Deine Hose klingelt!«, teilte ich ihm mit. Offensichtlich hatte er sich das Mobilteil in die Gesäßtasche gesteckt. Mit einem nervösen Lächeln holte er es vor.


  »Mein Vater«, brachte er zittrig hervor. »Ja?«


  Ich sah zu Roran, während Ilian sprach, und sah in die kleinen braunen Augen. Es war fast so, als wollte er mir etwas erzählen, so begann er mit einem Mal hinter seinem Nucki zu brummeln.


  »Wie kann man nur so klein sein?«, fragte ich ihn und schnappte mir seine kleinen Füße in dem weichen Strampler. »Irgendwie seid ihr Babys ja schon süß.«


  Ilian wechselte in die fremde Sprache.


  »Was sagt dein Bruder da?«


  Roran spuckte den Nucki aus und begann seine Faust abzulutschen.


  »Er hat Hunger«, sagte Ilian und deutete zur Tür. Ich nickte und sah ihm nach, wie er im Flur verschwand. Mannnno, heißer Arsch! Das war so gemein, ich hasste Arva.


  Ilian kam fünf Minuten später mit einer Flasche in der Hand zurück. Er schüttelte sie und drückte sie mir in die Hand. »Würdest du?« Das Telefon immer noch am Ohr sah er zu Roran und ich nickte unsicher. Ich konnte ja nicht viel falsch machen, oder? Ich nahm ihm die Flasche ab.


  »Ist warm genug«, sagte Ilian noch, bevor er wieder in die fremde Sprache wechselte. Irgendwie klang es osteuropäisch, aber dann auch wieder eher nordisch. Seltsam.


  »Happi-Happi, Roran«, trällerte ich und schob dem Baby vorsichtig den Sauger der Flasche in den Mund. Genüsslich begann er zu trinken. Puuuh! Ilian legte auf.


  »Und?«, fragte ich neugierig.


  Er sah unendlich erleichtert aus. »Die Ärzte sind ganz baff«, erzählte er, »Mama heilt übernatürlich … äh, übermenschlich … nein, auch nicht das richtige Wort, … überdurchschnittlich, ja, das ist richtig, … also, sie heilt überdurchschnittlich schnell und sie glauben, dass sie sie schon bald aus dem künstlichen Koma wecken können.«


  »Das freut mich«, sagte ich und meinte es aus vollem Herzen.


  Ilian lächelte erleichtert. »Pippa und Nino halten Papa ordentlich auf Trab.«


  »Das lenkt ihn ab, das ist gut.« Ich sah zu Roran, der kräftig an der Flasche zog. Moment mal … »Wieso ist das so braun?«


  »Äähh, das ist Muttermilch mit einem Medikament vom Kinderarzt. Gegen Blähungen.«


  Na, damit hatte der Kleine aber doch gar keine Probleme, so wie das eben in der Windel gedonnert hatte. Na ja, ich hatte halt keine Ahnung von Babys.


  »Das färbt die Milch so kakaobraun.«


  »Ilian Balaur, das ist kein Kakao, oder?« Ich sah ihn gespielt böse an. Er schüttelte den Kopf und setzte sich ganz nah neben mich. Sein Blick traf auf meinen und ich hätte fast die Flasche fallen lassen.


  Dann ging alles ganz schnell, aber dennoch schien es für mich in Zeitlupe zu laufen. Ilian beugte sich vor, der Duft seines Aftershaves streichelte meine Nase, seine Lider senkten sich zu einem verträumten Blick, sein Mund öffnete sich sanft und steuerte geradewegs auf meinen zu. Mein Herz setzte erst aus, dann überschlug es sich und dann sah ich Arva vor mir und wich aus. Mein Hals wurde trocken. Ich sah weg und traute mich nicht, in Ilians Augen zu sehen. Meine Lippen schimpften mich einen Verräter, mein Kopf war stolz auf mich, aber mein Herz blutete Sturzbäche, direkt aus meiner Brust heraus in meine Hände.


  Oh nein, das war gerade nicht passiert.


  »Lissy?« Ilians Stimme kam leise und raunend.


  »Ich kann nicht«, sagte ich und schluckte einen dicken Kloß im Hals herunter. »Arva.«


  Seine warme Hand griff an meine Wange und hob mein Gesicht so an, dass ich ihn ansehen musste. Ich konnte nicht anders, als Rorans Flasche loszulassen und meine Hände über Ilians zu legen. Er fühlte sich so gut an. Seine Haut ließ meine prickeln und sich lebendig fühlen. Ich wollte ihn küssen, mehr als alles andere. Ihn probieren … nur ein Mal.


  Nein, Arva! »Ich muss gehen, Ilian«, sagte ich und sprang auf. Ein Blick auf Roran verriet mir, dass er eingeschlafen war. Doch sein großer Bruder war hellwach.


  »Lissy, warte«, sagte er, als ich schon bei der Tür angekommen war. Er packte mich am Arm und drehte mich zu sich herum. Ehe ich mich versah, drückte er mich mit seinem Körper gegen das Holz der Zimmertür. Seine braunen Augen sahen auf mich herunter, als er mit einem Finger unter meinem Kinn meinen Mund an seinen führte.


  Eine Explosion in meinem Bauch.


  Warme, sanfte Lippen auf meinen.


  Ein Kitzeln von Bartstoppeln …


  Hände, die sich von meinem Hals hoch in meine Haare arbeiteten.


  Scheiß auf Arva!


  Ich zog ihn noch näher an mich heran und schmeckte plötzlich einen Hauch von Rauch in seinem Mund – rauchte Ilian? Das war mir nie aufgefallen. Es war aber nicht unangenehm, im Gegenteil, es war aromatisch und anregend.


  Dann plötzlich schienen seine Hände auf meiner Haut zu brennen. Zuerst dachte ich, es sei Einbildung, dann wurde es aber immer heißer. Gott, versengten da gerade meine Haare?


  Urplötzlich wich er von mir zurück und drehte sich um. Moment mal … seine Haut hatte irgendwie grau ausgehen!


  »Ist dir schlecht?«, fragte ich, wild atmend und mit schnell pochendem Herzen. Mein ganzer Körper zitterte vor Erregung und Entzug.


  »Bitte geh jetzt, Lissy«, knurrte er in einer ungewöhnlich tiefen Tonlage. Es machte mir Angst und ich ergriff die Flucht.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    es ist grausam.


    Ich kann nicht mehr. Es tut so weh …


    Ich setze alles aufs Spiel … die Sicherheit meiner Familie … nur für sie.


    Das Feuer brennt.


    Verbrennt.


    I.

  


  ***


  Ich zitterte am ganzen Körper.


  Ich hatte schon Jungs geküsst – es war immer irgendwie schön gewesen. Aber das … ich hatte Gänsehaut.


  Das hätte nicht passieren dürfen.


  Mir war schlecht.


  »Willst du nicht essen, Schatz?«, fragte mein Vater.


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Irgendwie siehst du nicht gut aus. Hat dieser Illidingsda dir wehgetan?«


  Ich schüttelte wieder den Kopf.


  »Wirst du krank?«


  »Nein Papa, ich habe einfach keinen Hunger«, sagte ich und sah Carmen um Hilfe flehend an, doch die war gerade zu sehr damit beschäftigt, ihr Fleisch von Fett zu befreien.


  »Uns hat man früher immer gepredigt, dass wir aufessen sollen, sonst scheint die Sonne nicht!«


  »Na toll«, raunte ich gelangweilt. »Und was haben wir davon? Dicke Kinder und Treibhauseffekt.«


  »Du hast das Mundwerk deiner Mutter«, brummte mein Vater, lachte aber leise vor sich hin.


  »Aber sie hat Recht«, kam mir Carmen gedankenverloren zu Hilfe. »Wenn sie keinen Hunger hat, sollte sie auch nicht essen müssen.«


  »Dann geh nach oben, Lissy«, entließ mich endlich mein Vater. Ich sah ihn dankbar an und nahm die Beine in die Hand.


  Ich rief sofort Conny an.


  »Also«, sagte ich zu Conny, nachdem ich eine Runde durch das Fitnessstudio gedreht hatte. »Die gute Nachricht ist: Wir sind die Geilsten hier.«


  »Wuuuuuhuuuu!«, jubelte meine beste Freundin, während ich auf ein Fahrrad kletterte.


  »Die schlechte ist, er ist nicht da.« Ich hatte ihr alles erzählt. Sie war der Meinung, dass ich mit Ilian persönlich darüber reden sollte. Über den Kuss und seine Motivation dazu. Also hatten wir es einfach mal im Fitnessstudio probiert.


  »Hätte ich mir aber auch denken können, er muss bestimmt auf Roran aufpassen.«


  »Hätte ja sein können, dass er ihn einfach mit hier hingenommen hat.« Enttäuschung klang aus ihrer Stimme.


  »Na ja, machen wir das Beste draus«, sagte ich und hätte fast angefangen zu heulen. Alles in mir zitterte immer noch, hungerte nach Ilians Nähe. Und dann gingen mir diese merkwürdigen Dinge nicht mehr aus dem Kopf. Seine plötzlich so heißen Hände, die merkwürdige Hautfarbe. Ich habe schon einige Menschen kurz vor dem Kotzen gesehen. Die waren weiß, nicht bläulich-grau. Da fielen mir auch wieder seine merkwürdigen Augen in der Kantine ein, als er mit Roran im Kindersitz weggegangen war.


  Ich schüttelte meinen Kopf. Ich hatte anscheinend zu viel Supernatural geguckt. Kennt ihr? Sam und Dean Winchester (oder wie ich sie nenne: Geil und Geiler) gegen das Böse. Jammi, wer es nicht kennt: Nachholen, zack, zack!


  »Du Lissy, willst du auch treten oder das Fahrrad als Stuhl missbrauchen?«, holte mich Conny aus den Gedanken.


  »Nein, Ilian ist kein Dämon«, quasselte ich laut vor mich hin.


  »Was?«


  »Nichts, bin nur kurz im Kopf woanders gewesen.« Ich trat ein paar Mal in die Pedale, seufzte dann erschöpft und sah zu Conny. »Ich möchte ein Eis. Ein großes. Meloneneis.«


  »Hat Ilian dich mit einem Kuss geschwängert?«, gluckste Conny und ich schlug liebevoll nach ihr. Sie grinste und selbst der Leberfleck auf ihrer Wange wirkte belustigt.


  »Dann würde ich aber …«


  »Lissy!«, unterbrach mich Conny zischend. Ich sah in die Richtung, in die sie starrte. Arva. Na geil. GENAU die wollte ich jetzt sehen. Hatte ich doch vor wenigen Stunden noch ihren Freund geküsst … aber Moment mal: Wieso sollte ICH deswegen ein schlechtes Gewissen haben? Ich war frei wie ein Vogel und ER hatte angefangen. Nicht ich.


  Trotzdem. Ich hatte den Schwestern-Kodex verletzt, der besagt, dass man als Frau einfach keinen Kerl einer anderen Frau knutscht oder knallt. Auch wenn man die Konkurrentin nicht leiden kann.


  Arva erkannte uns und hob lächelnd die Hand.


  »Scheiße, die kommt doch jetzt nicht zu uns, oder?«, flüsterte ich zu Conny herübergelehnt.


  »Ich fürchte doch«, presste diese durch ihre Zähne und lächelte tapfer weiter.


  »Hallo ihr zwei«, trällerte Arva. Conny und ich begnügten uns mit einem kurzen gemurmelten Gruß. Scheiße man, mein Gewissen biss mich gerade fest in den Nacken.


  »Na ihr seid ja fleißig.« Was sollte das denn heißen? Arva setzte sich auf das Fahrrad neben mir. »Übrigens, sorry für Felicias Verhalten.« Sie lachte vor sich hin »Die Pubertät ist nicht leicht.« Woher wusste sie?


  »Ich habe es ihr nicht als negativ angerechnet«, erklärte ich. »Ich war in der Zeit, als meine Mutter so krank war, auch nicht einfach für meine Mitmenschen.« Oh nein, das war echt übel gewesen. Ich bin sogar mit einem Kerl im Bett gelandet! Arva sah mich mit ernsten Augen an, doch irgendetwas blitzte hinter der Maske der Freundlichkeit – eine Warnung.


  »Für sie gibt es nichts Schöneres, als mich und Ilian zusammen zu sehen. Dass ich mich ausgerechnet jetzt mit ihm streite, macht sie fertig.«


  Ich spürte Connys Reaktion, ohne dass ich sie sehen musste, denn mich durchfuhr das Gleiche. Ich stand vom Fahrrad auf, meine beste Freundin zog nach.


  »Tja, ist auch ein scheiß Moment für Zickereien, wo er doch zu Hause vor Angst und Arbeit mit seinen Geschwistern am Absaufen ist.« Damit drehte ich mich um und ging. Ich rannte fast.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    wenn ich ihr doch nur die Wahrheit über mich und Arva erzählen könnte.


    Ich brauche meine Mutter. Sie ist die Einzige, die Bescheid weiß. Sie versteht mich … die anderen sehen nur die Bedrohung. Selbst Arva … sie ist deshalb wütend auf mich.


    Ich wünschte, ich hätte den Mut, Lissy alles zu sagen.


    Ich sehe in ihrem Gesicht, wie sie sich Arva unterlegen fühlt, und das tut mir in der Seele weh.


    Die Hitze in mir lässt langsam etwas nach und meine Gedanken ordnen sich wieder. Seiryū hat sich eingelebt und wir sind verschmolzen. Ich habe Angst vor der nächsten Verwandlung, aber alle sagen mir, dass sie bei weitem nicht mehr so schlimm wird.


    Egal … ich kann eh nur an ihren Kuss denken.


    Mein Bett und Rorans Strampler riechen nach ihrem Parfum.


    Ich sollte meinen Kopf für wichtigere Dinge freihalten, aber ich kann nicht. Nicht so lange meine Nase noch ihren Duft wittert und meine Lippen noch nach ihren schmecken.


    Ich hoffe nur, sie hat Seiryū nicht entdeckt.


    I.

  


  
    Kapitel 5

  


  Die Welt ist unfair. Ich spürte Ilians Lippen immer noch auf meinen und ihn jetzt neben Arva in der Kantine essen zu sehen, war Folter. Conny und Leo waren sich gerade einen Nachtisch holen und Mischa drehte sich gelangweilt eine Strähne um den Finger.


  »Glaubst du, Leo empfindet was für mich?«, fragte sie aus heiterem Himmel. Ich sah sie mit großen Augen an.


  »Manchmal habe ich den Eindruck, ja«, gab ich ehrlich zu.


  »Läuft da zwischen euch noch was?« Ihre Augen sahen mich sorgenvoll an. Ich verschluckte mich fast an meinen Nudeln.


  »Mischa, Süße, da ist nie etwas gelaufen!«


  »Aber die Nacht … an seinem Geburtstag?«


  »Wir sind beide betrunken gewesen! Ich empfinde nur Freundschaft für ihn und ich glaube es geht ihm genauso.«


  Mischa lächelte und musterte den Tisch. Ich erlaubte mir einen weiteren Blick auf Ilian, der die Soße von seinem Fleisch kratzte. Die Nudeln waren unberührt. Also echt … der machte doch Trennkost?!


  »Lissy?«, riss mich Conny aus den Gedanken. Sie und Leon nahmen gerade wieder am Tisch Platz. »Wollen wir heute noch shoppen gehen? Oder hast du schon ein Outfit für morgen?«


  Ich sah auf den Verband an meinem Unterarm. Das Stechen des Tattoos hatte ordentlich wehgetan, aber morgen würde ich es endlich allen zeigen können. Gerade rechtzeitig zur Stufenparty und damit auch meiner Geburtstagsfeier.


  »Ich habe keine Kohle für was Neues«, maulte ich und durchforstete gedanklich meinen Schrank. Wieso hatte ich keine Freundinnen, die mir was leihen konnten? Conny war zu dürr und Mischa zu klein.


  »Aber es ist dein Geburtstag!«, schrillte Mischas Stimme durch die Kantine. Ilian drehte sich um und sah mich einen Moment mit großen Augen an. Schnell sah er wieder weg und nahm sein Handy unter dem Tisch in die Hand.


  »Ja, aber was soll ich machen? Papa fragen, ob ich mein Geschenk eher bekomme?« Ich sollte Geld bekommen, das wusste ich schon.


  »Nein«, beruhigte Conny mich. »Ich leihe dir was, okay?« Sie sah für den Bruchteil einer Sekunde zum Tisch der Perfekten. »Du willst doch umwerfend aussehen, oder?«


  Ich seufzte erleichtert. »Du bist die Beste!«


  Conny schmunzelte selbstzufrieden. »Ich weiß!«


  »Ist dein Bruder eigentlich schon da?«, wollte Leon wissen.


  »Nein, aber du kennst ihn doch. Unzuverlässig wie sonst was. Aber wir rechnen jeden Tag mit ihm.«


  Connys Augen begannen zu leuchten. Sie fand meinen Bruder absolut anbetungswürdig. Ich hatte ihr noch nicht gebeichtet, dass er wohl in Begleitung kam. Das würde hart werden. Leon erhob sich und sah zu Mischa.


  »Kommt ihr mit in den Park?«, wollte er wissen. Ich sah zu Conny, welche nicht lange überlegen musste.


  »Ne, geht schon mal vor. Ich muss mit unserem baldigen Geburtstagskind noch was besprechen.«


  Mischa lächelte dankbar dafür, dass wir ihr Zeit mit Leon eingeräumt hatten, und ging oder schwebte vielmehr hinter ihm her.


  »Sie hat mich wegen Leon gefragt«, blubberte es aus mir raus. Conny sah mich mit großen Augen und einem überraschten Lächeln an.


  »Ui, es wird ernst.«


  »Ich glaube auch«, seufzte ich und checkte mein Handy. Nichts. Auch nicht bei Facebook.


  »Ignoriert er dich immer noch?«


  Ich nickte.


  »Ich verstehe es echt nicht. Wieso geht er dir jetzt aus dem Weg?«


  Vollkommen resigniert rieb ich mir durch das Gesicht. »Es macht mich fertig, Conny. Ich meine, man küsst doch nicht einfach so jemanden, oder?«


  Sie ergriff meine Hand und strich mit ihrem Daumen darüber. »Sprich ihn doch einfach jetzt in Spanisch darauf an.«


  »Arva ist doch da.«


  »Na und? Hast du einen Partner betrogen oder er?«


  »Das kann ich nicht machen, Conny. Dann hasst er mich!«


  Meine Freundin nickte und begann zu grübeln.


  »Außerdem bin ich immer noch der Meinung, dass er sich bei mir melden sollte.«


  Conny sah mich mit flehenden Augen an. »Komm Süße, du hast bald Geburtstag und morgen ist Party. Versuch ein bisschen zu lachen, ja? Für mich!«


  Ich zog eine Schnute. »Ich mag nicht.«


  »Sonst singe ich!«


  Oh nein. »Du blamierst dich, nicht mich. Ich tue so, als kenne ich dich nicht!«


  Sie schubste mich liebevoll mit ihrem Ellenbogen an. »Na komm schon … Space Taxi?«


  Ich musste lachen und schüttelte den Kopf. Das konnte sie doch nicht HIER machen! Sie stand auf und holte Luft. Oh nein, sie konnte.


  »There’ll be no problem, we’re on time tonight!«, sang sie.


  Ich wusste was zu tun war. Ich stand auf und wir packten uns jeder an die eigene Brust, um dann laut »Mopsgeschwindigkeit!« zu brüllen und uns an der Hüfte anzustoßen. Dieser Tanz war an einem sehr, sehr, sehr langen Abend voller Schokolade und Cola entstanden. Stefan Raabs Song war da gerade richtig gewesen. Welche Tanzschritte danach kamen, kennt wohl jeder, der Bully Herbigs (T)Raumschiff Surprise gesehen hat. Singend und tanzend gingen wir an dem Tisch der Perfekten vorbei, hinaus aus der Kantine. Ich vermied es, Ilian anzusehen.


  Ich summte noch den Song, als ich in die Spanischklasse kam. Sven würdigte mich immer noch keines Blickes. Sehr gut. Ich ließ mich auf meinen Stuhl plumpsen.


  »Du hast Geburtstag?«


  Oh weh, mit der Stimme hatte ich nun wirklich nicht gerechnet. Ich sah zu Ilian, der sich gerade setzte und mich ungläubig ansah. War er direkt hinter mir gewesen?


  »Nein«, antwortete ich und drehte mich weg. Ich nahm mein Handy und tat beschäftigt.


  »Was ist mit deinem Arm passiert?«


  Sollte ich so tun, als hätte ich ihn nicht gehört? Nein, das konnte ich nicht.


  »Tattoo«, sagte ich, sah ihn dabei aber nicht an und durchforstete weiter das Menü meines Handys, als gäbe es wichtige Dinge zu erledigen.


  »Cool, was hast du für eins?«


  Wie? Hatte er auch eins? Mist, jetzt hatte er mich. Ich sah von meinem Handy auf und ihm direkt in die wunderschönen braunen Augen. Hmmh … Schokolade.


  »Du hast auch eins?« Wieso musste meine blöde Stimme so erstaunt klingen? Ich versuchte still durchzuatmen. Ruhig, er war nur ein Kerl! Ilian lehnte sich im Stuhl zurück und hob sein Shirt an. Oh, Jesus Christus … Ilians nackter Bauch. Bevor ich das Tattoo in Beckennähe sah, fiel mein Auge zuerst auf seinen Bauchnabel und den kleinen Pfad hellbrauner Haare, der hinunter in seine Calvin-Klein-Boxershorts führte. Ich schluckte eine Ladung Spucke herunter und versuchte mich auf den schwarz-blauen Drachen zu konzentrieren, der sich auf seiner rechten Körperhälfte vom Beckenknochen auf Bauchnabelhöhe nach oben schlängelte. Ilian war so gütig, seine Jeans und Unterhose mit einem Daumen nach unten zu ziehen, damit ich das Kunstwerk in voller Länge betrachten konnte. Mir war warm – nein, eher heiß.


  »Das ist aber auch neu, oder?«


  Er nickte. Im Sportstudio hatte er das letztens noch nicht gehabt!


  »Was hast du für eins?«


  »Äh, auch ein Drache«, stammelte ich und Ilians Augen weiteten sich überrascht. »Du wirst ihn morgen sehen können.« Ich deutete auf den Verband.


  »Am rechten Unterarm«, sinnierte er.


  »Ne, das ist mein linker Fuß!«, flachste ich, doch er überging meinen Kommentar. Irgendetwas an ihm war plötzlich seltsam. Er drehte sich weg und sah nach vorne. Leider kam der Lehrer herein und begann den Unterricht, bevor ich etwas sagen konnte.


  ***


  »Es tut mir leid, doch ich muss leider gestehen, es gibt Dinge auf der Welt, die sind«, begann Conny beim Einkaufen das Lied von Deichkind zu singen.


  »Leider geil!«, machte ich mit.


  » Arva liebt ihn. Sie sieht mega aus, doch Ilian Balaur ist …«


  »… leider geil!«, seufzte ich.


  »Du hast ihn geküsst, Arva gefällt’s nicht. Doch seine Lippen sind …«


  »… leider geil!«


  »Diagnose Psychose, mir doch egal, denn sein Hintern ist …«


  »… leider geil!«


  Jetzt mussten wir so lachen, dass wir es aufgaben, das Lied umzutexten. Conny zog ein blaues Top vom Kleiderständer und hielt mir es an. Sie überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf.


  »Guck mal, das gibt’s auch in Koralle!«


  Ja, das war es! Der Hammer, und ich hatte den passenden Nackellack dazu.


  »Deine Jeans-Hotpants sähen gut dazu aus und – nein, Schuhe brauchen wir noch neue. Ein paar richtige Nuttentreter!«


  Ich verschwand in der Umkleide und probierte das Oberteil an. Es war perfekt! Der Wasserfallausschnitt kaschierte nicht nur meine kleinen Polster, sondern lenkte den Blick auch noch auf meinen Busen. Die Träger bestanden aus glitzernden Strass-Steinchen und würden in der Beleuchtung eines Clubs einfach super aussehen!


  »Ich glaube, ich ziehe darunter aber meine schwarze Hose an«, grübelte ich. »Das wirkt schicker.«


  »Da hast du Recht«, stimmte mir Conny zu. »Hauptsache kurz, so dass man deine Beine sieht.«


  Ich hatte tolle Beine! Gut, die Oberschenkel waren etwas kräftig, aber die bedeckte die Hose. Dafür hatte ich lange, schön geformte Beine. Perfekt für Nuttentreter, wie Conny hochhackige Schuhe gerne nannte.


  »Vielleicht ein Paar hautfarbene Schuhe? Die strecken angeblich die Beine.«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Müssen wir im Schuhladen testen.«


  Und der sollte auch gleich unser nächstes Ziel sein. Wir steuerten direkt das Regal mit der Größe 39 an und staunten nicht schlecht, wer da stand. Na ja, eher ich, denn Conny kannte sie noch nicht.


  »Mayla, hi«, sagte ich. Ilians jüngere Schwester hatte sich gerade ein paar quietschgrüne Chucks angezogen und sah auf.


  »Lissy!« Sie wirkte nervös und sah sich um. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich gesagt, dass sie Angst vor mir hatte. »Ilian ist hier auch irgendwo.«


  Oh Mann, verfolgte er mich? Ich sah mich um.


  »Grüß ihn von mir«, sagte ich in Anbetracht der Tatsache, dass ich sie irgendwie nervös zu machen schien. Conny und ich beachteten sie nicht weiter und schauten uns Schuhe an, bis Mayla die Chucks ausgezogen hatte und in ihren alten Schuhen, die sie nicht mal zugeschnürt hatte, davonstürmte.


  »Eine Schwester von Ilian, oder?«, fragte Conny leise und ich nickte ihr zu. »Was war denn mit der los?«


  »Keine Ahnung, wer weiß, was Ilian oder Arva ihr von mir erzählt haben? Vielleicht, dass ich kleine Kinder fresse oder so?!«


  Conny lachte, aber mir war nicht danach. Wieso hatte sich Mayla so seltsam verhalten?


  »DIE!«, kreischte Conny und hielt mir ein paar hautfarbene, hochhackige Schuhe vor das Gesicht. Sie wurden um die Fessel mit einem kleinen Strassbändchen geschlossen. Die passten perfekt zu meinem Top, aber …


  »Sie sind viel zu teuer«, seufzte ich.


  »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!«, sagte Conny und drückte sie mir zum Probieren in die Hand.


  »Bist du irre?«, schimpfte ich. »Die sind viel zu teuer!«


  »Ich bezahle sie dir ja auch nicht ganz, du Huhn! Ich gebe dir was dazu.«


  Ich entspannte mich und drückte Conny einen Kuss auf die Wange. Jetzt hatte ich ein perfektes Outfit für die Feier!


  ***


  Culcha Candelas »Wildes Ding« dröhnte uns entgegen, als ich an Leons Arm die Halle im Industriegebiet betrat. Das Festkomitee hatte ganze Arbeit geleistet. Der Raum sah wirklich gut aus. Im Hellen sicher eher wie ein Kindergeburtstag, aber im Dunkeln mit den farbigen Lampen wirkten die Luftballons und das Konfetti überall richtig gut.


  Meine Freunde und ich hatten uns zu Hause ein wenig warm getrunken, weswegen wir auch gleich die Tanzfläche stürmten. Arva und Milda entdeckte ich als Erstes. Sie tanzten etwas von uns entfernt zusammen. Arva sah einfach atemberaubend aus. Aber ich war auch nicht von schlechten Eltern! Nein, ich sah verdammt heiß aus und mein Tattoo zog alle Blicke auf sich, als ich die Arme beim Tanzen hob. Als Milda uns entdeckte, stupste sie Arva an und deutete auf mich. Binnen Sekunden verschwanden sie in der Masse. Was hatte ich denen getan? Ich verlangsamte mein Tanzen gerade und wollte nachdenken, doch Leon schob sich hinter mich und animierte mich weiter zu machen. Mischa sah uns mit gemischten Gefühlen an und ich zwinkerte ihr kurz zu. Sie verstand die Nachricht und lächelte verlegen.


  Die Musik wechselte in einen langsamen, souligen Song, den ich nicht kannte. Ein Junge, den ich nur vom Schulhof kannte, weil wir keinen gemeinsamen Kurs hatten, tanzte sich an mich heran, nachdem ich Leon in Mischas Richtung geschoben hatte. Er war überhaupt nicht mein Typ mit seinen überweiten Klamotten und der Kappe auf dem Kopf, aber ich hatte gute Laune und schon einen im Tee, also schmiegte ich mich an ihn heran. Da entdeckte ich Ilian. Seine braunen Augen scannten mich. Die Perfekten standen alle beieinander und tuschelten. Audrinas fuchsiger Blick ruhte auf mir wie der Lauf einer Pistole. Oh mein Gott, er hatte ihnen von unserem Kuss erzählt! Das musste es sein. Deswegen war auch Mayla so komisch gewesen. Wut keimte in mir auf. Na toll, er hatte doch angefangen und jetzt war ich die Dumme? Der konnte mich mal gerne haben. Frei nach dem Motto »Bauch rein, Brust raus« hob ich meinen Kopf und straffte meine Schultern. Sticks and stones may break my bones, but words can never hurt me. Ich drehte mich in der Umarmung von Snoop Dog für Arme und legte seine Hände auf meinen Bauch. Meine Arme nahm ich hoch und legte sie hinter mich um seinen Nacken. Gott, der Kerl hatte sofort einen Ständer! Ich sah zu Conny, welche meinen Blick sofort richtig deutete. Sie löste sich von einem Jungen aus meinem Mathekurs und kam zu mir herüber.


  »Toilette!«, schrie sie, um die Musik zu übertönen, und nahm mich an die Hand. Ich sah Snoop Dog mit einem entschuldigen Lächeln an und ließ mich von Conny wegziehen. Nachdem wir in der Mädchentoilette angekommen waren, bemerkten wir, dass Milda uns gefolgt war. Sie stellte sich an einen Spiegel neben uns.


  »Warum der SOS-Blick?«, fragte Conny und sah kurz zu Milda.


  »Wie heißt der Kerl, mit dem ich da getanzt habe?«, fragte ich.


  »Ich glaube Kevin.«


  »Der sollte in Big Ben umgetauft werden!«


  Conny verstand sofort und lachte.


  »Ich glaube, ich habe morgen einen blauen Fleck an meinem Hintern.«


  Meine Freundin verschluckte sich und geriet ins Husten.


  »Und «, japste sie, »ich sollte dich davor bewahren, aufgespießt zu werden?« Normalerweise hätte ich Ja gesagt, da Milda aber dabei war und sie mit Sicherheit den anderen berichten würde, sagte ich:


  »Was? Gott nein, du solltest mich davor retten, es mit ihm auf der Tanzfläche zu treiben! Hallo? Zwanzig Zentimeter – mindestens!«


  Conny verstand, was ich da tat, und zwinkerte mir zu. »Dann weißt du ja schon, was du heute Nacht tust!«


  Na, das wollte ich mir dann doch nicht nachsagen lassen. »Nein, meinen Geburtstag feiere ich nur mit meinen Mädels!«


  »Und Leon«, erinnerte Conny mich.


  »Ja, wobei Geburtstage für Leon und mich ein rotes Tuch sind!«


  Meine Freundin lachte wieder und betrachtete sich im Spiegel. »Ich passe auf, dass ihr nicht wieder in der Kiste landet.«


  »Zu gütig!«, lachte ich.


  Milda drehte sich zu uns um. »Lissy, könnte ich dich draußen kurz alleine sprechen?«


  Conny und ich sahen uns an. Oh, oh, jetzt kam bestimmt das Lass-deine-Finger-von-dem-Freund-meiner-besten-Freundin-Gespräch! Das würde ich wohl über mich ergehen lassen müssen. Ich nickte ihr zu und gab Conny einen Kuss.


  »Ich komme sofort wieder«, teilte ich ihr mit und deutete Milda an, dass ich ihr folgen würde. Sie führte mich aus der Toilette hinaus aus dem Gebäude. Als sie dort auch noch nicht stehen bleiben wollte, wurde ich misstrauisch.


  »Wo willst du hin?«


  »Wo wir alleine sind!«, zischte sie und ich sah zu den paar Mitschülern, die draußen standen und rauchten. Die würden uns wohl kaum stören! Sie ging um die Ecke in eine Gasse, wo sich zu meiner Überraschung alle Perfekten versammelt hatten.


  »Na herrlich, gangbangt ihr mich jetzt, oder was?«


  Ilian wich meinem Blick aus und sah betreten auf den Boden. Audrina trat einen Schritt vor und funkelte mich mit ihren giftgrünen Augen an.


  »Seit wann bist du schon eine Jägerin?«, fragte mich ihre kühle, vor Wut triefende Stimme. War sie betrunken?


  »Ich habe noch nie gejagt?!«, sagte ich und sah verwirrt in die Runde. »Wieso sollte ich aus Spaß wehrlose Tiere abknallen?« Was immer ich gesagt hatte, es machte Audrina rasend. Milda und Mendel mussten sie festhalten, weil sie auf mich losgehen wollte. Sie beruhigte sich ein wenig und sprach weiter.


  »Verarsch uns nicht, Jägerin! Wir wollen hier nur in Frieden leben. Wir haben niemandem etwas getan und dennoch führst du uns an der Nase herum und spionierst inkognito die Brutstätte der Balaurs aus!«


  »Bist du betrunken?«, fragte ich und wollte gerade den Rückzug antreten, da hielt mich Mendel brutal am Arm fest. Schmerz durchfuhr mich und ich holte mit der freien Hand aus, um ihm eine Ohrfeige zu geben. Er fing meine Hand jedoch vorher ab und hielt auch sie in seinem Klammergriff.


  »Was seid ihr? Die Mafia? Lasst mich gehen, ich habe keine Ahnung, wovon ihr sprecht?!«


  »Von deinem Tattoo«, knurrte Mendel, während Ilian immer noch den Boden musterte.


  »Was ist damit?!«, fragte ich und gab nicht auf, gegen Mendel zu kämpfen. Leider war er stärker als ich.


  »Es kennzeichnet dich als Ordensjägerin!«


  »Meine Mutter hatte es und mein Bruder, aber keiner von uns gehört irgendeinem Orden an. Man, wir sind getaufte Christen, guckt doch in meinen Perso!«


  Ilian seufzte laut. »Archäologie!«, rief er aus und die anderen sahen ihn an. »Oh Mann, natürlich! Sie hat mir erzählt, dass ihre Mutter Archäologin gewesen sei und ihr Bruder dies ebenfalls in Afrika studiert!«


  »So ist es ja auch!« Ich sah Mendel an. »Lass mich sofort los, du Arsch!«


  Er tat es, verstellte mir aber den Weg.


  »Ich wollte nur etwas haben, was mich an meine Mutter erinnert.«


  Audrina kam auf mich zu. »Was siehst du, wenn du mich oder Ilian ansiehst?«


  »Was für eine bescheuerte Frage?«, keifte ich. »Na dich und Ilian!«


  »Die Mutter scheint es nur an den Sohn weitergegeben zu haben.«


  Die anderen nickten.


  »Dennoch, denkt ihr, ihr Bruder würde auch nur einen Moment zögern, wenn er eines unserer Kinder in der Hand hätte?«


  Ilian sah mich alarmiert an, Arva biss sich auf die Unterlippe und Milda und Mendel funkelten mich wütend an. Bevor ich etwas sagen konnte, hatte Mendel ausgeholt und mir mit der Faust ins Gesicht geschlagen. Es kam so unverhofft, dass ich zunächst gar nicht wusste, was mich da getroffen hatte. Ich spürte nur einen glühenden Schmerz, der sich von meinem Kiefer aus im ganzen Kopf ausbreitete und mich mit Dunkelheit umnachtete. Meine Glieder begannen heftig zu zittern.


  »NEIN!«, hörte ich Ilian schreien und sah auf. Er packte Mendel und stieß ihn gegen eine Wand. Mendel rappelte sich auf und wollte gerade auf Ilian losgehen, da hatte dieser ihm schon seine Faust in den Magen gerammt und Audrina schrie laut auf. Alles was ich sehen konnte, waren Ilians braune Augen, die mich anflehten. Sein Mund formte tonlos das Wort Lauf!


  ***


  »Unglaublich!«, raunte Conny immer und immer wieder, während sie einen Trampelpfad in meinen Teppich rannte. Mischa hielt mir einen Eisbeutel ans Kinn, während Leon wütend aus dem Fenster starrte. Mein Kiefer tat so unheimlich weh, ich konnte kaum sprechen. In meinen Geburtstag hatte ich in der Notaufnahme reingefeiert. Zum Glück war nichts gebrochen, dennoch war alles grün und blau. Die Schwellung machte den Gesamteindruck auch nicht besser.


  »Esch ischt drei Uhr«, nuschelte ich. »Geht nach Hausche!«


  »Ich hoffe, dass du nun von Ilian kuriert bist«, schimpfte mich Mischa. Conny hatte sie und Leon eingeweiht.


  »Aber schon eigenartig, was die gesagt haben«, murmelte Conny. »Vielleicht sind die irgendwelche merkwürdigen Freaks!«


  »Auf scheden Fall!«, stimmte ich zu und bereute es, den Mund aufgemacht zu haben.


  »Wir sollten Salz vor Fenster und Türen streuen!«


  Ich musste lachen. Conny und ich hatten eindeutig zu viel Supernatural geguckt.


  »Hör auf misch ssum Lachen su bringen.« Im Grunde war mir das Lachen auch so ziemlich vergangen. In was war Ilian da hineingeraten? Mir dämmerte es, dass die Perfekten alles andere als perfekt waren. Das waren nur sorgsam hochgezogene Masken und dahinter dampfte gewaltig die Kacke!


  »Komm Mischa«, sagte Leon, »ich bringe dich noch nach Hause.« Er sah mich hilflos an. »Wir kommen morgen wieder vorbei Lissy, okay?«


  Ich nickte – selbst das tat höllisch weh.


  »Ich bleibe hier!«, beschloss Conny, doch ich schüttelte den Kopf.


  »Nein, bitte! Isch brauche etwasch Scheit für misch!«


  Meine beste Freundin war unglücklich über den Rausschmiss, nickte jedoch ergeben.


  »Leon? Bringst du mich auch noch heim?«


  Ganz Gentlemen, nickte er ergeben und verließ mit meinen Freundinnen das Zimmer auf leisen Sohlen. Papa hatte sich, direkt nachdem wir aus dem Krankenhaus zurück waren, wieder hingelegt. Leider haben die Ärzte und Schwestern darauf bestanden, ihn anzurufen. Ich hätte es ihm gerne erspart.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    mein Magen schmerzt.


    Es ist alles verloren.


    Alles.


    I.

  


  ***


  »Geburtstagsüberrasch…«, rief mein Bruder, als er zur Tür hereinkam. Als er jedoch mein Gesicht sah, stockte er sofort und kam auf mich zugelaufen. »Wie ist das passiert, Lissy?«


  Eine rothaarige, sportliche Frau kam hinter ihm zur Tür herein und winkte verlegen in die Runde. Ihre Haare hatte sie zu einem strengen Pferdeschwanz am Hinterkopf zusammengebunden und ihre Oberarme in dem Tanktop verrieten, dass ihnen Muskeltraining nicht fremd war. Zu meinem Erstaunen hatte auch sie das Tattoo. Oh je, so ernst war es den beiden schon, dass sie sich das gleiche Teil hatte stechen lassen?


  »Das Tattoo bringt Unglück!«, schimpfte ich. Die Schwellung war über Nacht durch das Kühlen ein gutes Stück zurückgegangen und ich konnte mich wieder halbwegs gut ausdrücken.


  Thomas machte große Augen. »Wie meinst du das?«


  »Später!«, raunte ich und zog ihn in meine Arme, doch er drückte mich von sich weg.


  »Wo sind Papa und Carmen?«


  »Kuchen besorgen«, sagte ich und sah meinen Bruder besorgt an. Irgendetwas machte ihm höllische Angst. Seine grünen Augen wirkten mehr als nur besorgt. Ich wuschelte ihm durch seine blonden Haare.


  »Möchtest du mir nicht deine Freundin vorstellen?«


  »Entschuldige Lissy, das ist Kassandra!«


  Wir gaben uns artig die Hand und lächelten uns tapfer an.


  »Und jetzt sag mir, wie das passiert ist!« Er setzte sich zu mir auf das Bett und begutachtete mein Gesicht.


  »Ach, da ist so eine Clique bei mir in der Schule. Denen hat das Tattoo wohl nicht gefallen. Sie haben mich ständig gefragt, ob ich jagen gehen würde und ob ich von irgendeinem Orden sei?! Dann hat mir einer von denen eine reingehauen. Wäre Ilian nicht dazwischengegangen, hätte der mich glaube ich tot geprügelt.«


  Thomas und Kassandra tauschten Blicke.


  »Erzähle uns mal ein wenig über die Clique«, bat sie mich.


  »Was soll ich da schon sagen? Drei Mädels und zwei Jungs. Gutes Aussehen, gute Noten. Eigentlich total untypisch, so ein Verhalten!«


  »Nein«, sagte mein Bruder. »Ganz typisches Verhalten.«


  »Haben sie alle denselben Nachnamen?«


  »Nein, da gibt es Drake, Balaur und irgendwie Schmei oder so etwas. Mischa meinte, das sei russisch für Drache! Audrinas und Mendels Nachname will mir gerade nicht einfallen. Ach doch, Audrina heißt, glaube ich, Ryuu und Mendel … Moment, ich hab’s gleich … wieso wollt ihr das eigentlich wissen?«


  »Mehrere Nester?«, fragte Kassandra meinen Bruder.


  »Eher ein Zusammenschluss.«


  »Jetzt sprecht ihr auch von Nestern!«


  Die Blicke der zwei schossen zu mir.


  »Was?«


  »Was haben sie von Nestern gesagt?«, wollte Thomas wissen.


  »Keine Ahnung, irgendwas davon, dass ich die Brutstätte oder so etwas von den Balaurs ausspioniert hätte!?«


  »Du warst bei einem von denen zu Hause?«, fragte mein Bruder beinahe hysterisch.


  Ich nickte. »Wieso nicht? Ilian war krank und ich habe ihm die Hausaufgaben gebracht.«


  »Wie viele Balaurs gibt es?«


  »Sie haben acht Kinder, wieso?« Was interessierte die zwei das so sehr? Und wieso redeten sie den gleichen Scheiß wie die Perfekten? Moment mal …


  »Bist du wirklich in irgend so einem kranken Orden?«, fragte ich meinen Bruder und er sah mich eindringlich an. Scheiße, die Antwort lautete Ja. Ich kannte Thomas nur zu gut.


  »Verflucht, bist du in einer Sekte?«


  »Nein, Lissy«, seufzte er und sah zu Kassandra. »Ich muss dir da was erzählen. Von Mama – und von mir.«


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    was soll ich tun?


    Audrinas Befehle ignorieren und zu ihr gehen?


    Damit würde ich meine Familie in Gefahr bringen.


    Mit Sicherheit hat sie schon ihren Bruder angerufen.


    Ob er ihr gesagt hat, mit wem sie es zu tun hat?


    Die Jäger halten uns für Menschenfresser.


    Elisabeth wird voller Verachtung und Hass auf mich sein, wenn sie erst die Lügen und Märchen hört, die die Jäger von uns erzählen. Aber wem wird sie glauben? Sicher nicht mir …


    Ich konnte ihre Schmerzen spüren, als Mendel sie traf. Es war, als hätte man mein Herz in der Hand zerquetscht. Seiryū spürt meine Wut und facht sie immer wieder an.


    Wie ein Waldbrand.


    I.

  


  ***


  »Drachen?«, wiederholte ich ungläubig. Thomas und seine Freundin nickten, während sie betreten über den Küchentisch starrten.


  »Nur weil sie alle Drache mit Nachnamen heißen? Okay, das ist schon seltsam, ich meine, dass sie alle den gleichen Namen haben, nur eben in verschiedenen Sprachen, aber dass sie deswegen Märchenfiguren sein sollen?«


  »Drachen existieren und deine Mitschüler sind welche«, redete Kassandra auf mich ein. »Wir Jäger haben die Gabe, sie zu erkennen, sobald sie sich das erste Mal gewandelt haben.«


  »Ihr wollt mir sagen, dass Ilian und seine Freunde irgendwelche Echsen sind?« Die hatten doch den Schuss nicht gehört! »Mal ernsthaft, nehmt ihr Drogen?«


  »Was denkst du, weshalb sie sich sonst so komisch verhalten haben, als sie dein Tattoo gesehen haben?«, fragte Thomas und nahm einen Schluck Wasser. Ich legte meinen Kopf auf dem Küchentisch ab.


  »Weil ihr vielleicht zwei verfeindeten Sekten oder Mafiaclans angehört? So wie Montague und Capulet?« Ilian Montague und Lissy Capulet. Na bravo!


  »Nein Lissy«, seufzte mein Bruder. Die Türklingel unterbrach ihn und ich hob meinen Kopf an. Das waren bestimmt meine Freunde. Oder Papa und Carmen hatten die Hände voll. Thomas erhob sich und schlenderte zur Tür. Kassandra sah mich mit einer Mischung aus Mitleid und Gutmütigkeit an, als wäre ich eine Beschränkte, die es galt zu beruhigen.


  »Du bist ja vielleicht mutig!«, hörte ich meinen Bruder sagen. »Seiryū, welch seltener Anblick! Ilian, oder?«


  Ich sprang sofort auf und rannte zur Tür. Ilians braune Augen sahen ängstlich von mir zu meinem Bruder.


  »Ja, ähm«, begann er nervös und hielt Thomas die Hand hin, der sie nicht ergriff. Ein peinlicher Moment verstrich, in dem Ilian die Hand herunternahm und sie sich an der Hose abwischte, als hätte er in Glibber gepackt. »Lissy, ich muss dir einiges erklären.«


  »Du kommst gerade richtig«, sagte Thomas und trat zur Seite, damit Ilian hereinkommen konnte, doch der zögerte. »Treffen unter weißer Flagge, okay?« Die hatten sie doch nicht mehr alle.


  »Ilian, könntest du BITTE meinem Bruder klarmachen, dass du KEIN Drache bist. Ich glaube, er und seine Freundin nehmen Drogen.« Ich lachte, doch Ilians Miene blieb ernst, als er eintrat und sich im Flur umsah.


  »Sag es ihr, Seiryū!«


  Was? »Thomas, könntest du aufhören ihn zu beleidigen?« Was immer dieses Wort bedeutete, es war bestimmt nichts Nettes, wenn die Sekte meines Bruders mit der von Ilian nicht klarkam.


  »Es ist keine Beleidigung, Elisabeth«, sagte Ilian und musterte mein Gesicht. »Was Mendel getan hat, war unverzeihlich.«


  Ich sah betreten zu Boden. »Danke, dass du mir zu Hilfe geeilt bist!«


  »Unübliches Verhalten!«, sagte mein Bruder und bat Ilian herein. Wir setzten uns an den Küchentisch. Kassandra sprang jedoch auf und lehnte sich an die Küchenzeile direkt vor den Messerblock. Ich kam mir vor wie in einem schlechten Film.


  »Also, wie kommt es, dass du meiner Schwester geholfen hast und dich gegen den Befehl deiner Brutmutter gestellt hast?«


  Ich erwartete, dass Ilian ihn verwirrt ansehen würde, doch er seufzte nur. »Ich mag Lissy sehr gerne. Audrina ist nicht meine Brutmutter, sondern ihre Mutter. Wir Jungen haben die Situation für uns behalten.« Ilian sah mich an und wollte nach meiner Hand greifen, doch ich zog sie weg. »Es tut mir unendlich leid, dass ich es ihnen gesagt habe, Elisabeth. Ich hatte Angst. Als ich das Tattoo gesehen habe, kam ich mir so verraten vor. Du warst in meinem Heim, hast die Kinder kennengelernt, dazu der Angriff auf meine Mutter …«


  »Das war kein Unfall?«, warf ich dazwischen.


  Ilian schüttelte den Kopf. »Nein, sie wurde dafür bestraft, dass mein Bruder einen Menschen geheiratet hat.«


  »NEIN?«, riefen Kassandra und Thomas fast unisono erstaunt aus.


  »Ein Drache, der einen Menschen heiratet?«, fragte mein Bruder und Ilian nickte. »Merkwürdiges Verhalten.«


  »Das dachte die Brutmutter auch.«


  »Und bestrafte deine Mutter, weil sie es zuließ?« Thomas schien gebannt an Ilians Lippen zu hängen.


  »Ja«, seufzte dieser. »Jedenfalls war ich verwirrt und verletzt, Elisabeth. Ich dachte, du hättest mich an der Nase herumgeführt! Ich hätte ahnen sollen, dass du mit dem Orden nichts zu tun hast.«


  »Oh je, ihr nehmt alle Drogen!«, seufzte ich und stützte meinen Kopf in meinen Händen ab. Es tat so weh, dass ich es schnell wieder sein ließ.


  »Nein Lissy, ich bin wirklich ein Drache.« Ilians Stimme war ruhig und sanft. »Es tut mir leid.« Der hatte sie nicht mehr alle.


  »Beweise es«, sagte ich und zog herausfordernd eine Augenbraue hoch.


  »Ich bin noch ein junger Drache, es tut höllisch weh!«


  »Dafür aber ein sehr seltenes Exemplar, Seiryū!«, sagte Kassandra.


  »Was heißt das?«, fragte ich. »ßäääriüüüü?«


  »Das ist japanisch«, erklärte mein Bruder. »Die Bezeichnung für einen azurblauen Drachen. Was eine sehr seltene Schuppenfärbung ist. Die meisten Drachen sind braun oder dunkelgrün. Gelegentlich auch rostrot, aber die blauen sind selten und alle Dracheneltern wünschen sich solch ein Exemplar.«


  »Warum?« Ich fragte einfach mal. Mal gucken, wie weit sich diese Irren ihre Drogenwelt zusammengereimt hatten.


  »Nur weil es eine schöne Farbe ist«, brummte Ilian. »Sorry, aber anders kann ich es nicht ausdrücken, denn es sagt nichts über den Träger aus.«


  »Und lass mich raten«, gluckste ich, »Arva ist rostrot?«


  »Arva ist noch nicht siebzehn. Da verwandeln wir uns zum ersten Mal. Der wahre Grund, warum ich krank zu Hause geblieben bin und so furchtbar zerschlagen ausgesehen habe.«


  Ja natürlich. Der war sicherlich zugedröhnt gewesen und an den falschen geraten.


  »Wer ist Arva?«, wollte mein Bruder wissen.


  »Seine Freundin!«


  »Garantiert nicht«, sagte mein Bruder lachend.


  »Doch!«, protestierte ich.


  »Nein, Lissy. Es gibt keine weiblichen Hetero-Drachen.«


  Oh Mann, jetzt gingen sie aber zu weit!


  »Dein Bruder hat Recht, Elisabeth«, machte Ilian den Schwachsinn mit. »Ich bin Arvas Wächter und … Na ja, ich werde ihre Eier befruchten.«


  »Okay«, sagte ich und stand auf. »Wo ist die Kamera? Ihr verarscht mich doch? Meine Freunde springen gleich von irgendwo hoch und rufen Überraschung?!« Ich sah mich um.


  »Schwesterchen, Drachenweibchen sind immer gleichgeschlechtlich orientiert. Sie lieben ihre Gefährtinnen, mit denen sie die Kinder großziehen. Die Kerle werden nur als Wächter und Zuchtbullen«, Ilian zuckte bei dem Wort, »benutzt.«


  »Modernen Drachenbullen reicht das nicht mehr. Deswegen suchen sie sich Menschenfrauen«, fügte Ilian hinzu.


  Thomas sah interessiert aus und nickte verstehend. »Diese Entwicklung macht die Drachenweibchen bestimmt nicht glücklich, oder?«


  Ilian schüttelte seinen Kopf und Thomas sah mich belustigt an.


  »Du musst wissen, Lissy, bei den Drachen haben die Frauen das Sagen.«


  »Ich lache später«, seufzte ich und ließ mich wieder auf den Stuhl fallen. Sollten sie mich doch weiter verarschen, ich machte einfach nicht mehr mit.


  »Aber sag mal, Seiryū«, mischte sich Kassandra wieder ein. »Dich sollten wir wohl als Erstes umlegen, was? Mit Sicherheit wirst du auf Grund deiner seltenen Farbe züchten müssen bis zur Bewusstlosigkeit? Oder musstest es sogar schon?«


  Ilian schwieg und starrte ängstlich die Tischdecke an. Diese Panik in seinen Augen ließ mich skeptisch werden. Das konnte man nicht spielen!


  »Du musst wissen, Lissy«, sagte mein Bruder lachend, »die Drachenweibchen gehen mit ihren Männchen nicht gerade sanft um.«


  Kassandra lachte mit und machte ein paar obszöne Gesten.


  Ilian schluckte. »Meine Eltern werden es zu verhindern wissen.« Plötzlich fielen mir Ilians seltsame Augen in der Kantine ein. Sie waren so weiß gewesen.


  »Ich finde das echt nicht lustig«, sagte ich schließlich. »Schön, dass ihr euren Spaß habt, aber wenn hier noch einmal irgendwer irgendwem mit dem Tod droht, verlasse ich diesen Raum und rede mit keinem von euch mehr ein Wort.« Da hörte der Spaß echt auf!


  »Ilian, würdest du bitte Seiryū meiner Schwester zeigen?«


  »Damit ihr mich danach, wenn ich mich vor Hitze und Schmerzen kaum bewegen kann, umbringen könnt?«


  »Verlockend«, sagte Kassandra, »aber nein. Weiße Fahne, schon vergessen? Außerdem sind Thomas und ich nicht beruflich hier. Wir handeln nur, wenn jemand verletzt wird und das betrifft dann ja nur diese Audrina und diesen Mendel.«


  »Bitte«, flehte Ilian. »Verschont Audrina, sie mag vielleicht nicht die netteste Person sein, aber sie ist alles, was zwischen uns Jungen und der Brutmutter steht!«


  »Sie hat befohlen, meine Schwester zu töten!«, erinnerte Thomas ihn.


  Ilian sah sich nervös um. »Ich zeige euch Seiryū, dafür verzeiht ihr Mendel und Audrina. Wenn sie noch einmal jemandem schaden, dann stehe ich euch nicht im Weg, aber diesen einen Ausrutscher …«


  »Ausrutscher?«, fragte Thomas und deutete auf mein Gesicht.


  »Glaub mir«, sagte Ilian, »es tut mir mehr weh, sie so zu sehen, als du dir vorstellen kannst. Aber ich brauche Audrina. Sie bewahrt Lissys Herkunft vor ihrer Mutter.«


  Thomas und Kassandra tauschten Blicke aus.


  »Einverstanden«, sagte Kassandra und mein Bruder nickte.


  »Und mir geschieht nichts?« Ilian sah zu mir.


  »Was immer du hier für einen Zaubertrick zeigen willst«, gluckste ich, »ich passe schon auf, dass dir keiner was tut.«


  Ilian wirkte nervös und sah zu meinem Bruder, welcher zustimmend nickte.


  »Deine wievielte Verwandlung ist es, Seiryū?«


  »Die zweite«, seufzte Ilian.


  »Autsch«, gluckste Kassandra. »Sag mal, musstest du Arva schon ein Ei befruchten?« Sie wirkte amüsiert.


  »Du findest die Fortpflanzung von Drachen total interessant, oder?«, brummte mein Bruder beleidigt.


  »Nein«, antwortete seine Freundin, »ich finde ihn nur irgendwie total schnuckelig.«


  Thomas' Gesicht wurde rot vor Eifersucht.


  »Könnte mich bitte jemand erschießen?«, flüsterte ich vor mich hin.


  »Und, Seiryū?«, drängte Kassandra.


  »Ich … ich … «, stammelte er und sah entschuldigend zu mir. »Es ist schon ein Jahr her, es hat also nichts mit meiner Farbe zu tun.«


  »Oha, dann seid ihr Jungen wohl schon ein eigenes Nest, oder wie? Sagtest du nicht, dass Audrinas Mutter noch die Brutmutter ist? Wenn aber Arva und du schon ein Kind habt, dann müsstet ihr doch euer eigenes Nest gründen?«


  »Er … er … wächst als Kind meiner Eltern auf.« Häh, wie jetzt? »Arva hat eine unerklärliche Angst vor Audrina und wollte ihn deshalb nicht selbst behalten.«


  »Und? Hat sie dir dabei alle Knochen gebrochen?«, fragte Kassandra amüsiert und neugierig. Thomas zischte sie dafür genervt an.


  »Den Arm«, gestand Ilian. Moment mal, … letztes Jahr … er war nicht im Schwimmbad gefallen? Halt, … glaubte ich jetzt etwa den Schwachsinn?


  »Seid ihr doof?«, keifte ich. »Arva war nie schwanger, jetzt habt ihr euch verraten!«


  »Drachen legen Eier, Lissy«, erklärte mein Bruder. »Sie werden im Körper befruchtet und dann ausgeschieden. Danach legen sie das Ei ins Feuer, bis es groß genug ist.«


  »Elisabeth?« Braune Augen flehten mich um Verzeihung an. »Roran, er … ist mein Kind!« Die waren alle irre … total bescheuert!


  »Ist die Märchenstunde jetzt vorbei?«, keifte ich. »Das muss ich mir an meinem Geburtstag nicht bieten lassen!«


  Ilian erhob sich und kam zu mir herüber. Mein Bruder war sofort in Alarmbereitschaft.


  »Verzeih, ich habe dir noch gar nicht gratuliert«, sagte er und sah dann zu Thomas. »Kann ich mich nebenan ausziehen gehen?« Normal hätte ich ja absolut gar nichts gegen den nackten Ilian einzuwenden, aber die drei gehörten doch allesamt in die geschlossene Anstalt! War ich die Einzige hier, die bei Verstand war? Ilian verschwand im Wohnzimmer nebenan.


  »Na jetzt bin ich aber auf das Kostüm gespannt, welches ihr ihm besorgt habt.«


  Mein Bruder seufzte müde.


  »Ich finde den Witz übrigens überhaupt nicht lustig. Das ist voll nach hinten losgegangen.«


  Aus dem Wohnzimmer kamen plötzlich eigenartige Geräusche. Ein Knacken und Schmatzen, als ob jemand etwas zerstückelte. Mir stellten sich die Haare im Nacken auf. Ich drehte mich herum, als ich hinter mir ein schleifendes Geräusch hörte und … SCHRIE!


  
    Kapitel 6

  


  »Scheiße!«, hauchte ich, als ich das blaue, schuppige Wesen musterte, welches mich aus weißen Augen mit schwarzer, geschlitzter Pupille ansah. Vorsichtig stand ich auf und ging näher heran. »Wie? Ilian?«


  »Glaubst du uns jetzt?«, fragte mein Bruder mit amüsiertem Unterton. Ich muss gestehen, dass ich dafür keine Erklärung hatte. Da stand definitiv ein echsenartiges Tier vor mir.


  »Ein Drache?«, fragte ich vollkommen perplex.


  »Ja«, seufzte Kassandra. »Ein Drache.«


  Irgendwie hätte ich mir einen Drachen ganz anders vorgestellt. Größer, haushoch – das Tier vor mir war vom Rumpf her nicht größer als Ilian selbst. Es war schwer zu sagen, da er auf allen vieren war. Das Einzige, was wirklich nach einem Drachen für mich aussah, waren seine Flügel, von denen jeder ausgefahren sicherlich riesig war. Zurzeit hatte er sie jedoch an der Seite seines alligatorähnlichen Körpers angelegt und irgendwie – wie soll ich es beschreiben? Gefaltet. Seine Beine waren allerdings nicht so kurz wie die eines Alligators und der Kopf hob sich durch einen Hals vom Rumpf ab. Das Gesicht hatte etwas unglaublich Schönes, Ehrfurchtgebietendes mit raubtierartigen Augen.


  »Jetzt weiß ich, warum sie die Blauen so züchten müssen«, sagte Kassandra, die plötzlich neben mir stand. »Die Schuppen sind wirklich traumhaft schön.«


  Ja, das waren sie wirklich. Das Blau reflektierte das Licht und ließ den Drachen in verschiedenen Schattierungen funkeln. Die merkwürdigen Augen beobachteten mich genau und versuchten in mir zu lesen. Leider konnte ich nicht dasselbe tun, denn der schuppige Kopf des Drachen blieb reglos. Ich fragte mich, wie wohl seine Zähne aussahen?


  »Kann er Feuer spucken?«


  »Das wird er uns HIER nicht demonstrieren!«, rief mein Bruder sofort.


  »Also kann er es?«, schlussfolgerte ich richtig, denn Thomas nickte.


  »Das können sie auch als Menschen«, sagte Kassandra, die vor Ilian in die Hocke ging und somit beinahe auf Augenhöhe mit ihm war. Der Drache war etwas größer, etwa Hüfthöhe bei einem durchschnittlich großen Mann.


  »Ist dir noch nie Rauch in seiner Nähe aufgefallen?«, fragte sie.


  Der Drache sah mich gespannt an, als ich den Kopf schüttelte. Wobei doch! Als ich Ilian geküsst hatte! Aber das musste weder mein Bruder, noch Kassandra wissen.


  »Ich möchte nicht neben einem erkälteten Drachen stehen«, gluckste mein Bruder. »Brennbar zu sein, ist da nämlich nicht von Vorteil.« Thomas sah zum Fenster raus, da er anscheinend etwas gehört hatte. »Hoch mit ihm in dein Zimmer!«, rief er mir zu. »Carmen und Papa kommen mit dem Kuchen!«


  Der Drache wirkte alarmiert. Ich raste ins Wohnzimmer, schnappte mir Ilians Klamotten und schoss die Treppe hoch, wohlwissend, dass er, gefolgt von Kassandra, hinter mir war. Sie hatte gerade die Tür hinter uns geschlossen, als ich hörte, wie mein Vater und Thomas sich überschwänglich begrüßten. Trulli und Egon flippten in ihrem Käfig total aus, als sie den Drachen sahen. Kassandra manövrierte Ilian in mein Bett und legte meine Decke über ihn. Gespannt sah ich zu, wie die Schuppen sich aneinanderdrückten und die Farbe wechselten. Es knackte und krachte, als sich seine Knochen zurückformten. Das klang so furchtbar und schmerzhaft, dass ich die Zähne fest aufeinanderbiss. Kopfschmerzen durchzogen sofort meine Schläfen. Die Augen des Drachens wirkten plötzlich, als würden sie brennen. Das Weiß begann rot zu glühen und es war mir, als hätte ich züngelndes Feuer und Funken darin erkannt, bis sie schließlich das vertraute, warme Braun annahmen. Mit jedem Knacksen seiner Knochen kam immer mehr von Ilian zum Vorschein. Ich bin wirklich nicht nah am Wasser gebaut, aber ihn so unter Schmerzen zu sehen, jagte mir fast die Tränen in die Augen.


  »Keine Sorge«, sagte Kassandra. »Das wird mit jeder Verwandlung besser. Irgendwann kennen seine Knochen und Muskeln den Vorgang und wissen, was zu tun ist.«


  Woah, Hilfe. Das konnte man sich nicht mit ansehen. Ich war heilfroh, als es aufhörte und nur noch Ilian da in meinem Bett lag. Langsam ging ich zu ihm herüber und sah in sein Gesicht. Genau wie seine Arme war es grün und blau, als hätte man ihn übel zusammengeschlagen. Das erklärte natürlich sein Aussehen damals, als ich ihn besuchen war.


  »Alles klar?«, fragte ich mit gerunzelter Stirn. Ilian war anscheinend noch nicht fähig zu sprechen und stöhnte nur gequält. Kassandra legte mir eine Hand auf die Schulter.


  »Wir müssen ihm etwas zu fressen besorgen, dass wird ihm Kraft geben.«


  Ihre Wortwahl irritierte mich. »Zu fressen?«, wiederholte ich patzig. »Er mag vielleicht ein Drache sein – oder was auch immer, aber er ist doch kein Tier!«


  Kassandra zog amüsiert die Augenbrauen hoch, als ich sie fragend ansah. »Du hast ihn gerade als Drachen gesehen und sagst mir, dass er kein Tier ist? Des weiteren möchte ich dich darauf hinweisen, dass Drachen sich auch in Menschengestalt ausschließlich von Fleisch ernähren.«


  Was? Oh Mann, also doch keine Trennkost. Das erklärte so einiges. Es lag also nicht daran, dass die Perfekten nicht dick werden wollten, wenn sie Geburtstagskuchen ausschlugen. Es war einfach nicht ihr Ding.


  »Trotzdem«, blieb ich hart. »Auch Fleisch ist Essen und kein Fressen.«


  »Was habt ihr denn an Fleisch da?«


  »Schinkenwurst.«


  Kassandra lachte. Ja was denn? Wir konnten ihm ja schlecht das Hundefutter von Prinzessin geben.


  »Lass uns runter gehen und deinen Geburtstagskuchen essen. Wir holen ihm später etwas.«


  Es fiel mir unheimlich schwer, ihn hier zurückzulassen, doch sie hatte Recht. Ich konnte nicht riskieren, dass Papa hier im Zimmer auftauchte, und als Geburtstagskind war meine Anwesenheit nun mal gefragt.


  ***


  Als ich nach einer endlosen Stunde mit Carmen, meinem Vater, Thomas und Kassandra allein wieder in mein Zimmer kam, schien Ilian gerade aufzuwachen.


  »Hey!«, flüsterte ich und sah zu Trulli und Egon, die grummelnd im Käfig saßen und Ilian böse anfunkelten. »Die zwei mögen dich nicht.«


  »Das tun die wenigsten Tiere«, antwortete Ilian mit kratziger Stimme. Er drehte sein Gesicht ins Kissen und raufte sich die Haare. Mann, hatte der Kerl Muckis in seinen so dünn wirkenden Armen. Holla, die Waldfee! Mir wurde bewusst, dass er splitterfasernackt in meinen Laken lag. Jammi, Balaur-Nudel meets Lissys Matratze. Da ging es meinem zerschundenen Gesicht doch gleich besser.


  »Du musst mir echt ein paar Dinge erklären, bevor ich noch irre werde!«, sagte ich und setzte mich neben ihn auf mein Bett. Na toll, jetzt konnte ich nur daran denken, dass sein Ding irgendwo da lag, wo sonst mein Hintern sich bettete. Mensch Lissy, konzentriere dich, schimpfte ich mich innerlich selbst.


  »Ich kann es mir schon fast denken«, begann er und drehte sich unter Ächzen und Stöhnen auf die Seite. »Arva und Roran, hmh?«


  »Oh ja, zum Beispiel!«


  Er seufzte und rieb sich über die Stirn. »Es gibt nicht mehr viele Drachen auf der Welt. Wir sind nicht mal mehr im dreistelligen Bereich. Aus dem Grund verlangen die Brutmütter von uns, dass wir frühzeitig anfangen uns fortzupflanzen.«


  »Deswegen bist du jetzt schon Papa?«


  »Na ja, es ist schwer zu erklären, aber du darfst das nicht mit menschlichen Maßstäben messen. Bei Kindern haben wir kein Gefühl von deins oder meins, sondern nur unser. Ich fühle, so hart sich das für Menschenohren auch anhören muss, für Roran nichts anderes als das, was ich auch für meine Geschwister fühle. Drachenkinder werden im Verbund großgezogen. Nur nach außen hin mimen wir ein menschliches Familienleben.« Gott, war das kompliziert. »Von daher ist es durchaus schon immer üblich gewesen, dass auch die Eier von noch recht jungen Drachenweibchen, die sich noch gar nicht verwandelt haben, befruchtet wurden.« Das Thema schien ihm unangenehm zu sein und er errötete irgendwo unter den blauen Flecken. »Es gibt keine Schwangerschaften bei uns. Das Ei wird gelegt und, wie dein Bruder schon richtig erklärt hat, im Feuer aufbewahrt, wo es früher oft zusammen mit vielen anderen Eiern reifte. Damals konnte man nachher gar nicht mehr sagen, welches von wem war. Bei Roran weiß ich es so genau, weil er alleine im Feuer lag.« Er zuckte mit den Schultern und bereute es sofort schmerzvoll. »Er ist für mich nichts anderes als ein Kind meines Nests, welches es zu schützen gilt.«


  »Ja, aber ich finde das schon alles ein wenig krass. Ich meine, ihr Männer dürft nur ran, wenn die Olle rollig ist, oder wie?«


  »Ähm ja, so könnte man es beschreiben.«


  »Und du musst immer springen, wenn es bei Arva so weit ist?«


  »Das klingt so grausam«, gluckste er. »Ich wurde Arva bereits bei ihrer Geburt zugeteilt, wir wuchsen zusammen auf, sind beste Freunde geworden.« Daher also das Bild an seiner Wand. »Arva und Milda sind ein Paar, sie lieben sich und ich – ich passe auf die zwei auf.«


  »Was?«, kreischte ich fast. »Milda musst du auch besteigen?«


  Ilian lachte und kam dadurch ins Husten. »Nein, Mildas Wächter war mein großer Bruder Dean.«


  Ich seufzte verzweifelt. Das war alles ein schlechter Traum.


  »Deswegen wohnen wir alle dort so nah beieinander. Wir passen gegenseitig auf uns auf und beschützen die Brut. Es mag für Menschen furchtbar klingen, aber für mich ist das normal.«


  »Aber Dean ist doch jetzt verheiratet?!«


  »Richtig.« Ilian wirkte verbittert. »Du hast ihn damals im Supermarkt getroffen, als er Fleisch für die Hochzeit gekauft hat, oder?«


  Ich nickte.


  »Er sagte mir, dass du ihn gefragt hast, warum er das nicht in der Metzgerei von Mildas Eltern geholt hat?«


  »Ja, er sagte, dass sei eine lange Geschichte und ich glaube, ich weiß jetzt warum! Ist Dean jetzt nicht mehr Mildas Wächter?«


  Ilian schüttelte seinen Kopf. »Die Brutmutter ist fuchsteufelswild deswegen und nur die Tatsache, dass die Balaurs einen blauen Drachen hervorgebracht haben, hält sie davon ab, uns zu verstoßen. Den Denkzettel hat natürlich meine Mutter stellvertretend für die Familie bekommen. Frauen haben bei uns nicht nur alle Rechte, sondern auch alle Pflichten und müssen für ihre Brut geradestehen, sofern man nachvollziehen kann, wessen Kind Mist gebaut hat. Je kleiner die Nester wurden, desto einfacher wurde dies jedoch über die Jahre.«


  »Also habt ihr doch irgendwie einen Familienverbund?«


  »Irgendwie schon, ja. Zu sagen, dass es uns nicht beeinflusst hat, so lange unter Menschen zu leben, wäre gelogen.«


  »Und was ist mit Audrina? Wieso hat Arva vor ihr Angst? Und wieso hat Arva deswegen ihr Kind – ach ja, ihr habt ja kein Mama- und Papi-Gefühl, aber wieso ist er angeblich ein Kind deiner Eltern?«


  Ein merkwürdiges Funkeln ging durch Ilians Augen und er wich meinem Blick aus. »Darf ich bei der Frage vorerst noch passen?«


  Ich nickte, denn ich hatte noch genügend andere Dinge, die mir durch den Kopf schossen. »Und ihr esst nur Fleisch?«


  »Als Kinder essen wir auch noch andere Dinge, aber spätestens kurz vor der Verwandlung fangen wir an, nur noch Fleisch zu essen. Die Jäger behaupten, wir würden Menschen fressen, das ist aber schlichtweg gelogen.« Seine braunen Augen sahen mich flehend an. »Bitte glaube den Mist nicht, Lissy. Ich weiß, Thomas ist dein Bruder, aber er ist im Orden und wird glauben, was dort über Drachen propagiert wird.«


  Ich sah ihn einfach nur an, denn das konnte ich ihm nicht versprechen. Thomas war mein Bruder und wie könnte ich ihm nicht glauben, wenn er mir etwas aus tiefster Überzeugung sagen würde?


  »Du hast also noch nie einen Menschen gefressen?«


  »Nein«, Ilian schüttelte den Kopf, »ich kenne keinen Drachen, der das je getan hätte. Wirklich nicht, Lissy!«


  Danach würde ich Thomas fragen müssen, aber ich bin ganz ehrlich: Ich konnte es mir einfach nicht vorstellen! Mein süßer Ilian mit den Schokoladenaugen und den so verführerisch duftenden Haaren (Gott, roch der Kerl geil) sollte einen Menschen fressen? Neeeee! Um ihm zu beweisen, dass ich ihm vertraute, legte ich mich neben ihn. Na ja und in der Hoffnung ihm vielleicht etwas näher zu kommen. Ilian lächelte mich an, doch dieser Gesichtsausdruck verstarb sofort wieder, als er mein Gesicht genau betrachtete.


  »Hast du Ärger bekommen, weil du mir zur Hilfe gekommen bist?«, fragte ich. »Danke übrigens dafür.«


  Ilian musterte die Bettdecke. »Nein, nein, nicht wirklich. Dank meiner Färbung habe ich so eine Art Idiotenfreischein.«


  Ich sah ihm an, dass er darüber nicht weiter sprechen wollte, sicherlich aus dem gleichen Grund, warum er über Audrina schwieg.


  »Jedenfalls darf ich mir mehr erlauben als manch anderer.«


  Ich lächelte ihn an und kuschelte mich an ihn heran. Etwas überrascht sah er mich an und legte dann einen Arm um meine Taille.


  »Du erstaunst mich!«, gab er zu.


  »Ich bin zusammengeschlagen worden und du kamst zu meiner Rettung. Drache hin oder her, ich habe das Bedürfnis, jetzt bei dir zu sein.«


  »Ja, aber das ist nur passiert, weil ich dich verraten habe.« Er klang frustriert und von Selbsthass zerfressen. Ich strich vorsichtig über seinen Arm.


  »Lass uns über was anderes sprechen«, seufzte ich.


  »Worüber?«


  »Du könntest mir einen Witz erzählen«, schlug ich vor. »Wenn es geht, einen versauten.«


  Ilian brach neben mir in Gelächter aus. »Ich kenne keine Witze und erst recht keine versauten!«


  »Als ob«, spottete ich. »Jeder Sackträger kennt anzügliche Witze!«


  »Ich aber nicht.«


  »Wieso? Hast du keinen Sack?« … Darf ich mal nachsehen?


  »Ähm doch, aber …«


  »Na dann, her mit einem Witz!«, unterbrach ich ihn.


  »Mir fällt nur einer ein und der ist nicht wirklich versaut. Der geht nur in die Richtung.«


  »Ilian, weniger rausreden, mehr Witze erzählen!«, brummte ich.


  »Okay. Treffen sich ein Elefant und ein Kamel. Fragt der Elefant: Wieso trägst du deine Brüste auf dem Rücken? Sagt das Kamel: Dumme Frage für jemanden, der seinen Schwanz im Gesicht trägt!«


  Ich schnappte mir eins meiner kleinen Kissen und schlug es ihm sanft ins Gesicht. »Ilian! Das war total schlecht!« Dennoch lachten wir beide.


  »Hab ich doch gesagt«, verteidigte er sich.


  »Gib dir ein bisschen mehr Mühe!« Ich rückte wieder etwas näher heran und mir wurde heiß. Zur Abwechslung lag das aber nicht an seiner Nähe alleine. »Strahlst du Hitze ab?«


  »Ja, wir sind nach einer Verwandlung sehr heiß.«


  ICH KONNTE NICHT ANDERS! Entschuldigung, aber – hallo? Steilvorlage! »Oh Ilian, du bist heiß?«, schnurrte ich gespielt lasziv. »Da kann man doch Abhilfe schaffen.« Ich wurde aus seinem Gesicht nicht schlau, aber zwei Gedanken schienen in seinem Kopf Ping-Pong zu spielen. Nummer eins: Oh mein Gott, rammel sie! Nummer zwei: Das war ein Witz, die verarscht dich! Er entschied sich für einen Mittelweg und lachte mich mit einem unglaublich anziehenden (oder eher ausziehenden) Blick in seinen Augen an. Vorsichtig lehnte er sich mit seinem Oberkörper mir entgegen, so dass unsere Nasenspitzen sich fast berührten.


  »Du solltest es dir gut überlegen, bevor du einen Drachen steigen lässt«, raunte er mir entgegen. Ich spürte das Glühen seiner Haut auf meiner, obwohl wir uns kaum berührten. Mein Herzschlag legte heftig an Tempo zu, als ich ihn verwirrt ansah. Er zwinkerte mir zu.


  »Oh mein Gott, ist das so eine Art Drachen-Insiderwitz für eine Latte?«


  »Nein Elisabeth, mit Kaffee hat das nichts zu tun.« Der zog mich auf! Da lachte der mir frech ins Gesicht – in meinem Bett!


  »Wenn ich so nackt wäre wie du, dann wäre ich vorsichtig damit, wen ich verarsche!«


  »Warum bist du eigentlich nicht so nackt wie ich?« Das war ja wohl …! »Was ist los, Lissy? Du bist doch sonst so schlagfertig?!«


  »Da wusste ich auch noch nicht, dass du ein Drache bist!«


  Er legte seinen Kopf schief.


  »Nachher beißt du mich oder so was.«


  »Ihr Mädels guckt definitiv zu viel Vampirkram im Fernsehen. Und bevor du fragst: Nein, man kann nicht zum Drachen werden. Weder durch Biss oder sonst etwas. Und nein, wir sind nicht unsterblich. Wir leben und altern wie Menschen.«


  »Woah, du sonderst eine Hitze ab, Herr Balaur!«


  »Entschuldigung.« Damit zog er sich zurück. Leider.


  »Oh Mann«, seufzte ich und starrte an die Decke. »Das war alles ein wenig viel die letzten Tage.«


  »Das tut mir wirklich sehr leid, Lissy.«


  »Hör auf dich zu entschuldigen.« Ich sah ihm in die Augen. »Es gibt jetzt nur eine Menge für mich zu verarbeiten. Nicht nur Mendels Rechte, sondern auch dass es Drachen gibt und meine Mutter und mein Bruder …« Ich traute es mich nicht so recht es in seiner Gegenwart auszusprechen, doch er nickte verständnisvoll.


  »Ich glaube, ich kann mich schon wieder ganz gut bewegen. Wenn du möchtest, mache ich mich aus dem Staub.«


  »Nein, nein, schon gut. Erst wenn du dir sicher bist, dass du es heil heim schaffst.« Wenn er nicht so vermöbelt aussähe, hätte Carmen ihn sicher gefahren, aber so konnte ich ihn ihr nicht zeigen.


  »Danke, Lissy.« Er lächelte. »Würdest du mir mal meine Unterhose geben? Ich würde mich wohler fühlen, wenn zumindest meine Geschlechtsteile nicht nur von deiner Decke bedeckt wären.«


  Jetzt musste ich lachen, erfüllte ihm aber den Wunsch. Dankbar nahm er das Kleidungsstück entgegen und zog es sich unter der Decke an. Schaaaaade, dachte ich.


  »Hast du Hunger?«, fragte ich um das Schweigen zu brechen. »Kassandra meinte, du bräuchtest Fleisch, um wieder fit zu werden?«


  Das schien ihn zu amüsieren. »Es hilft mir nicht beim Heilen, aber Hunger habe ich so gut wie immer.«


  »Okay, Fleisch also. Ich glaube, im Kühlschrank ist nur Schinkenwurst?! Aber so ohne Brot?«


  »Die kann man wunderbar rollen und als Snack essen.«


  Oh Mann, ich musste mich wirklich an so einiges gewöhnen. »Warum esst ihr eigentlich in der Kantine, wenn ihr achtzig Prozent eurer Mahlzeit stehen lassen müsst?«


  »Das war nicht immer so, erst als ich auf meinen siebzehnten Geburtstag – da verwandeln wir uns zum ersten Mal – zusteuerte, kam der Hunger nach Fleisch.«


  Ich schluckte.


  »Außerdem gaukelt es Normalität vor.«


  Langsam erhob ich mich und ging zur Tür. »Kannst du gar nichts anderes essen?«


  »Schon, aber es schmeckt mir nicht mehr.«


  »Nicht mal ein ultraleckeres Stück Geburtstagskuchen?«


  Er sah mich entschuldigend an.


  »Schon gut, Schinkenwurströllchen also.«


  Kennt ihr diesen Moment, wenn ihr in einem Laden seid, nichts kauft und dann zur Tür heraus an diesen Diebstahlsicherungen vorbeigeht und denkt: Woah, jetzt bloß nicht kriminell aussehen! Ungefähr so fühlte ich mich, als ich in die Küche ging, wo Carmen gerade die Spülmaschine einräumte


  »Alles klar, Lissy?«


  »Hmmmh«, fiepste ich viel zu hoch. Zum Glück schien Carmen in Gedanken zu sein. Schnell schnappte ich mir die Schinkenwurst, doch als ich gerade zur Küche hinaus wollte, hielt Carmen mich an.


  »Was willst du denn mit der Wurst, Lissy?«


  »Äh«, geriet ich ins Straucheln. »Auf mein Auge legen, wir haben ja kein Steak da, also dachte ich, die Dinger tun es auch.«


  »Die gute Wurst! Nimm dir doch einen Kühlakku!«


  »Ich esse die nachher dann auch«, rief ich und stürmte los, die Treppe nach oben. Im Zimmer blieb ich einen Moment hinter der Tür stehen und horchte, ob Carmen hinterher kam, um mir die Wurst abzunehmen. Aber es blieb still im Treppenhaus. Ilian sah mich mit einer Mischung aus Belustigung und Verwirrtheit an. Ich legte mich wieder neben ihn und reichte ihm meine Beute.


  »Hmmh«, brummte er grinsend. »Abgepackte Wurst, Mensch Lissy, du hättest doch nicht gleich die gute Wurst holen müssen.«


  Ich knuffte seinen Oberarm und er jaulte kurz auf. Geschah ihm recht.


  »Entschuldigung, wir haben keine Freunde, denen eine Metzgerei gehört und ja, wir kaufen öfters mal abgepackte Wurst. Problem?«


  »Nein, Elisabeth!« Dafür fing er sich noch eine. »Aua!«


  »Iss deine Wurst, du Undankbarer!«


  »Ja, Herrin!« Damit schnappte er sich eine Scheibe und stopfte sie sich komplett in den Mund. Oh Mann …


  »Musst du Arva so ansprechen?«


  Er verschluckte sich fast und hielt sich die Hand vor den Mund. Seine Augen funkelten amüsiert, als er den Kopf schüttelte. Vorsichtig setzte er sich auf und ich tat es ihm gleich.


  »Nein«, sagte er, nachdem er runtergeschluckt hatte. »Du wirst es mir nicht glauben aber ich nenne sie – Arva!«


  »Nein? Echt jetzt? Arva? Wie kommst du denn da drauf?«, stieg ich auf ihn ein. Irgendetwas in seiner Mimik sagte mir, dass ihm das gefiel.


  »Keine Ahnung, ich habe mal nachts so herumgesessen und da dachte ich mir so: Arva! Mensch, das ist doch mal ein geiler Name!«


  »Hast du nachts nichts Besseres zu tun? Schlafen? Masturbieren?«


  »Nein, aber jetzt weiß ich, was du nachts so treibst.«


  »Tjaha, stell dir vor, ich schlafe nachts.«


  »Ich auch!« Er steckte sich wieder etwas Wurst in den Mund.


  »Und wann masturbierst du dann?«


  Er kaute und überlegte kurz. »Na, wenn ich in Spanisch neben dir sitze!« Der Schalk sprühte mir aus seinen Schokoladenaugen nur so entgegen.


  »Dann machst du was falsch, denn ich habe noch nie verzückte Geräusche von dir neben mir gehört.«


  »Vielleicht kannst du mir ja mal Nachhilfe geben?!« Er zog die Augenbrauen hoch und ich hätte ihn am liebsten geknutscht.


  Ein Klopfen an der Tür unterbrach diesen Moment, gerade als es überall anfing in meinem Körper zu kribbeln. Mein Bruder kam herein und sah Ilian und mich mit gemischten Gefühlen an.


  »Kannst du wieder laufen?«, kam er gleich zur Sache.


  Ilian nickte. »Ja, ich denke schon. Angenehm wird es nicht sein, aber es wird gehen.«


  Oh nein, ich wollte nicht, dass er schon ging! Meine Freunde würden zwar gleich kommen, aber ich wollte einfach dass er blieb.


  »Dann ist jetzt die Gelegenheit! Carmen und Papa sind bei den Nachbarn.«


  Ilian setzte sich mit vor Schmerzen verzerrtem Gesicht in Bewegung. Ich holte seine Sachen und gab sie ihm. Nur mit großer Mühe schaffte er es, sich anzuziehen.


  »Kannst du ihn nicht fahren?«, fragte ich Thomas, der gleichzeitig mit Ilian auflachte.


  »Das wird er kaum wollen«, meinte mein Bruder und Ilian nickte. Da ging mir ein Licht auf. Klar, wieso sollte Ilian wollen, dass ausgerechnet ein Jäger ihn zu seinem Nest fuhr?


  »Dann gehe ich mit ihm!«


  »Lissy!«


  »Nein Thomas, er ist mein Mitschüler, verdammt. Ich lasse ihn doch nicht so alleine durch die Stadt wanken!«


  »Das geht schon, Lissy!« Ilian sah mich mit einem so himmlischen Lächeln an, dass meine Knie zu Pudding wurden. Oh mein Gott, ich hätte nicht gedacht, dass es noch schlimmer hätte werden können, aber Scheiße verdammt, ich war ihm hoffnungslos verfallen.


  »Ach ja«, sagte er plötzlich, nachdem seine Jeans wieder da saß, wo sie hingehörte und griff in seine Hosentasche. Er holte etwas kleines, in bunt getupftes Geschenkpapier verpacktes heraus. »Herzlichen Glückwunsch.«


  Ich nahm das kleine Bonbon-Geschenk entgegen und sah ihn erstaunt an. »Danke, aber das war doch nicht nötig, Ilian!« Herrje, ich hatte doch auch nichts für ihn gehabt. Mann, war mir das peinlich!


  »Doch, in gewisser Weise schon.« Er sah zu Thomas. »Dein Bruder wird es dir erklären.«


  Wie jetzt?


  »Ja ja«, drängte mein Bruder. »Und jetzt raus mit dir, und ab sofort lassen du und deine Freunde die Finger von meiner Schwester oder ich erkläre euch alle für Freiwild.«


  »Thomas!«, kreischte ich entsetzt. »Jetzt führe dich hier mal nicht wie Papa auf.« Wobei mein Vater so etwas nie getan hätte. Der war cool drauf im Gegensatz zu meinem Bruder.


  »Schon gut«, sagte Ilian. »Aber leider kann ich dir das nicht versprechen, Jäger.« Er sah mir tief in die Augen. »Allerdings schwöre ich, dass ihr niemand mehr wehtun wird.«


  Thomas sah mit einem wütenden Gesichtsausdruck zwischen mir und Ilian hin und her. Letzterer kam näher und drückte mir einen Kuss auf die Wange.


  »Bis Morgen, Geburtstagskind!«


  Thomas und ich waren platt. Ilian lächelte triumphierend und verschwand durch die Tür.


  »Was war das?«, fragte mein Bruder, doch ich konnte kein Wort sagen, weil in meinem Körper alles freudig kribbelte. »Und was ist in dem Geschenk?«


  Ach ja, da war ja was. Ich öffnete vorsichtig die Stelle, an der das Papier mit einem kleinen Klebestreifen geklebt war. Ein Anhänger kam zum Vorschein. Es sah aus wie eine kleine, blaue Phiole, um die sich ein silbriger Drache wand.


  »Ach du heilige Kacke«, raunte mein Bruder und betrachtete das Schmuckstück voller Ehrfurcht.


  »Was ist es?«


  »Lissy, du hast ja keine Ahnung!« Er sah sich um und nahm es mir dann vorsichtig aus den Händen. »Alleine der Anhänger ist ein Vermögen wert, aber für den Inhalt der Phiole könntest du dir ein großes Haus mit Garten, Pool und einer Garage für deine drei Luxusschlitten kaufen und dann würdest du immer noch mehr als genug Geld haben, um von den monatlichen Zinsen zu leben.«


  »Häh?«


  Er schraubte vorsichtig den Verschluss der Phiole auf. »Blaues Saphirglas, was nach Diamanten das zweithärteste Mineral ist und ein Drache aus Titanium. Man könnte den Anhänger getrost hinwerfen und dem kostbaren Inhalt würde nichts geschehen.«


  »Ja, aber was ist denn da drin?« Drogen?


  »Gemahlene Drachenknochen.«


  »Bääääääääääääh!« Was schenkte mir Ilian denn da für einen makabren Scheiß?!


  »Nicht bäääh, Lissy!«, ermahnte mich mein Bruder. »Du weißt ja, dass Drachen schnell heilen. Der Grund dafür liegt in ihrer Knochensubstanz. Eine kleine Prise reicht, um selbst die schlimmsten Knochenbrüche oder Verletzungen zu heilen. Aber selbst bei bakteriellen oder viralen Erkrankungen, ja sogar bei Krebs soll es helfen. Letzteres konnte nie bewiesen werden, da die Drachen selbst keinen Krebs bekommen können. Aber Erkältungen haben sie im Gegensatz zu uns Menschen binnen weniger Stunden überstanden.«


  »Hätte es Mama retten können?«, fragte ich.


  »Wenn der Orden so etwas Wertvolles dagehabt hätte, hätten sie es ihr zum Test gegeben. Mama war sehr beliebt.« Thomas nahm meinen rechten Zeigefinger und führte ihn an die Öffnung der Phiole. Vorsichtig kippte er mir ein wenig des weißen Pulvers auf die Kuppe. »Schnell, ablutschen!«


  Ich tat, was er sagte, und schon wenige Sekunden später spürte ich ein Kribbeln in meinem Gesicht.


  »Vielleicht ist morgen schon alles wieder verheilt.« Er verschloss die Phiole und gab sie mir zurück. »Verliere es bloß nie und geh sparsam damit um. Am besten, du versteckst es irgendwo, wo es sicher ist.« Thomas wirkte einen Moment nachdenklich. »Das war ein wahrhaft königliches Geschenk. Du musst ihm viel bedeuten, Lissy.«


  Ich zuckte mit den Schultern.


  »Das macht mir Sorgen.«


  ***


  »Krass!«, staunte Conny. »Ich meine, es sah ja schon gestern Abend viel besser aus, aber heute – nur noch ein Schatten.«


  »Du heilst echt schnell«, stimmte Mischa ihr zu.


  »Das ist unmöglich?!« Leon war schon skeptischer. Unser Welpe sah mich mit seinem Ich-werde-mal-Doktor-Blick an.


  »Kann ja nicht unmöglich sein, wenn es passiert ist«, tat ich die Sache ab und sah mich auf dem Schulhof um. Ich hatte Spanisch als Erstes und hatte gehofft, Ilian noch vor der Klasse zu erwischen. Anscheinend war ich dafür aber zu spät gewesen. Meine Freunde verabschiedeten sich, um in den Unterricht zu gehen, und auch ich nahm meine Klamotten und ging zu dem kleinen Nebengebäude in der Nähe des Parks. Ein wenig hatte ich ja gehofft, Ilian auf der Mauer anzutreffen, aber der Platz war von anderen Schülern besetzt. Ich blieb stehen und atmete noch einmal tief durch. Meine Gedanken schweiften zur vergangenen Nacht. Es war lange her gewesen, dass ich das letzte Mal wegen etwas geweint hatte. Doch dieses Mal hatten ein paar Tränen ihren Weg nach draußen gefunden. Ich war verzweifelt. Während ich vor ein paar Tagen geglaubt hatte, unsterblich in Ilian verliebt zu sein, dann war das erst der Anfang gewesen. Ich hatte ihn als den stillen, süßen Mitschüler gemocht. Als Facebook Freund war er ein Abenteuer. Doch jetzt … Ilian Balaur, Drache, Bücherwurm, Chaot, Aquariumbesitzer, Schreiberling und … Vater. Scheiße man, ich liebte diesen Kerl. Seine Nähe machte mich süchtig. Ich sah hinunter auf mein Tattoo und wünschte mir, ich hätte es nie stechen lassen. Nein, das war richtig gewesen! Wenn ich mich in Ilians Nähe aufhalten wollte, dann war es vielleicht ganz okay, wenn man mich nicht für leichte Beute hielt. Oder? Ich schüttelte den Gedanken ab und ging ins Gebäude. Die Kühle drinnen empfing mich und ich seufzte erleichtert auf. Einen kurzen Moment zögerte ich, bevor ich den Klassenraum betrat, doch dann fasste ich meinen Mut zusammen und wurde direkt von Ilians braunen Augen empfangen. Arva saß auf seinem Tisch und drehte ihren Kopf in meine Richtung. Ich hatte ehrlich gesagt keine Ahnung, wie ich den beiden, insbesondere Arva, begegnen sollte, also flitzte ich auf meinen Platz und murmelte ein müdes »Morgen!«.


  »Hey Lissy«, hörte ich Arva, bevor sie zu ihrem Platz ging. Ilian packte seinen Tisch und rutschte zu mir herüber. Sein Gesicht kam ganz nah an meines.


  »Guten Morgen, Elisabeth«, flüsterte er in mein Ohr.


  »Elisabeth?«, äffte ich ihn nach. »Junge, bist du auf Streit aus?«


  »Mit dir? Immer!« Er lachte. »Ich weiß, du hasst deinen Namen, aber kannst du das für mich nicht einfach mal so stehen lassen?«


  Ich zog die Augenbrauen hoch und sah ihm tief in die Augen. »Es gibt so einiges, was ich bei dir nicht einfach so stehen lassen würde«, ich zwinkerte ihm zu und er rutschte kurz nervös in seinem Stuhl hin und her, »und mein Name gehört dazu. Lissy! Nicht Elisabeth!« Ich wünschte mir so sehr, ihn zu küssen, dass es schon wehtat.


  »Wie ich sehe, hat Thomas dir mein Geschenk erklärt?«


  Ich nickte und biss mir auf die Unterlippe. »Wieso schenkst du mir so etwas Wertvolles?«, flüsterte ich, wohlwissend, dass mittlerweile der ganze Kurs zu uns herüberstarrte.


  »Weil DU wertvoll bist!«


  Der Lehrer kam herein und unterbrach uns. Ilian rutschte jedoch nicht wieder zurück und blieb einfach direkt neben mir sitzen. Was tat ich hier eigentlich? Seufzend lehnte ich meinen Kopf in meine Hand. Ilian und ich hatten keine Zukunft. Er war ein Drache und musste seinen Pflichten nachkommen. Seine Schuppenfarbe verbot ihm sicherlich ein Leben wie das seines Bruders Dean und teilen würde ich ihn niemals können. Ich konnte und wollte nicht darüber hinwegsehen, dass er mit Arva schlafen musste und Kinder mit ihr zeugte. Roran war schon genug, denn auch wenn Ilian nicht so empfand, so war der Kleine für mich sein Sohn. Nicht irgendein Drachenkind. Nein, Ilians Fleisch und Blut. In Zukunft würde ich in Rorans Augen nicht mehr das Braun der Balaur Familie sehen, sondern Ilian. Ob Ilian für mich seine Aufgabe als Arvas Wächter aufgeben würde? Konnte er das als blauer Drache? Gott, empfand er überhaupt das Gleiche oder war ich nur ein Abenteuer für ihn? Ich sah zu ihm herüber. Seine Augen verfolgten aufmerksam das Geschehen an der Tafel, bis er meinen Blick bemerkte. Besorgt und fragend kräuselte sich seine Stirn. Ich öffnete mein Schreibheft auf der letzten Seite und nahm meinen Füller in die Hand.


  
    Was ist da zwischen uns? Und wie geht es weiter? Geht es weiter?

  


  Er studierte eine Zeit lang meine Nachricht und nahm dann seinen Kulli. Zu meinem Erstaunen tauchte er mit seinem rechten Arm unter meinem Linken hindurch und öffnete die Innenfläche meiner Hand. Er musste sich etwas vorlehnen, um in sie hineinzuschreiben. Ich spürte den Kulli kribbelnd auf meiner Haut, und als er fertig war, schloss er meine Hand, als hätte er etwas unheimlich Wertvolles in sie hineingelegt. Mit seiner freien Hand streichelte er kurz über die geschlossene Faust. Langsam zog er sich zurück und ich starrte eine Zeit lang auf die Finger, die Ilians Nachricht bedeckten. Als ich die Hand öffnete, sah ich, dass er mir tatsächlich etwas unbeschreiblich Wertvolles hineingelegt hatte. Etwas, das man nicht mal mit allen Drachenknochen der Welt bezahlen konnte. Sein Herz.


  
    Estoy enamorado de ti

  


  Ich schluckte schwer und ballte meine Faust wieder zusammen, um die vier kleinen Wörter vor der Außenwelt zu schützen. Ich bin in dich verliebt. Seine Augen sahen mich ratlos an. Er wusste selber nicht, wie es weitergehen sollte, aber er fühlte das Gleiche wie ich und das sollte mir vorerst genügen.


  ***


  In der Kantine konnte ich nur seufzend in meinem Essen stochern, bis endlich Ilians Clique den Saal betrat. Meine Freunde und ich sahen sie abschätzend an. Ich fragte mich, ob ich von Mendel oder Audrina in irgendeiner Art eine Entschuldigung erwarten durfte?


  »Da kommen ja die Schläger«, brummte Leon.


  »Im Grunde war es ja nur Mendel«, sagte Mischa.


  »Die sollten sich alle schämen! Außer diesem Balaur hat keiner was getan, um Mendel zu stoppen.« Leon war echt stinkig, dabei war ich diejenige gewesen, die Bekanntschaft mit einer Drachenfaust gemacht hatte. Gott, im Nachhinein kam mir die Nacht so surreal vor, als hätte ich sie gar nicht selber erlebt, sondern hätte das alles nur in einem unglaublich schlechten Film gesehen.


  »Ilian steuert auf uns zu«, warnte Conny und ich zuckte zusammen. Ich hatte noch keine Gelegenheit gehabt, meinen Freunden zu sagen, dass … ja was? Waren Ilian und ich jetzt zusammen? Er schien das jedenfalls so zu sehen und blieb mit seinem Tablett neben mir stehen.


  »Darf ich mich zu euch setzen?«, erklang seine liebevolle, warme Stimme.


  »Wenn es unbedingt sein muss«, knurrte Leon. Ilian nahm sich einen freien Stuhl und schob ihn zwischen mich und Mischa. Ich sah auf seinen Teller. Bratwurst mit Fritten, genau wie ich. Kurzerhand spießte ich den Rest meiner Wurst auf und verfrachtete sie auf seinen Teller. Dafür klaute ich mir gleich ein paar Fritten. Meine Freunde beobachteten das Schauspiel mit hochgezogenen Augenbrauen.


  »Haben wir was verpasst?«, fragte Conny und grinste mich frech an.


  »Ja, Elisabeth?«, fiel Ilian mit ein und ich knirschte mit den Zähnen. Und dem hatte ich meine Bratwurst gegeben. »Habe ich was verpasst?«


  »Schon vergessen?«, fragte ich und zeigte ihm meine linke Handfläche.


  »Ah ja und das befugt dich, meine Fritten zu klauen?«


  »Okay, dann gib mir meine Bratwurst wieder, du Arsch!«


  Ilian lachte belustigt, spießte meine Bratwurst auf und biss ab.


  »Lissy? Hallo?«, gluckste Conny. »Update bitte!«


  »Ähh«, begann ich und suchte nach den passenden Worten, um meinen Freunden klarzumachen, dass der Feind uns infiltriert hatte. Ich glaube, es verging eine geschlagene Minuten, in der mich alle nur anstarrten, dann lachte Ilian.


  »Äh umschreibt das Ganze schon sehr poetisch, Elisabeth.«


  »Was denn? Du hast mich nicht offiziell gefragt, ob ich mit dir gehen möchte!«, schimpfte ich und in Connys Kehle hörte ich ein freudiges Quietschen anrollen, das ganz leicht zu einem hysterischen Kreischanfall anschwellen konnte.


  »Nein, das stimmt«, lenkte Ilian ein, doch der Schalk funkelte in seinen Augen. »Doch ich muss zugeben, dass ich davon ausgegangen bin, dass wir zusammen sind, nachdem du mir quasi angeboten hast, dich um meine Erektionen zu kümmern und ich dir daraufhin meine Liebe gestanden habe.« Er überlegte kurz lachend. »Wenn man das so im Zeitraffer hört, kommt einem mein Liebesgeständnis irgendwie fragwürdig vor?!«


  Ich ließ meinen Kopf gegen seine Schulter plumpsen und lachte verzweifelt in mich hinein. Zum Glück war ich nicht so pingelig, sonst wäre ich jetzt hochrot geworden. Conny kreischte wie eine Irre und trommelte dabei auf den Tisch. Als Ilian meinen Kopf dann anhob, um mich zu küssen, flippte meine beste Freundin vollkommen aus. Ich wollte gerade in seinem rauchig aromatischen Geschmack ertrinken, als er lachend von mir abließ und zu Conny sah, die eine Art Fruchtbarkeitstanz aufführte.


  »Ähh?«


  »Sehr poetisch, Ilian«, zahlte ich es ihm heim. »Mach dir keine Sorgen um die. Das ist normal!« Ich konnte es nicht glauben, sollte er wirklich mir gehören? Mir ganz alleine? Nein, ein ungutes Gefühl breitete sich in meinem Magen aus und sein Name war Arva.


  »Im nächsten Leben werde ich ein Wurm. Blind und taub, da ist einem nichts peinlich«, sagte ich mit Blick auf Conny, die immer noch, mittlerweile im Sitzen, tanzte.


  »Ich werde ein Löwe«, sagte Ilian. »Fressen, bumsen und eine geile Frisur!«


  Ich verschluckte mich an der Fritte, die ich mir gerade in den Mund gestopft hatte. Hustend würgte ich sie wieder hoch, um sie erneut herunterzuschlucken.


  »Geht doch, Ilian!«, lobte ich ihn und klopfte seine Schulter. »Ich wusste, du hast versaute Witze drauf.«


  »Ich habe mich gestern extra bei Facebook für dich schlaugemacht«, sagte er grinsend.


  »Reizend von dir.«


  »So bin ich.«


  Dieses Mal zog ich ihn zu einem Kuss an mich heran. Er schmeckte so wunderbar, so rauchig scharf. Ganz anders als ein Mensch. Es war, als könnte ich das Feuer in ihm spüren. Seine Lippen waren so sanft und fordernd, dass es mir schwer fiel, ihnen zu wiederstehen. Doch ich tat es, als Arva an unseren Tisch trat.


  »Audrina will dich sehen, Ilian!«


  Mein frischgebackener Freund folgte dem Befehl der Tochter seiner zukünftigen Brutmutter und ich sah ihn für den Rest des Tages nicht mehr.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    salzig und warm.


    Ich schmecke sie noch immer. Ihre Lippen.


    Fühle ihren Atem an meinem Ohr.


    Rieche ihren Duft.


    Ich sehne mich nach ihr.


    Bin zu Hause, obwohl ich meinen Pflichten als Wächter nachkommen sollte. Ich kann nicht. Es geht nicht. Jetzt nicht mehr.


    Ein Kuss aus Liebe hat alles verändert.


    Ich würde eher durch die Hölle gehen, als dieses Gefühl in mir zu entehren.


    I.

  


  
    Kapitel 7

  


  »Och Leon, jetzt krieg dich aber mal wieder ein!«, schimpfte ich am Telefon. Mischa war bei Leon und gemeinsam hatten sie sich ein Herz gefasst und mich angerufen, um mir mitzuteilen, dass sie das mit Ilian nicht gut fanden. Aber in der Schule hatten sie mir noch schweigend ins Gesicht gelächelt, während ich viel zu sehr damit beschäftigt gewesen war, meine linke Handfläche anzustarren, als mich mit ihnen auseinanderzusetzen. Dazu kam noch erschwerend, dass Conny mich ungefähr hundert Mal dazu gezwungen hatte, ihr die Geschichte DER Spanischstunde zu erzählen.


  »Mensch Lissy, bist du blind?«, hämmerte Leon weiter auf mich und meine Kopfschmerzen ein. »Seine Clique hat dich vermöbelt und du hast nichts Besseres zu tun, als dir einen von ihnen ins Bett zu holen?« Okay, jetzt ging er zu weit. So musste ich nicht mit mir sprechen lassen.


  »Ach daher hoppelt der Hase«, keifte ich. »Sorry, aber nur weil du einmal mit mir schlafen durftest, heißt das nicht, dass ich jetzt für immer dir gehöre, du Egomane!« Damit legte ich auf und widerstand nur ganz knapp der Versuchung, das Telefon durch mein Zimmer zu schmeißen. »Arschloch!«, kreischte ich und wuschelte nervös durch meine Haare. Ja, ich war aufbrausend, aber das kannten meine Freunde zum Glück schon von mir und sie wussten ganz genau, dass es das Beste war, mich jetzt einfach für ein paar Stunden in Ruhe zu lassen. Ich atmete tief durch und ging an meinen Laptop. »Hass, Hass, Hass, Hass, Hass!«, nörgelte ich vor mich hin. Was hatten die zwei nur gegen Ilian? Er war zu meiner Rettung gekommen. Sie wussten ja nicht, dass die Situation bei der Stufenparty durch ihn hervorgerufen worden war und das würden sie auch nie erfahren. Ich startete meine Browser und rief Facebook auf. Eigentlich wollte ich mit Conny chatten, aber ich sah zuerst in meine Nachrichten, denn eine kleine Eins verriet mir, dass ich eine neue hatte. Ilian Balaur lachte mich vom Profilbild an. Mein Herz machte einen Satz.


  
    Sag mal Elisabeth, so als dein Freund … darf ich da deine Handynummer haben?

  


  Mit einem Lächeln auf den Lippen antwortete ich.


  
    Du? Niemals!

  


  Na ja gut, ich schrieb sie ihm dann doch noch drunter. Es dauerte keine fünf Minuten, ich hatte nicht mal Zeit Conny ausführlich zu schreiben, was Leon und Mischa am Telefon gesagt hatten, da vibrierte mein Handy. Eine SMS von Unbekannt.


  
    Bitte speicher diese Nummer unter Sexgott ab!

  


  Was soll ich sagen? Ich nahm ihn beim Wort! Vorname Sexgott, Nachname Ilian. So erschien bei meinen SMS immer in der Zeile »Sexgott Ilian schrieb«. Passte doch, oder? Ich sah wieder auf den Bildschirm meines Laptops, wo mich eine weitere Nachricht von Ilian erwartete.


  
    Was machst du gerade?


    Mich bei Conny über Leon und Mischa auslassen.


    Was ist los? Habt ihr Streit?


    Ja, aber nichts Schlimmes. Mach dir keinen Kopf!


    Es ist wegen mir, richtig?


    Woher weißt du das?


    Sie haben in der Kantine am Tisch keinen Hehl draus gemacht.

  


  Anscheinend war es jedem aufgefallen, außer mir, denn auch Conny hatte es schon geahnt gehabt.


  
    Die kriegen sich schon wieder ein. Du bist halt der Feind ;-)


    Lissy? Darf ich dich was fragen?

  


  
    Oh oh …


    Ja?


    Hättest du Lust am Wochenende bei mir zu übernachten?

  


  In meinem Bauch begann es hysterisch zu kribbeln, mein Herz pochte mir zum Hals heraus und meine Finger wurden ganz zittrig, als ich die Antwort tippte.


  
    Ja, gerne! Gibt es einen bestimmten Grund?


    Ja … dich!

  


  Ich lächelte. Okay, konnte er haben. Schnell schrieb ich Conny eine Nachricht, dass wir Unterwäsche kaufen fahren mussten. Als ich ihr den Grund nannte, flippte sie fast aus. In mir jubelte alles. Eine Nacht mit Ilian! Mir ging es da nicht mal um die Aussicht eventuell Sex mit ihm zu haben. Nein, mir reichte schon der Gedanke, in seinen Armen zu liegen, ihn zu riechen, seinem Atem und seiner Stimme zu lauschen, seine Wärme zu spüren. Ich bekam Gänsehaut. Nur gut, dass mein Vater, was so was anging, echt locker drauf war. Wann war endlich Wochenende?


  ***


  Am nächsten Tag wartete ich sehnsüchtig darauf, dass die Drachen endlich die Kantine betraten. Ich hatte Ilian absichtlich nicht gefragt, was mit Audrina gewesen war, da er auf das Thema immer so befindlich reagiert hatte, aber ich erhoffte mir, etwas aus Audrinas Mimik lesen zu können. Und ich wollte wissen, ob Ilian sich wieder zu uns an den Tisch traute, obwohl er wusste, dass Leon und Mischa mit ihm auf Kriegsfuß standen.


  »Setzt er sich wieder zu uns?«, fragte Leon, als er meinen suchenden Blick bemerkte.


  »Keine Ahnung, kann ich hellsehen?«, knurrte ich zurück.


  »Mensch Lissy, versteh uns doch«, flehte Mischa. »Wir wollen doch nur das Beste für dich.«


  »Lissy ist schon ewig in Ilian verknallt!«, kam mir Conny zur Hilfe. »Jetzt gönnt es ihr doch.«


  »Ja, aber warum ausgerechnet einer von denen?«, jammerte Leon.


  »Okay«, lenkte ich ein, »ihr versprecht, dass ihr Ilian eine Chance gebt, und ich schwöre, dass ich mich vorsehen werde.«


  Mischa und Leon tauschten kurz Blicke aus und nickten schließlich zufrieden, wenn auch nicht glücklich.


  »Aber wirklich, Lissy«, schob Leon noch nach, »wenn er auch nur irgendwie merkwürdig wirkt, lass ihn fallen!«


  Das würde schwer werden – als Drache war beinahe alles seltsam, was Ilian so den ganzen Tag trieb. Ich musste also lügen und nicken. Zum Glück betrat endlich besagter Drache den Saal und meine Stimmung hellte sich sofort auf. Er hätte total heiß ausgesehen, in seinen Jeans und dem hellblauen, engen T-Shirt, wenn nicht Arva an seiner Seite geklebt hätte. Verträumt ruhte ihr Kopf an seiner Schulter, während er Musik zu hören schien. Er zog die Kopfhörer aus und legte sie um seinen Nacken, als er den Raum nach mir absuchte. Auch Arva löste sich von ihm und ging mit Milda zur Essensausgabe. Ich hob meine Hand und winkte, als er in meine Richtung sah. Ein Lächeln umspielte seine Lippen und machte meine Beine zu Pudding. Zum Glück saß ich.


  »Der Hintern ist nicht zu verachten«, sagte Conny, als sich Ilian zur Essenausgabe drehte.


  »Hey«, protestierte ich. »Du redest da von meinem Freund!« Gott, war das geil, das zu sagen! »Das ist mein Arsch!« Und oh ja … hmmh … lecker!


  »Sabberst du?«, wollte Conny wissen und riss mich damit aus nicht jugendfreien Gedanken.


  »Ich will auf jeden Fall mal mit ihm duschen!«, plapperte ich verträumt und für alle total zusammenhangslos. Dann würde ich seinen Hintern einseifen … hmmmm.


  »Aha«, sagte Leon und rollte mit den Augen. Ilian kam zu uns herüber und das Kribbeln, welches er immer in mir verursachte, setzte sofort wieder ein. Er fragte nicht, sondern zog sich einen freien Stuhl vom Nachbartisch herüber, um sich neben mich zu setzen.


  »Mahlzeit«, sagte er lachend und lehnte sich vor, um mir einen sanften Kuss auf den Mund zu drücken. Mehr, mehr, mehr, mehr, kreischte alles in mir, als er sich zurückzog und seinen Teller begutachtete.


  »Ich habe dir meine beiden Frikadellen aufgehoben«, plapperte ich vor mich hin, als sei ich gehirnamputiert. Herrje, wollte ich ihm auf den Schoß sabbern wie eine undichte Irre? Ilian lachte über meinen verplanten Gesichtsausdruck, jedenfalls nahm ich das an.


  »Danke, Häschen.« Hatte er mich gerade ernsthaft Häschen genannt? Oh mein Gott, wieso gefiel mir das? Wo starrte er denn da hin? Ich sah an mir herunter und entdeckte meine silbrige Playboy-Hasen-Kette. Ah, daher wehte der Wind. Ich nahm den Anhänger und ließ ihn mit einem lasziven Zwinkern in seine Richtung durch meine Finger gleiten. Dann fiel mir wieder etwas ein und ich suchte im Raum nach Audrina. Sie saß mit den anderen an einem Tisch, den Rücken zu mir gewandt. Ihre Körperhaltung verriet, dass sie entspannt war. Hmmh – okay, dann konnte die Situation ja nicht allzu schlimm sein, oder?


  »Hast du in Bio den Versuchsbericht komplett mitgeschrieben?«, wollte Conny von Ilian wissen und verwickelte ihn in ein Gespräch, was mir die Gelegenheit gab, Leon mittels meiner Augen zu besänftigen. Es schien zu wirken, dennoch ging er, gleich als er fertig mit Essen war, mit Mischa in den Park. Vielleicht hätten sie das so oder so gemacht, damit Mischa ihr mitgebrachtes Essen auspacken konnte. In der Kantine sah man das nicht gerne. Ich seufzte. Mit den beiden würde es nicht leicht werden. Es waren einfach viel zu viele Jahre der Fehde zwischen uns und ich liebte sie dafür, dass sie nicht bereit waren Mendels Schlag zu verzeihen, denn im Grunde hieß das doch nur, dass ich ihnen sehr viel bedeutete. Allerdings wurde diese Liebe in der Woche arg auf die Probe gestellt, weil sie sich konsequent weigerten, mehr als einsilbige Worte mit Ilian zu wechseln. Ich machte wirklich drei Kreuze, als das Wochenende vor der Tür stand. Die Woche an sich war hektisch gewesen, wegen Tests und Klausuren. Ilian sah ich in der Regel nur in Spanisch und in der Kantine. Jeden Tag setzte er sich nicht zu uns, aber er kam immer kurz vorbei, um mir einen Kuss zu geben. Audrina beobachtete das oft mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck. Ich hoffte inständig, dass mir Ilian das mal erklären würde. Vielleicht bekam er ja am Wochenende Gelegenheit dazu? Bei Facebook wollte ich ihn nie darauf ansprechen. Dort war er abends auch oft kurz angebunden gewesen, weil er sich um seine Geschwister kümmern musste. Manchmal tat er mir echt leid, aber das war wohl der Preis dafür, wenn man so viele Geschwister hatte.


  ***


  Mit gepackter Tasche setzte mich Carmen am Freitag im Innenhof der Balaurs ab. Irgendwie hatte ich erwartet, dass Ilian auf mich warten würde, aber es war seine Schwester Mayla, die draußen mit den Kleinen spielte und auf mich zugelaufen kam. Ein kurzer Blick auf meine quietschgelbe Ice Watch verriet mir, dass ich pünktlich war. Achtzehn Uhr und keine Minute später. Ich winkte Carmen zum Abschied und lächelte Mayla an.


  »Hey Lissy«, begrüßte sie mich und sah auf meine Arme. Ich hatte das Tattoo unter einem langärmeligen, weißen Top versteckt.


  »Tut mir leid, dass ich im Schuhladen so komisch war«, begann sie und warf kurz einen Blick über die Schulter, wo Nino gerade versuchte, mit einem Spielzeugtraktor einer, wie ich vermutete, Freundin von ihr über die Schuhe zu fahren. Pippa und ein mir unbekanntes Mädchen mit brünetten Zöpfen schaukelten und johlten vergnügt, während Milan sie abwechselnd anstieß.


  »Halb so wild, Mayla«, sagte ich und atmete tief durch. Ich war total aufgeregt und das Seufzen beruhigte mich ein wenig. »Ist Ilian drinnen?«


  Sie nickte und ich konnte nicht anders, als mir vorzustellen, wie sie wohl als Drache aussehen würde?


  »Ich rufe ihn für dich.«


  Ich ging mit ihr hinein und atmete den Geruch nach Büchern und Abendessen ein.


  »ILIAN!«, schrie Mayla aus voller Seele. »LISSY IST DA!«


  Na danke, das hätte ich auch gekonnt.


  »GENAU«, passte ich mich der Hausordnung an, »ALSO SCHWING DEINEN GEILEN ARSCH SOFORT HER!«


  Mayla sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, als Ilian mit dem weltweit süßesten Lächeln der Welt um die Ecke kam. Zu meinem Erstaunen trug er eine Brille.


  Mayla rollte lächelnd mit den Augen. »Ich bin draußen mit den Zwergen«, nuschelte sie und schloss die Haustür hinter sich.


  Ich sah Ilian an und lachte. »Du hättest dich für mich echt nicht so in Schale werfen müssen«, gluckste ich über seine ausgewaschene, graue Jogginghose, das viel zu große, weiße T-Shirt und natürlich der ungewohnten Brille im Gesicht.


  »Sorry, aber zu Hause trage ich selten Jeans, erst recht nicht nach dem Duschen.« Abwartend zog er die Augenbrauen hoch.


  »Sexy, und seit wann trägst du eine Brille?« Nicht, dass sie ihm nicht stand. Ganz im Gegenteil und schöne Menschen entstellt ja bekanntlich nichts. Das schien auch für schöne Drachen zu gelten.


  »Ich bin ein klein wenig weitsichtig und benutze sie manchmal zum Lesen oder am Computer.« Er kam auf mich zu und nahm mir meine Tasche ab. Mit einem Lächeln auf den Lippen beugte er sich zu mir herunter und gab mir einen sanften Kuss, der dank seines Dufts auch für meine Nase ein sinnliches Erlebnis war. Er roch sauber nach Seife und Creme. Nach Nivea, wenn ich mich nicht irrte.


  »Hallo, meine Schöne«, hauchte er schließlich in meinen Nacken und vergrub kurz sein Gesicht in meinen Haaren, bevor er sich wieder aufrichtete und grinste. Meine Schöne? Das ging runter wie Öl, kann ich euch sagen.


  »Hallo, mein Schöner«, gab ich schließlich zurück und befahl dem Pudding in meinen Knien, sich auf der Stelle zu verfestigen.


  »Hast du Hunger?«


  »Was gibt es denn? Fleisch und als Beilage: Fleisch?«, scherzte ich und sah ihn fragend an. Er lachte und nahm mich an seine freie Hand. Die Wärme seiner Haut und der saubere Duft, der ihn umgab, ließen mir einen wohlig warmen Schauer über den Rücken laufen. Gott, ich hätte ihn fressen können. Er führte mich in die Küche und stellte meine Tasche auf dem Boden neben der Tür ab.


  »Die Kleinen essen noch normal«, begann er und führte mich zur Kochstelle, wo es in mehreren Töpfen brodelte. Ein benutztes Schneidebrett und eine Schüssel Salat standen auf der Arbeitsplatte.


  »Du kannst kochen?«, fragte ich erstaunt. Er zuckte mit den Schultern und öffnete einen der Töpfe. Soweit ich sehen konnte, waren die Griffe der Töpfe nicht geschützt und er hatte keinen Topflappen benutzt.


  »Sind die nicht heiß?«


  Er sah mich amüsiert an. »Drache! Schon vergessen, meine Schöne?« Meine Schöne – ich glaube das Kribbeln in meinem Bauch kam davon, dass dort lauter kleine, rote Seifenblasen in Herzform platzten. Er steckte den Finger in die kochende Soße und lutschte dann daran. Einen skeptischen Blick später nickte er und wiederholte die Prozedur, ohne sich zu verbrennen oder auch nur mit der Wimper zu zucken. Dieses Mal hielt er jedoch mir den Finger hin. Wenn in jedem von uns wirklich ein Engelchen und ein Teufelchen wohnte, dann machte mein Teufelchen gerade so richtig Party! Diese Gelegenheit konnten Teufel-Lissy und ich uns nicht entgehen lassen. Ich griff nach seiner Hand und nahm seinen Finger in den Mund. Liebevoll saugte ich daran und vergaß nicht seine raue Fingerkuppe mit meiner Zunge zu streicheln. Ilians Augen weiteten sich und seine Haut begann zu glühen. Ich gab ihn frei und lächelte.


  »Schmeckt sehr, sehr lecker«, gurrte ich und ging näher an ihn heran. Hustend drehte Ilian sich weg und ich sah etwas Rauch aufsteigen. Als er sich wieder zu mir drehte, konnte ich gerade noch erkennen, dass seine Augen geflimmert hatten.


  »Rauchmelder wären bei euch vollkommen fehl am Platz, oder?«


  Ilian versuchte locker zu seufzen, doch ich konnte das Verlangen in seinen Augen lichterloh brennen sehen. Teufel-Lissy begann bereits ihre Sachen auszuziehen und auf Engel-Lissy johlend durch meine Hirnwindungen zu reiten.


  »Sie wären eher ungünstig, das stimmt.«


  »Wie ist das mit dem Feuer, wenn du ein Mensch bist?«


  »Ich bin niemals ein Mensch, Lissy«, sagte er und zwinkerte mir zu. Einen Moment lang rührte er gedankenverloren in den Töpfen. »Bisher habe ich es mich noch nicht getraut«, gab er dann zu. »Ich will erst die Verwandlungen in den Griff bekommen und dann kann ich damit anfangen meine Kehle an Feuer zu gewöhnen.«


  »Das verstehe ich«, gluckste ich. »Aber dieser Rauch, wo kommt der her?«


  Ilian deckte die Töpfe wieder ab und zog mich in seine Arme. »Es ist eine Art Drüse. Schwer zu erklären, aber extrem nervig, wenn man auf den siebzehnten Geburtstag zusteuert. Vorher sind diese Drüsen inaktiv. Meist passiert es vollkommen überraschend, bei starken Emotionen oder bei einem Niesen. Das Feuer zischt durch unseren Hals und man löscht es instinktiv durch das Zusammenziehen der Halsmuskulatur aus. Dann steht man da, mit Rauch im Hals und kann nur hoffen, dass einen keiner sieht.«


  »Klingt anstrengend.« Ich lehnte meinen Kopf an seine Brust. »Du riechst so gut«, summte ich vor mich hin. »Schade, dass du schon ohne mich duschen warst.« Ich spürte, wie er verkrampfte, als wollte er etwas sagen, traute sich aber nicht. »Schon gut, raus damit! Ich habe dir doch schon mal gesagt: Ich kann was ab.« Ich sah zu ihm hoch und grinste. Er ebenfalls und in seinen Schokoladenaugen lag eine dunkle Verführung, der ich mich nur zu gern hingegeben hätte.


  »Mir fallen einige Dinge ein, die dafür sorgen würden, dass ich noch mal duschen muss«, traute er sich schließlich zu sagen. Liebevoll zwickte ich ihn in die Seite.


  »Ilian Balaur, ich hätte echt NIE gedacht, dass du so locker drauf bist.«


  In dem Moment kam seine Familie in die Küche, Hunger im Gesicht.


  »Was gibt es?«, wollte Milan wissen, während Pippa sich an ihm vorbei drängte und mit großen, vor Freude strahlenden Augen vor mir stehen blieb. Ach herrje, mein Fan! Und ich war doch gar kein Kindermensch.


  »Ciorbă de perişoare«, sagte Ilian und deutete auf einen großen Suppentopf. Danach zeigte er auf die anderen Töpfe und die Arbeitsplatte. »Klöße, Gulasch und Salat.«


  »Was ist das Erste?«, fragte ich.


  »Eine rumänische Fleischklößchensuppe.«


  »Kommt ihr aus Rumänien?«, hakte ich nach. »Wegen eurem Nachnamen und der fremden Sprache?« Dank meinem Bruder wusste ich ja nun, was Balaur bedeutete.


  Ilian schüttelte den Kopf. »Drachen kommen von nirgendwo her und unsere Sprache ist eine richtige Zigeunersprache, ohne feste Grammatik oder Regeln. Sie ist abgefärbt von allen Ländern, in denen sich Drachen niedergelassen hatten.« Irgendwie fand ich das unheimlich interessant und wollte mehr wissen, aber Ilian war damit beschäftigt, Mayla zu helfen, die Kleinen zurechtzuweisen und den großen Tisch zu decken. Wo war eigentlich der kleine Roran? Pippa stand immer noch vor mir und himmelte mich an, also ging ich runter zu ihr in die Hocke und begrüßte sie. Quietschend rannte sie weg und umklammerte Ilians Beine. Ooookay? Ein protestierendes Schreien drang aus … Ilians Hose. Teufel-Lissy hatte dazu eine Menge zu sagen, aber ich sagte ihr, dass sie die Klappe halten sollte.


  »Ilian, in deiner Hose klingt jemand sehr verzweifelt«, raunte ich ihm schließlich ins Ohr und biss mir auf die Unterlippe. Na ja gut, Teufel-Lissy ist stärker als ich. Ilian gluckste und sah mich unter dichten Wimpern an.


  »Das ist das Babyphone. Roran ist wach.« Er fasste in die Tasche seiner weiten Jogginghose und zog ein kleines Gerät heraus. Roran klang schon richtig beleidigt. Mayla winkte uns zu und verschwand, um sich um ihn zu kümmern. Schon kurze Zeit später hörte ich sie in der mir fremden Sprache über das Babyphone auf das Baby einreden. Ein Mann mit blonden Haaren kam herein, eine brünette Frau mit einem vertrauten Gesicht im Schlepptau. Ich erkannte den Mann als Ilians Vater. In der Kantine hatte ich gar nicht wirklich Zeit gehabt, ihn mir genauer anzusehen. Pippa kam am ehesten nach ihrem Vater, die anderen sahen eher aus wie die Mutter. Hinter der Frau standen Maylas Freundin und die Kleine mit den Zöpfen. Felicia schoss, ohne ein Wort zu sagen, an mir vorbei und setzte den kleinen Nino etwas ruppig auf einen Stuhl. Herrje, die mochte mich immer noch nicht. Ilians Vater kam auf mich zu und reichte mir die Hand. Ich ergriff sie und schenkte ihm ein freundlichen Lächeln.


  »Das ist mein Vater«, erklärte Ilian.


  »Ich weiß, ich habe ihn schon in der Schule gesehen.«


  »Schön, dich kennenzulernen, Elisabeth.« Ilian hatte seine liebe Stimme von seinem Papa.


  »Bitte nennen Sie mich Lissy, Herr Balaur.«


  »Okay, wenn du mich Gerome nennst.« Ui, das würde irgendwie merkwürdig für mich werden, aber ich nickte tapfer.


  »Frau Dragão, Lissy«, erklärte Ilian weiter und deutete auf die brünette Frau. »Sie ist Mendels Mutter und das sind ihre Töchter Amber und Alizee.« Amber war die Größere. Mendels Mutter, daher kam sie mir so bekannt vor … uff. Sie beäugte mich kritisch und nickte mir kurz zu, bevor sie eine Verabschiedung in die Runde rief.


  »Sie ist die Geliebte meiner Mutter«, flüsterte Ilian mir ins Ohr und mir wurde schlecht. Ausgerechnet Mendels Mutter!


  Die Familie Balaur versammelte sich um den Tisch, als auch Mayla mit Roran im Arm dazustieß. Irgendwie war es seltsam, den Kleinen zu sehen, jetzt wo ich wusste, wer wirklich sein Vater war. Ich musste ihn so angestarrt haben, dass Mayla mit ihm auf mich zukam.


  »Du siehst so aus, als würdest du ihn mal haben wollen«, lachte sie und drückte mir das kleine Bündel in den Arm. Ilians braune Augen sahen mich skeptisch aus einem süßen, runden Babygesicht an. Sein Vater hatte original den gleichen Blick aufgesetzt.


  Mayla schob in der Zeit einen Hochstuhl mit einem leicht in die Liegeposition gekippten Sitz heran. »Leg ihn einfach da rein, wenn wir essen.«


  Ich nickte gedankenverloren. Ilians Baby.


  »Möchtest du Suppe?«, fragte er mich. Ich sah ihn etwas verwirrt an, nickte dann aber.


  »Alles okay?«


  »Ja, es ist nur so komisch, jetzt wo ich weiß, dass er – du weißt schon.«


  Roran gähnte und zeigte mir seinen zahnlosen Mund. Es war für mich unverständlich, dass Drachen keine wirkliche Bindung zu ihren eigenen Kindern hatten. Schön und gut, sie zogen sie gemeinsam auf, aber gerade jetzt, wo es nur noch so wenige gab, und sie genau wussten, welches Kind von wem war, mussten sie doch etwas empfinden? Ich verfrachtete das kleine Bündel in den Hochstuhl und lächelte Ilian an. Er durchbohrte mich kurz mit seinen Augen, machte dann jedoch weiter und verteilte Essen an seine Familie.


  Ich muss zugeben, dass es mir richtig Spaß gemacht hat, mit den Balaurs am Tisch zu sitzen und beim Essen den Geschichten der anderen zu lauschen. Nur Felicia schwieg sich aus, sah mich aber hin und wieder wütend an.


  »Gehst du mit Lissy heute Abend auch zur Beach Party?«, fragte Mayla beim Abräumen ihren großen Bruder.


  »Das wollte ich sie noch fragen«, antwortete dieser und sah mich fragend an. »Wir haben die Wahl. Hierbleiben, einen Film sehen und reden oder wir gehen zusammen mit Arva und Milda zur Beach Party am Rhein.«


  »Äh!«, machte ich und überlegte. »Ich glaube, ich habe nichts Passendes für eine Party dabei.«


  »Ich könnte dir ein Bikinioberteil von Mama raussuchen?!«, schlug Mayla vor und sah zwischen Ilian und mir hin und her. »Die Hose kannst du ja anlassen, das passt gut dazu.«


  Ich trug meine hellblaue Chino, die ich unten an den Beinen zur Caprihose umgeschlagen hatte.


  »Wenn du willst, mache ich dir eine schöne Flechtfrisur?«


  Ilian sah mich gespannt und mit hochgezogenen Augenbrauen an.


  »Kann sich dein Bruder denn zur Musik bewegen?«, überging ich ihn und sah Mayla an. Ich hörte Ilian lachen.


  »Mehr schlecht als recht, aber für ein bisschen Hüpfen in der Masse reicht es«, antwortete Mayla mit einem amüsierten Glucksen in der Stimme.


  »Na danke«, maulte Ilian und nahm Roran auf den Arm. Der Kleine schmiegte seinen Kopf an die Brust seines Vaters und schien den Geruch seiner Haut zu inhalieren.


  »Also?«, hakte Mayla nach und ich überlegte. Ich hatte Lust auf Musik, einen leckeren Cocktail und ein wenig Tanzen. Dazu könnte ich versuchen, Arva besser kennenzulernen. Apropros Arva …


  »Denkst du, das geht mit Arva und Milda in Ordnung? Also, weil wir zwei jetzt ein Paar sind?«, fragte ich Ilian.


  »Nein, das geht in Ordnung. Sie wollen dich besser kennenlernen.«


  »Okay«, seufzte ich und sah zu Mayla. »Auf die Gefahr hin, dass ich mich mit ihm blamieren werde: Beach Party!«


  Sie klatschte in die Hände und ging los, um mir ein Bikinioberteil zu suchen. Ilian sah mich gespielt eingeschnappt an.


  »Pack die Tanzschuhe aus, Cinderella!«, gurrte ich und zwinkerte ihm zu.


  ***


  »NOSSA, NOSSA!«, dröhnte uns schon Michael Telós Sommerhit entgegen, als wir uns durch die Security zu dem abgesperrten Strandbereich am Rhein kämpften. Arva und Milda trugen beide so kurze Röckchen, dass die Herren von der Sicherheit nicht nur einen, sondern zwei Knüppel in der Hose stecken hatten. Wir hatten also kein Problem, reinzukommen und uns an der schummrigen Atmosphäre zu erfreuen. Strandfackeln waren fast die einzige Lichtquelle, neben der Bar, die mit Bambus verkleidet war. Ein kleines Stück Urlaub zusammengefasst auf vielleicht zweihundert Quadratmetern. Die Leute tanzten in lockeren Strandklamotten und hielten bunte Cocktails in den Händen, bei denen mir sofort das Wasser im Mund zusammenlief.


  »Was willst du?«, brüllte mir Ilian ins Ohr, nachdem wir an der Bar angekommen waren. Er sah so süß aus in seinem weißen Achselshirt und der kurzen Hose. Seine Haut hatte genau den richtigen Ton. Nicht blass, aber auch nicht wie ein Stammkunde auf Münz-Mallorca. Nein, von der Sonne geküsst und unheimlich lecker. Besonders gefiel mir sein Shirt, denn es zeigte ganz genau, wie muskulös sein doch so dünn wirkender Oberkörper in Wirklichkeit war. Lecker, lecker, wie hatte ich es nur geschafft, mir den zu angeln?


  »Lissy? Was willst du trinken?«


  Ich schüttelte mich aus meinen Gedanken. »Sex on the beach!«, schrie ich und zwinkerte ihm zu.


  »Ernsthaft?« Er zog die Augenbrauen hoch und ich nickte. Ich war gespannt, ob man uns das Zeug überhaupt verkaufen würde. Aber siehe da, ein paar Minuten später hielt ich ein großes, bauchiges Glas mit einem Schirmchen und einer Orange geschmückt in der Hand. Vorsichtig nippte ich daran und schmeckte als erstes Pfirsiche und Ananas. Lecker! Arva und Milda hielten jeweils einen Caipirinha in der Hand und Ilian entschied sich ganz klassisch für Bier. Wie ungefähr jeder zweite Mann an diesem Strand. Ein Lied mit einem treibenden Beat begann und ich konnte sehen, wie es Arva und Milda kaum noch auf der Stelle hielt. Sie nahmen beide einen tiefen Schluck aus ihren Caipis und mischten sich tanzend unter das Volk. Na ja, reden wollten sie anscheinend noch nicht mit mir. Na, dann nicht. Ilian zog mich zu einem freien Barhocker rüber und ich setzte mich drauf. Ich machte meine Beine breit, um ihn ganz nah an mich heran zu ziehen. Er roch wie die Verführung selbst, als er sich mir zu einem Kuss näherte. Kaum hatten seine Lippen meine berührt, brummte er zufrieden.


  »Lissy«, flüsterte er an meinen Mund und begann im Kuss sanft den Cocktail von meinen Lippen zu saugen. Ich spürte ganz genau, wann es zu heftig wurde. Seine Haut wurde heiß und der Geschmack nach Rauch wurde intensiver. Er wich zurück und nahm einen Schluck Bier. Auch ich nutzte die Gelegenheit und setzte mein Glas an. Mann, war das lecker!


  Ilians Bier war leer und er sah mich amüsiert an. »Ich glaube, ich habe jetzt genug Alkohol zum Tanzen drin«, gluckste er und ich musste lachen.


  »Dann auf«, sagte ich, nahm noch einen Schluck und stellte mein Glas auf der Theke ab. Culcha Candelas »Von allein« begann und mein Herz machte einen Sprung. Ich liebte dieses Lied! Wir drängelten uns zu Arva und Milda durch und begannen uns zum Takt der Musik zu bewegen. Zu sagen, dass Ilian nicht tanzen konnte, war die Untertreibung des Jahrhunderts! Er konnte nicht nur nicht tanzen, nein, er negierte jeden Rhythmus mit seinem Gezappel, aber was soll ich sagen? Ich hatte noch nie, wirklich noch nie mit jemandem so viel Spaß auf der Tanzfläche gehabt! Arva, Milda und ich hatten Tränen in den Augen vor Lachen und irgendwann passte ich mich Ilian einfach an.


  »Du tanzt wie ein Holzfäller!«, sagte ich und schüttelte meinen Kopf. Aua, ich hatte Bauchweh vor Lachen.


  »Warte mal ab, es wird besser, je mehr ich trinke.«


  »Ilian, soviel kannst du gar nicht trinken!«


  Irgendwann kickten wir unsere Schuhe von den Füßen und zappelten ohne Rücksicht auf Verluste im Sand durch die Menge. Mein persönliches Highlight des Abends war, als Ilian auf ein Knie herunterging und ich an einem seiner Finger um ihn herumtanzte, als seien wir beim Mitsommerfest und er der Baum, den es mit bunten Bändern zu schmücken galt.


  »Ich bin eine Elfe!«, jubelte ich und tanzte weiter um Ilian herum, welcher daraufhin so lachen musste, dass er fast vornüberkippte. Ich zog ihn hoch und ging lachend mit ihm zur Seite. Wir stützten uns gegenseitig, weil wir beide nicht mehr konnten. Arva und Milda kamen dazu und wirkten verschwitzt vom Tanzen.


  »Ilian, du wirst nie ein Tänzer«, gluckste Arva und klopfte ihrem besten Freund auf die Schulter. Eifersucht biss mich kurz in den Nacken, löste sich aber in Nichts auf, als Arva Milda mit einer Hand an sich heranzog und ihr einen langen, ausgiebigen Kuss gab. Hui, da wurde auch mir heiß! Aber hatte sie Ilian auch so geküsst, als sie Roran gezeugt hatten? Ich musste schlucken, nein, wohl eher nicht. Sie hatte ihm im Eifer des Gefechts den Arm gebrochen und ich erinnerte mich noch dunkel daran, dass Ilian sehr mitgenommen ausgesehen hatte. Ob ihre Freundschaft das unbeschadet überlebt hatte? Ich konnte es mir nicht so richtig vorstellen?!


  Arva kam zu mir und legte einen Arm um mich. »Möchtest du mal richtig tanzen?«, fragte sie mit hochgezogenen Augenbrauen. »Milda leiht mich dir bestimmt mal aus, oder?«


  Sie nickte, Ilian ebenfalls.


  »Ich muss doch mal das Mädel meines besten Freundes antesten.«


  Leider war die Musik zu laut, als dass ich ihren Tonfall hätte genau hören können, aber ich schwöre bei Gott, sie hatte das in einem sehr tiefen, anzüglichen Ton gesagt. Es heißt, dass man beim Tanzen offenbart, was man für eine Persönlichkeit hat. Ilian war ohne Frage ein Chaot, aber Arva war genau das, was ich mir unter einer Drachenfrau vorgestellt hatte. Wild, elegant und sehr autoritär. Es schien so, als würde sie den Takt vorgeben. Als würden ihre Augen meine Muskeln bewegen und mich so formen, wie sie mich brauchte. Hätte sie nicht dabei gelächelt, hätte es mir Angst einjagen können. Sie war eine starke Tanzpartnerin und ich ließ mich gerne von ihr leiten und versuchte mich ihren Bewegungen, so gut es ging, anzupassen. In meinem Kopf rauschte es vor Energie, als das Lied endete und wir zurück zu den anderen gingen. Ilian starrte mich mit offenem Mund an. Er hatte sich auf einen Barhocker gesetzt und hielt ein neues Bier in der Hand. Milda unterhielt sich angeregt mit dem Barkeeper.


  »Sie kann sich gut bewegen, Ilian«, summte Arva vor sich hin und gab dann Milda einen Klaps auf den Po, bevor sie sich von hinten an sie heranschmiegte.


  »Du solltest öfter ohne mich tanzen!«, rief mir Ilian ins Ohr, um gegen die Musik anzukommen. Ich lächelte ihn an und lehnte mich an seine Brust. Sein Geruch nach Seife hatte sich in Schweiß verwandelt, was mir aber nicht weniger gefiel. Im Gegenteil!


  »Sex on the beach!«, rief Milda und hielt mir ein neues Glas voll von flüssigem Sommer vor die Augen. Ich nahm es ihr noch leicht verträumt ab. Das hier würde definitiv mein letzter Cocktail sein. Ich wollte mich ja nicht gleich vor Ilian blamieren! Den anderen war das aber anscheinend egal, sie tranken lustig weiter, während ich auf Cola umstieg.


  ***


  Auf dem Heimweg zur Bahn stützen Ilian und ich uns gegenseitig. Nicht unbedingt weil wir betrunken waren, sondern viel mehr vor Lachen. Die letzte Runde Tanzen hatte uns den Rest gegeben. Milda und Arva liefen gackernd hinter uns her. Irgendwie schafften wir es in die Bahn hinein. Ich verfrachtete Ilian ans Fenster und lehnte mich dann gegen ihn. Arva und ihre Freundin nahmen uns gegenüber Platz. Nachdem unser Lachanfall verebbt war, drohte mir Ilian einzuschlafen. Ich stieß ihn mehrmals an, damit er mir nicht einfach so wegdriftete.


  »Weißt du Lissy«, begann Arva vom Alkohol angeheitert, »ich bin so froh, dass Ilian dich jetzt hat.« Sie hickste. »Er ist ein guter Junge, weißt du? Er hat was Besseres verdient als ein Leben als … du weißt schon.« Zum Glück besaß sie noch die Geistesgegenwart, nicht lauthals ihr Geheimnis in die Welt zu schreien, aber etwas merkwürdig war das schon. Sie freute sich, dass Ilian ein Mädchen aus einer Jägerfamilie liebte? Ein paar Türen weiter stiegen ein paar Leute ein, die der Kleidung nach zu urteilen ebenfalls auf der Beach Party gewesen waren. Musik plärrte laut aus einem ihrer Handys. Ilian schien, im Gegensatz zu mir, das Lied zu kennen. Seine treuen, braunen Augen sahen mich alkoholgeschwängert an, als er begann lauthals mitzusingen. Lachend strich ich ihm über den Kopf.


  »Zu deinem Glück bist du klug und hübsch«, gluckste ich, »denn du kannst nicht nur nicht tanzen, Singen ist auch nicht dein Ding.«


  »Komm sing mit mir, Lissy!«, flehte er nuschelnd.


  »Ich kenne das Lied nicht!«


  »Oh Gott, Arva, sie kennt ACDC nicht!«, maulte mein Freund.


  »Du kennst Thunderstruck nicht?«, fragte Arva amüsiert.


  Ich schüttelte meinen Kopf.


  »Oh je, dann wirst du es mit Ilians Musikgeschmack aber schwer haben!«


  Milda fiel in das Lied mit ein und Arva zog nach. Ich konnte nur dasitzen und mit einem Lächeln auf den Lippen meine lustige Gefolgschaft beim Abrocken beobachten. Wenigstens drohte Ilian jetzt nicht mehr einzuschlafen. Besonders nicht, als die anderen mit der Musik sich zu uns gesellten. Ich unterhielt mich mit einem der Jungs angeregt über Musik. Er wollte mir nicht glauben, dass es durchaus auch im Pop-Bereich gute Mucke gab. Alle meine Einwände wehrte er ab und fand darin Ilians totale Zustimmung. Als wir uns der Haltestelle näherten, an der wir raus mussten, verabschiedeten wir uns und standen auf. Müdigkeit hatte sich heimlich in meine Knochen gestohlen und machte es mir am Anfang schwer, mich zu bewegen. Meine Uhr verriet mir, dass es bald schon wieder hell werden würde.


  »Der frühe Vogel fängt den Wurm«, sagte Milda, als wir ausgestiegen waren, und klatschte in die Hände.


  »Morgenstund hat Gold im Mund«, meinte Arva.


  Ilian hatte ein Fragezeichen über dem Kopf, um welches lauter kleine Schwipps-Seifenblasen platzten. »Sagen wir jetzt jeder einen klugen Spruch?«, wollte er wissen und stützte sich an einem Laternenpfahl ab. Er schwankte ein klein wenig und ich musste kichern.


  »Wer abends saufen kann, kann am nächsten Morgen arbeiten«, fügte ich hinzu und Ilian lachte.


  »Genau, und wer abends vögelt, kann am Morgen fliegen«, sagte er daraufhin. Ich konnte nicht mehr – ungelogen, ich hätte mich fast bepinkelt. Wir mussten ganz, ganz dringend ins Bett. Es war höchste Eisenbahn! Wir verabschiedeten uns von Milda und Arva auf dem Innenhof und Ilian kramte seinen Schlüssel hervor. Er brauchte mehrere Versuche, ihn in das Schloss zu stecken.


  »Ich hoffe, nüchtern triffst du besser«, gluckste ich angeschickert. Ilians Lache, die er daraufhin von sich gab, machte mir klar, wie betrunken er war. Irgendwie schafften wir es in sein Zimmer, ohne gleich das ganze Haus zu wecken. Ich bahnte mir meinen Weg durch seine Unordnung und ließ mich auf sein Bett fallen.


  »Was dagegen, wenn ich so schlafe?«, murmelte ich in sein Kopfkissen. Er ließ sich neben mich fallen und legte einen Arm um meine Taille. Das war ein unglaublich schönes Gefühl. Ich fühlte mich so geborgen und seine Nähe ließ mich ein klein wenig erschauern.


  »Nein«, säuselte er und zog mich näher an sich heran. »Gott, so viel habe ich doch gar nicht getrunken!«


  »Du bist liebestrunken!«, triumphierte ich und seine Augen funkelten mich freudig an. Unsere Lippen fanden sich und ich ließ mich fallen. Ilian rollte sich auf mich herauf und ich spürte, wie verzweifelt er mit seinem Verlangen nach mir kämpfte. Seine Haut wurde schneller heiß, als uns beiden lieb war. Ein wenig frustriert rollte er sich von mir herunter und blies einen Kringel weißen Rauch in die Luft.


  »Cool!«, staunte ich. »Kannst du auch andere Formen?«


  »Nein, leider noch nicht.«


  Ich sah mich in seinem Zimmer um. Die armen Fische hatten einen Vorhang in Form einer Jacke, so dass man nur das halbe Aquarium sehen konnte. Überall lagen Klamotten herum und ja, die Coladose war noch immer da!


  »Du bist so ein Chaot!«, schimpfte ich ihn liebevoll. Mein Chaot, flüsterte mein Herz.


  Ilian folgte meinem Blick. »Sorry, sobald meine Mama wieder da ist, schwöre ich hoch und heilig, dass ich ordentlicher werde!«


  Ich lehnte mich an seine Schulter. »Ilian, schwöre mir etwas anderes, ja?«


  »Was denn?«


  »Ändere dich niemals, für niemanden.«


  Er lachte leise. »Ich schwöre.« Er setzte sich auf und zog erst mir und dann sich selbst die Schuhe aus. Als er sich wieder zurücklehnte, legte er eine Decke über uns.


  »Ich hoffe nur, dass die Nacht nichts passiert«, sagte er schließlich.


  »Was sollte denn passieren?«, fragte ich verwirrt. Meine Gedanken waren gerade voll und ganz damit beschäftigt, seine Nähe zu verarbeiten. Immerhin lag ich mit Ilian Balaur in einem Bett. Das alleine reichte schon, um alles in mir in Aufruhr zu versetzen.


  »Na ja, ich könnte einen interessanten Traum haben und dich dabei verbrennen.« Er sah mich mit Schalk in den Augen an.


  Ich lachte und knuffte ihn, während mein Herz einen kleinen Sprung machte.


  »Oder ich könnte niesen müssen und dir die Haare versengen.«


  Jetzt war ich plötzlich hellwach! »Freundchen«, schimpfte ich, »wenn du mir die Haare abfackelst, wachse ich dir einen Brasilianer!«


  »Was ist das denn?«, fragte er lachend.


  »Untenrum keine Haare!«


  »Oh!«


  »Ja genau, oh!«


  Ilian sah mir tief in die Augen. »Hast du denn eine Brasilianerin?«


  »Das wirst du irgendwann mal selber herausfinden müssen«, seufzte ich. »Aber jetzt bin ich zu müde.«


  Doch gerade, als ich die Augen endgültig schließen wollte, klingelte mein Handy. Das Display zeigte ein Bild von Conny und mir an Karneval. Wir waren als Burlesque-Tänzerinnen gegangen. Das erklärte dann auch Ilians Blick. Es sah aus, als wolle er sich das Bild gleich als Desktophintergrund einrichten. Ich drückte Conny weg und sah ihn an. Sanft fuhr ich mit meinem Finger seine wunderschöne Nase entlang.


  »Hast du die Klamotten noch, Lissy?« Er meinte das Foto auf dem Handy.


  Ich nickte lächelnd. »Ja, aber weißt du was? Conny und ich waren extra für diese Nacht einkaufen. Hätte ich gewusst, dass wir ausgehen, hätte ich mir das gespart!«


  Plötzlich schien Ilian wach und fit. Er setzte sich auf. »Wie jetzt?«


  »In meiner Tasche ist ein wunderschönes, neues Set Spitzenunterwäsche.«


  »Was hattest DU denn für die Nacht geplant, liebste Elisabeth?«


  »Nichts, ich wollte nur auf alles vorbereitet sein.« Ich sah in seine braunen Augen, die vor Müdigkeit ganz matt wirkten.


  »Darf ich es sehen?«


  »Jetzt nicht«, maulte ich, »lass uns erst etwas schlafen!« Ich zog ihn zu mir herunter und schloss selber die Augen. Ganz in Gedanken legte ich meine Hand auf seinen Bauch, der sich sanft im Takt seines Atems hob und senkte. Ich jammerte und heulte innerlich, weil ich ihn so gerne küssen wollte. Teufel-Lissy flüsterte mir ins Ohr, dass ich mich einfach auf ihn drauf legen sollte. Nur um zu testen, wie sich das anfühlte. Engel-Lissy flehte mich an, ihn schlafen zu lassen.


  Scheiß auf das Federvieh! Ich setzte mich auf, zog meine Hose aus und kletterte vorsichtig über den auf dem Rücken liegenden Ilian. Nur einmal ganz kurz!, flüsterte der Teufel auf meiner Schulter. Nur einmal spüren! Ganz sachte ließ ich mich auf ihn heruntersinken, ein Bein zwischen seine. Er seufzte, als mein Gewicht auf ihm zu liegen kam. Gooooott, fühlte sich das gut an! Ich schwöre, ich hätte fast geheult … oder gekreischt … jedenfalls irgendetwas Extremes, denn es fühlte sich auch extrem an. Ich schloss meine Augen und sog seinen Geruch nach salziger Haut und einer Spur Alkohol tief ein. Als ich sie jedoch wieder öffnete, durchbohrten mich zwei schwarze Pupillen, die von einer Iris aus brauner Schokolade umgeben waren. Seine Arme legten sich um meine Taille und wir wälzten uns herum, so dass er nun auf mir lag. Seine Augen fixierten meine mit einem fiebrigen Verlangen, wie ich es noch nie zuvor gesehen hatte.


  »Gott, Ilian«, zischte ich ungeduldig und rollte wieder mit ihm herum. Ich presste ihn in sein Kissen und setzte mich auf. Mit einem Lächeln im Gesicht zog ich das Bikinioberteil aus und schmiss es auf das Aquarium. Jetzt konnten die Fische gar nichts mehr sehen und ich trug nur noch meine Unterhose. Nicht nur Ilians Augen wurden groß. Ich bewegte mein Becken ein wenig und nickte anerkennend. Das fühlte sich schon mal gut an.


  »Damit kann man arbeiten«, sagte ich und Ilian errötete leicht. Ich ließ meine Hände seinen Bauch über die Brust bis zu seinen Schultern hoch streifen. Er war bereits ziemlich heiß und damit meine ich nicht nur seine Haut. Mit einem Knurren in der Kehle setzte er sich auf und zog meine nackte Brust an seine. Würziger Rauch füllte meinen Mund, als er mich zu küssen begann. Seine Hände fuhren um meine Hüfte hin zu meinem Po und drückten mich dort fester gegen sein Becken. Wir sahen uns beide kurz in die Augen und ich konnte ein Meer aus Flammen darin erkennen. Irritiert wich ich ein Stück zurück und bemerkte, dass seine Haut zwar nicht mehr heißer, dafür aber bläulich wurde.


  »Ilian?«


  »Das ist normal«, keuchte er und wollte mich wieder küssen, doch ich wies ihn ab.


  »Du wirst blau!«


  »Das schützt dich vor Verbrennungen.« Seine Stimme bebte vor Erregung und auch ich fühlte ein heftiges Kribbeln im Unterleib.


  »Heißt das, du kannst nur mit mir schlafen, wenn du blau bist? Also ich meine jetzt nicht Alkohol!«


  Er lachte und nickte. Ich strich über seine Haut. Sie fühlte sich zwar nicht schuppig an, aber auch nicht wie Menschenhaut. Irgendwie fester, wie Leder. Sie war warm, fieberwarm, aber nicht so heiß, wie ich sie schon erlebt hatte.


  »Oh mein Gott, ich bin auf Pandora gelandet und habe mir gleich einen Avatar angelacht!« Denn genau so sah er mittlerweile aus – zumindest von der Hautfarbe her. Ilian brach in Gelächter aus und ich musste einfach mit einstimmen.


  »Du meinst einen Na’vi!«, korrigierte er mich, als er wieder zu Atem kam.


  »Nein, ich meine einen Avatar! Na’vi sind doch die Eingeborenen, die immer so aussehen!«


  Er biss sich auf die Unterlippe. »Klugscheißerin!«


  Ich boxte ihn auf den Oberarm. »Du hast angefangen!«


  Wir sahen uns eine Weile an und ich musste lachen.


  »Irgendwie hat das ja was … das Blau.«


  »Jetzt machst du dich über mich lustig«, maulte er mit einem Lächeln auf den Lippen. Ich rutschte mit meinem Becken ein wenig weg und griff nach unten. Hui! Teufel-Lissy riss sich vor Freude alle Haare aus, während Ilian ein keuchendes Stöhnen von sich gab.


  »Ist der auch blau?«, wollte ich wissen. Das fühlte sich richtig, richtig gut an, was ich da in meinen Händen hielt. Ilians Augen brannten, das sah so befremdlich, aber auch irgendwie wunderschön aus. Sein Atem ging heftig und stoßweise.


  »Da hat aber wer Hormonstau, was?«


  Ein Stöhnen war Antwort genug. Seine Hände krallten sich in meinen Rücken, als es plötzlich klopfte. Einmal, dann ging die Tür auch sofort auf und Arva erschien. Kreischend nahm ich meine Hand hoch und klammerte mich an Ilian, um meinen Busen zu verstecken.


  »Oh!«, rief Arva. Ja, das hätte ich an ihrer Stelle wohl auch gesagt.


  »Ich … ähm …«, sie verzog angewidert das Gesicht. Hey, wer von uns beiden hatte schon mit Ilian geschlafen, jetzt brauchte sie nicht so zu tun. Oder war es wegen mir?


  »Ich … wollte eigentlich nur kurz mit Lissy reden, wegen dem, was auf der Stufenfeier passiert ist. Ich wollte erst noch meine Süße nach Hause bringen und dachte mir, dass ihr noch wach wärt. Auf der Feier hielt ich es für unpassend ...«


  »Jetzt auch«, knurrte Ilian.


  »Da muss ich ihm Recht geben«, sagte ich.


  Irgendetwas an Arvas Gesichtsausdruck war merkwürdig. Eifersucht? Eigentlich unmöglich … »Ich werde Menschenfrauen nie verstehen«, murmelte sie und verzog ihr Gesicht. Oh Mann, Unnötiger-Kommentar-Alarm. »Männer … wääh!«


  Ich strich Ilian über den Kopf und da war es wieder, dieses Funkeln in ihren Augen. Eifersucht, definitiv! Aber nicht die Eifersucht einer Liebenden, nein, mehr so, als hätte ich ihr ihr Spielzeug weggenommen. Als könnte sie es nicht ertragen, dass Ilian jetzt mir gehörte.


  »Jedenfalls soll ich mich stellvertretend für die anderen bei dir entschuldigen. Ilian hat dir ja sicherlich schon die ganze Situation erklärt.«


  »Ja, danke.« Ich nickte genervt.


  »Denk dran, er ist ein Drache«, deutete Arva kryptisch an. »Verwöhne ihn also nicht zu sehr.«


  Wie jetzt? Was meinte sie denn damit? Betrunken war sie wohl eher zickig, was? Ich erkannte sie kaum wieder.


  »Behalt deinen Drachenmädchen-Müll für dich«, keifte ich genervt und schenkte ihr einen wütenden Blick. Arva wirkte verletzt und irritiert.


  »Ich störe anscheinend wirklich sehr«, murmelte sie und schloss die Tür hinter sich zu. Unglaublicher Auftritt! Hoffentlich lag das am Alkohol.


  Alles, was ich nach dieser Zickerei tun konnte, war den Drachenjungen neben mir ganz nah an mein Herz zu ziehen.


  »Für mich bist du das Wertvollste der Welt«, flüsterte ich in sein Ohr. Er sagte zwar nichts, aber seine Hand um meine Taille drückte mich etwas fester an sich, bevor wir schließlich einschliefen.


  
    Kapitel 8

  


  Schon nach wenigen Stunden brummte mich mein Handy wach. Müde öffnete ich die Augen und schielte auf das Display. Mein Bruder. Oh, oh. Papa war ja ganz cool gewesen, als ich ihm gesagt hatte, dass ich bei einem Jungen übernachte. Immerhin schlief ich auch schon mal bei Leon. Sein einziger Kommentar dazu war gewesen: Nimm dir Kondome mit, ich ziehe keine Enkelkinder groß! Thomas hingegen hatte ich gesagt, dass ich bei Freunden übernachtete. Carmen oder Papa schienen ihm das Gegenteil gesteckt zu haben.


  »Ja?«, meldete ich mich knurrig.


  »Du bist bei den Drachen!?« Er klang fast schon hysterisch. Hyperventilierte er? »Bist du von allen guten Geistern verlassen, Lissy?«


  »Bleib mal cool, ich lebe noch. Wir waren die ganze Nacht tanzen. Niemand hat mir hier etwas getan, im Gegenteil, ich durfte gestern mit der ganzen Familie zu Abend essen!«


  Ilian wurde neben mir wach und sah mich mit strubbeligen Haaren an.


  »Wenn du nichts dagegen hast, würde ich jetzt gerne noch etwas schlafen!«, fuhr ich Thomas an.


  »Du kommst SOFORT nach Hause!« Jetzt schrie er so laut, dass auch Ilian ihn hören musste. »Sag mir wo du bist, ich hole dich ab!«


  »Thomas, bleib mal locker!«, keifte ich.


  »Locker bleiben?«, wiederholte er und seine Stimme ging so hoch, dass sie kurz brach. »Lissy, das sind menschenfressende Monster!«


  Ilian schüttelte mit sorgenvollen Augen den Kopf, worauf er sich sofort an die Stirn packte. Haha, Kopfschmerzen! Herzlichen Willkommen, Kater.


  »Mich hat noch keiner angenagt, beruhige dich! Ilian wird nicht zulassen, dass mir irgendwer etwas tut.« Ich hörte Kassandras Stimme im Hintergrund, verstand aber nicht, was sie sagte. Jedenfalls klang Thomas danach ein wenig ruhiger.


  »Wann kommst du nach Hause?«


  »Keine Ahnung? Heute Nachmittag oder erst am Abend?«


  »Wir reden, wenn du wieder da bist.« Damit legte er auf und ich ließ meinen Kopf zurück ins Kissen fallen.


  »Meinst du, deine Eltern würden mich adoptieren?«, scherzte ich und Ilian lächelte. »Thomas dreht mir den Hals um, wenn ich heimkomme.«


  »Ich wollte dich auch noch gefragt haben, was er dazu gesagt hat, dass du hier schläfst.« Er überlegte einen Moment. »Weiß er überhaupt, dass wir zusammen sind?«


  Ich schüttelte meinen Kopf und flehte ihn mit den Augen um Verzeihung an.


  »Dann wird das heute die Gelegenheit sein, es ihm zu sagen.« Ilian gähnte und streckte sich. Gott, ich liebte diesen Kerl! Er lachte leise, als hätte er einen guten Witz gehört. »Ich freue mich darauf, deinen Vater mal richtig kennenzulernen.«


  »Oh Gott!«, jaulte ich. »Ich hoffe du wirst nicht so schnell rot.«


  Ilian küsste meine Haare. »Auch ich kann ein bisschen was ab, Lissy.«


  Innerlich sah ich meinen Vater schon, wie er Ilian drohte, ihm die Rübe wegzuschießen, wenn er sich wagen würde, mich zu schwängern. »Ilian?«


  »Hmmh?«, brummte er mit geschlossenen Augen.


  »Können ein Drache und ein Mensch Kinder haben?«


  Die Frage schien ihn ein wenig zu erstaunen, er hatte ja nicht meinen Gedankengang verfolgen können. Seine Augen öffneten sich wieder und er sah mich mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck an. »Nein, Lissy. Genau so wenig, wie ein Hund und eine Katze Kinder bekommen können.«


  Wieso spürte ich einen Stich in meinem Herzen?


  »Okay«, seufzte ich. Warum wurmte mich das? Es klopfte an der Tür und Mayla steckte ihren Kopf herein. Sie sah ein wenig müde aus.


  »Darf ich euch Roran hierlassen?«, fragte sie. »Ich habe euch reden gehört und würde nur zu gerne duschen gehen. Roran hat die halbe Nacht geweint.«


  »Ja«, brummte Ilian verschlafen und setzte sich auf, um Mayla das Baby abzunehmen.


  »Ich komme ihn gleich wieder holen«, versprach sie hastig.


  »Kein Ding«, sagte ich, »mach langsam.«


  Roran hatte ganz kleine Äugelein und würde sicher gleich schlafen. Außerdem war es ja wohl an Ilian, sich um den Wurm zu kümmern! Ach nein, … Menschenlogik. Mein Freund bettete den Kleinen zwischen uns und legte sich wieder hin. Roran sah mich mit seinen Kinderschokolade-Augen an. Ein Schnuller verdeckte sein halbes Gesicht und das Näschen wippte ein klein wenig im Takt seines Saugens.


  »Hallo Baby-Ilian«, summte ich und hörte meinen Freund leise glucksen.


  »Lissy, du musst dich von dem Gedanken freimachen. Ich habe deinen Blick gestern Abend beim Abendessen gesehen. Wir empfinden anders.«


  »Ich weiß«, seufzte ich, »ich weiß ja auch nicht, warum das nicht in mein Hirn will. Vielleicht liegt es daran, dass ich ein Papakind bin und meinen Vater über alles liebe?! Er reißt sich Tag und Nacht den Hintern für seine Familie auf, hat Thomas und mich quasi alleine großgezogen. Er bedeutet mir alles und es kann sein, dass ich es deswegen so seltsam finde. Du musst Roran doch auch viel bedeuten, Ilian. Ich habe gestern Abend gesehen, wie er sich an dich geschmiegt hat, und es wirkte so, als hätte er an deiner Haut geschnuppert. Er erkennt dich als sein Papa, da bin ich mir sicher!« Ich hob meinen Kopf ein wenig an, um Ilian zu sehen. Sein Gesichtsausdruck gab mir Rätsel auf. »Ja, ja, ich weiß, für dich ist diese Art zu empfinden fremd.« Ich seufzte frustriert. Keine Ahnung, warum ich wollte, dass Ilian für das Baby einer anderen Verantwortung übernahm. Eigentlich hätte ich froh sein sollen, aber irgendwie war ich es nicht.


  »Väter haben bei uns keine Rechte, Lissy«, sagte er nach ein paar Minuten des Schweigens. »Die Frauen ziehen die Kinder groß, damit sie gleich mit dem Bild der herrschenden Frau groß werden. Besonders kleine Jungs werden direkt darauf gedrillt, dass die Mütter den Ton angeben.«


  »Und Arva? Ist es ihr total egal, dass der Kleine nicht bei ihr ist?«


  »Keine Ahnung, wir streiten uns die letzte Zeit häufiger über verschiedene Dinge. Das ist eins davon.« Ilian klang niedergeschlagen. Vielleicht war das jetzt nicht der richtige Moment, um das Thema anzuschneiden, aber wann würde wohl die nächste Gelegenheit dazu kommen?


  »Und was sind die anderen Sachen?«


  »Alles Mögliche«, seufzte er müde und gähnte. »Seit Rorans Zeugung ist nichts mehr normal. Ich glaube, unsere Freundschaft hat erheblich Schaden dadurch genommen.«


  Ich nickte verstehend, heilfroh, dass Leon und ich unseren Ausrutscher gemeistert hatten. Aber bei uns war auch kein Leben dadurch entstanden.


  »Wie hat sie es eigentlich geschafft, dir den Arm dabei zu brechen?«


  Rorans kleine Hand suchte Kontakt zu seinem Vater und ich musste schlucken, weil sich in Sekundenschnelle ein Kloß in meinem Hals gebildet hatte. Ilian reagierte zum Glück auf seinen Sohn und reichte ihm gedankenverloren seinen Finger, welchen der Kleine sofort umklammerte.


  »Dein Bruder hat ja schon erklärt, dass Audrina selbst ein Nest gründen muss, sobald das erste Kind aus ihrer Generation entstanden ist?!«


  Ja, ich erinnerte mich dunkel daran. An dem Tag waren so einige Dinge auf mich eingeprasselt, inklusive Mendels Faust.


  »Aus dem Grund wollten Arva und ich das eigentlich gar nicht machen. Also sie nicht, ich schon.« Er grinste mich an und ich musste lächeln. Na klar, Kerle eben. »Arva hat totale Panik davor, dass Audrina unsere Brutmutter werden könnte. Sie will mir einfach nicht verraten warum, es sei ein Geheimnis unter Frauen, sagt sie immer.« Er rollte mit den Augen und ich war erstaunt, dass Arva auch nüchtern auf der Frauen-sind-die-besseren-Drachen-Sache herumritt. Selbst vor ihrem besten Freund machte sie keinen Halt, wie ich vor einigen Stunden miterleben durfte.


  »Aber dann war da diese eine Nacht, sie hat hier übernachtet und wir haben etwas getrunken, einen Film gesehen. Anscheinend war sie fruchtbar und begann irgendwann meinen Hals zu küssen. Neugierig ließ ich mich darauf ein. Sie warnte mich noch vor der Wildheit der Drachenfrauen und ihrer übermenschlichen Stärke, die sie während der Verbindung mit einem Drachenmann entwickeln. Voll von Hormonen war mir alles egal, selbst die Tatsache, dass wir keine Kondome dahatten – doch dann brach sie mir den Arm, nachdem ich in ihr gekommen war. Mit der bloßen Hand!«


  »Wie jetzt?«


  »Sie saß auf mir und ich wollte sie zu mir herunterziehen, sie packte meinen Arm und es krachte.«


  Ich riss meine Augen auf. Das war ja … gruselig.


  »Danach hatte sich alles verändert. In einer Nacht- und Nebelaktion brachte sie mir das Ei und ich konnte zusehen, was ich damit tun wollte. Sie überließ mir die Wahl: Vernichten oder ins Feuer legen. Ihre einzige Bedingung war, dass niemand erfahren durfte, von wem das Kind wirklich stammte. Ich ging sofort zu meiner Mutter und wir legten gemeinsam das Ei ins Feuer. Den Rest kannst du dir ja denken. Mama gab es als ihr Ei aus. Arva weiß bis heute nicht genau, ob Roran nicht vielleicht wirklich Mamas Kind ist und ich unser gemeinsames Ei vernichtet habe. Sie hat mich nie danach gefragt und sie blockt immer wieder ab, wenn ich sie darauf ansprechen möchte.« Merkwürdiges Verhalten. Drache hin oder her, da war doch was im Busch. »Sie scheint sich mehr Gedanken darum zu machen, dass sie mich verletzt hat.«


  »Na ja, ihr seid zusammen groß geworden. Sie liebt dich, wenn auch auf eine andere Art.«


  Er nickte. »Ja, es macht sie fertig, obwohl ich ihr hundert Mal verziehen habe.«


  »Wann kommt deine Mutter wieder aus dem Krankenhaus? Ich bin echt gespannt darauf, sie so richtig kennenzulernen!«


  Ilian lächelte. »Wir hoffen, nächste Woche. Sie ist wieder fit, aber die Menschen misstrauen der unnatürlich schnellen Heilung.« Er zwinkerte mir zu.


  »Ilian?«


  »Ja?«


  »Ich verstehe nicht so ganz, warum Arva heute früh in der Bahn meinte, dass sie sich freut, dass wir zusammen sind. Ich meine, sie kennt meine Familie und ich nehme ihr doch quasi den Wächter?!« Dass ich bei ihrem Besuch danach Eifersucht in ihren Augen gelesen hatte, ließ ich mal außen vor.


  »Nun ja, das mit dem Kinderzeugen hat sich zwischen uns erledigt. Arva liebt mich viel zu sehr, so sagt sie, als dass sie mir noch einmal so wehtun könnte. Was dich angeht, so hat sie zu mir gesagt, dass es vielleicht gar nicht so verkehrt wäre, Freunde unter den Feinden zu haben.«


  »Spricht sie oft in Rätseln?«


  »Seit einigen Monaten, ja.« Ilian seufzte. »Es tut mir leid, Lissy. Mir, als Mann, sagt keiner etwas, aber irgendwie glaube ich, dass Arva, sobald sie Vertrauen zu dir gefasst hat, sich an dich wenden wird und das bereitet mir Kopfschmerzen.«


  »Nein, Ilian, das macht der Alk!« Wir lachten.


  »Ja, ich habe Superkräfte! Ich kann Alkohol in Kopfschmerzen verwandeln.« Er überlegte und wurde dann wieder ernst. »Ich habe Arva vor einigen Wochen mal gestanden, dass ich mich gefragt habe, wie es wohl wäre, aus Liebe geküsst zu werden.« Er sah mich an und seine Augen wirkten glasig. »Das kennen bei den Drachen ja nur die Frauen.« Das Lachen, welches aus seinem Mund kam, war aufgesetzt und sollte mich beruhigen. »Ich fragte sie, wie es ist, während des Sexes sanft berührt zu werden.« Er sah weg und atmete tief durch. »Ich glaube, das hat sie sehr mitgenommen und ist vielleicht noch ein Grund, warum sie einfach nur froh ist, dass du jetzt in meinem Leben bist.«


  Ich nahm sein Gesicht in meine Hände und stieß sanft mit meiner Nasenspitze an seine. »Eine Frage habe ich dir schon beantwortet.« Ich küsste ihn kurz, aber voller Liebe. »Die andere werde ich dir auch noch beantworten.«


  Dieses Lächeln war nun wieder ehrlich und kam direkt aus seinem Herzen.


  »Wann hast du dich eigentlich in mich verguckt?«


  »Das erste Mal, dass du mir bewusst aufgefallen bist, war kurz nachdem Arva mir den Arm gebrochen hatte. Du hast mich so voller Mitleid angesehen, dass es mir Gänsehaut gemacht hat. Das war ich nicht gewohnt, … sind Drachenmänner doch, entschuldige wenn ich es etwas überziehe, kaum etwas wert.«


  Ich legte meinen Kopf schief.


  »Ab dem Tag begann ich mich für dich zu interessieren, beobachtete immer mal wieder, was du so getrieben hast. Ich lernte dein heiteres Wesen kennen, lachte heimlich mit über deine Witze. Du hast dich in mein Herz geschlichen und in meine Träume.« Seine braunen Augen badeten mich in einem Meer aus warmer Schokolade. »Mir fehlte es nur immer an Mut dich anzusprechen.«


  Die Tür flog auf, als wir uns gerade erneut küssen wollten. Mayla kam hereingestürmt, die Haare noch nass und nur in BH und Unterhose bekleidet. Sie riss Roran hoch und zog an meinem Arm.


  »Elyra kommt!«, flüsterte sie und ich kletterte so schnell wie möglich in meine Hose und zog das Bikinioberteil über. »Du bist meine Freundin und hast bei mir übernachtet. Roran war die ganze Zeit bei uns!«


  »Was?«, stammelte ich verwirrt. Sie zog mich in ein Zimmer, welches ein Mädchen-(Alb-)Traum in Rosa war. Die Tür fiel leise ins Schloss.


  »Setz dich!«, befahl sie mir und deutete auf ihr Bett.


  »Wer ist Elyra?«


  »Die Brutmutter«, klärte sie mich auf und versuchte Roran zu beruhigen, der angefangen hatte zu weinen. Ich hörte eine fremde Frauenstimme vom Flur herannahen. Mayla schmiss mir einen Pullover zu und ich zog ihn über. Er war zu eng, verdeckte aber mein Tattoo.


  »Ich bin die älteste Frau hier und somit ihr Ansprechpartner.«


  Ach herrje. Die Tür ging auf – genau wie meine Augen.


  »Wow!«, staunte ich laut und konnte sehen, wie Mayla sich fast auf die Zunge biss. Die Brutmutter sah mich mit ihren giftgrünen Augen erstaunt an.


  »Sorry, aber Sie sind wirklich die hübscheste Frau, die ich je gesehen habe«, erklärte ich mein Verhalten wahrheitsgemäß.


  »Äh, das ist meine Tante Elyra«, stammelte Mayla. »Elyra, das ist meine Freundin Elisabeth.«


  Die Brutmutter lächelte mich zufrieden an und fuhr sich durch die langen, gewellten, roten Haare. Sie reichten ihr bis zum Po und umflossen ihre gertenschlanke Taille wie Seide.


  »Eine ungewöhnliche, aber schöne Begrüßung«, erklang ihre scharfe Stimme.


  Ich errötete und starrte meine Füße an.


  »Ich wollte nur kurz nachsehen, ob du klarkommst, Mayla?«


  Ilians Schwester nickte.


  »Das ist gut. Deine Mutter kommt bestimmt bald aus dem Krankenhaus.«


  Wo diese Kuh sie überhaupt erst hingebracht hatte. Heuchlerische Schlampe!


  »Das hoffen wir.«


  »Und wo ist unser Goldstück?«, trällerte sie und sah sich um.


  »Ilian?«, rief Mayla und ich musste schlucken. Ilian erschien kurze Zeit später. Er hatte sich angezogen und seine Haare gekämmt. Die Brutmutter öffnete die Arme und zog Ilian in eine einseitige Umarmung. Ich hätte schwören können, dass sie leise die Bezeichnung des blauen Drachens, Seriüüü oder so, geflüstert flüsterte.


  »Wie geht es dir? Wieder einen Fieberkrampf gehabt?« Zu Deutsch: Hast du dich noch einmal verwandelt?


  »Gut, Tante, danke der Nachfrage. Ja, ich hatte einen weiteren, der aber bei weitem nicht so schlimm war.«


  Die Brutmutter nickte zufrieden, was in Anbetracht des Themas merkwürdig wirkte. »Dein Geburtstag war sehr erfolgreich und die Verwandten sind glücklich darüber. Ich werde deswegen noch einmal mit dir und Arva reden müssen.« Deutsch: Ich habe allen erzählt, dass du blaue Schuppen hast und wir sind froh, einen Zuchtbullen zu haben.


  Ilian stand Angst ins Gesicht geschrieben, was Elyra sofort bemerkte.


  »Du bist hoffentlich klüger als dein großer Bruder!«


  Ich glaube, das braucht niemand übersetzen.


  Elyra sah zufrieden in die Runde und schenkte mir ein freundliches Lächeln. »Mach es gut, Elisabeth. Schön dich kennengelernt zu haben.« Sie wandte sich zum Gehen ab und Mayla begleitete sie hinaus. Erst als die Haustür ins Schloss fiel, traute ich mich wieder zu atmen.


  »Was wollte sie?«, fragte Ilian, als Mayla zurückkam. Seine Schwester zuckte mit den Schultern.


  »Ich bin genauso ahnungslos, aber eins steht fest: Sie hasst uns! Sie weiß ganz genau, dass Mama nicht wirklich mit Letitia zusammen ist und sie weiß auch ganz genau, dass Roran dein Kind ist. Da kannst du sagen, was du willst! Okay, das mit Roran sollte ihr in den Kram passen. Audrina bleibt länger unter ihrer Fuchtel und der blaue Drache hat bereits einen Nachkömmling, der ihrem Nest angehört.«


  »Aber wieso ignoriert sie es?«, fragte Ilian.


  »Ich weiß es nicht«, seufzte Mayla.


  »Moment mal«, begann ich. »Wer ist Letitia?«


  »Mendels Mutter«, half mir Ilian auf die Sprünge. »Mama sagt zwar, dass sie ihre Geliebte sei, aber Lissy, die Wahrheit ist, Mutter ist anders. Sie ist einzigartig in ihrer Empfindung, denn sie liebt unseren Vater wirklich. Das musst du bitte, bitte für dich behalten und es nicht mal vor Mama oder Papa erwähnen. Nicht auszudenken, was passiert, wenn das jemand herausfindet.«


  »Eure Mutter steigt mit Mendels Mom in die Kiste, um euch zu schützen?«


  Die Geschwister nickten.


  »Ich schätze, diese Familie innerhalb des Nestes ist eine einzige Kuriosität«, sagte Ilian. »Ein Heteropärchen zieht Kinder groß, die anders denken. Mama hat schon Deans Entscheidung zu heiraten bitter bezahlen müssen.«


  »Und du schleppst ausgerechnet die Tochter einer Jägerin an«, sagte ich seufzend. »Aber ich frage mich, warum Audrina ihr nichts von mir erzählt hat?!«


  Mayla nickte zustimmend, ihre Stirn war in Falten gelegt.


  »Sie hat es mir versprochen«, sagte Ilian beinahe so leise, dass ich es überhört hätte. Mayla und ich sahen ihn fragend an.


  »Ich musste ihr dafür versprechen, ihr treu zu bleiben.« Wenn das mal kein Fehler gewesen war. »Was für ein Tag. Ich will, dass Mama nach Hause kommt«, brummte Ilian und rieb sich müde die Stirn.


  »Ich will auch, dass eure Mama nach Hause kommt.«


  Mayla lächelte mich an.


  »Ist die Brutmutter eigentlich echt eure Tante?«


  »Ja, väterlicherseits.«


  Ach herrje, das nutzte sicher nix. Mütterlicherseits wäre besser gewesen, wenn die Männer bei den Drachen eh nur Fußabtreter waren. Es sei denn, sie hatten blaue Schuppen wie Ilian.


  »Mir ist irgendwie nicht gut«, maulte dieser und verschwand. Roran weinte bitterlich und sah mich dabei an. Ich nahm ihn Mayla aus dem Arm und versuchte ihn ein wenig zu wiegen. Leise summte ich dabei das Lied aus der Coca-Cola-Werbung. Hey, ich bin nun mal kein Kindermädchen! Mayla lachte und Roran beruhigte sich.


  »Ich kann Ilian nicht verstehen«, dachte ich laut beim Anblick des kleinen Babys.


  »Es ist zu gefährlich für ihn, mehr zu empfinden, Lissy.« Maylas braune Augen bohrten sich in mich, zwangen mich zwischen den Zeilen zu lesen. »Unsere Familie ist anders, empfindet anders. Vielleicht ist es der Einfluss der Menschen, vielleicht aber auch Evolution, aber anders zu sein, bedeutet auch immer, sich Feinde zu machen.« Sie beugte sich vor, direkt an mein Ohr. »Schau in Ilians Augen, wenn Roran ihn anlacht.«


  »Willst du mir sagen, es ist ihm verboten, ihn zu lieben?« Ich sah auf das Baby in meinen Armen. Mayla antwortete nicht, aber ihr Blick sagte alles: Ja. Jetzt verstand ich auch, warum er wollte, dass ich aufhörte, ihn wegen Roran zu nerven. Irgendwann würde mir dank der Drachen noch der Schädel platzen.


  »Mayla?«


  »Hmmh?«


  »Wieso tut ihr das? Ich meine, mich hier, bei euch zu Hause, akzeptieren?«


  »Weil wir Ilian lieben.«


  Dass die Familie Balaur was Besonderes war, war mir von Anfang an klar gewesen, doch dass sie, in Anbetracht ihrer Lage, mich – als Jägerskind – noch unter ihnen willkommen hieß, war ein Zeugnis davon, wie groß ihr Herz war und wie sehr sie sich doch von den anderen Drachen zu unterscheiden schienen.


  »Nur bitte beachte Felicia nicht. Sie wird es schon verstehen, die Pubertät ist auch für Drachen nicht leicht.«


  Ich nickte.


  »Sie will so gern dazu gehören und es geht ihr gegen den Strich dass hier alle so anders sind. Mama, Dean und jetzt auch Ilian.«


  »Darf ich dich was fragen, Mayla?«


  »Na klar.«


  »Du stehst aber auf Mädels, oder?«


  Sie senkte ihre Augenlider und lächelte. »Und wie – dein Busen ist mir schon aufgefallen, als er noch nicht in einem viel zu engen Pullover von mir steckte.« Sie zwinkerte mir zu und ich wurde kurz rot. »Es ist echt zu lustig, dass Ilian lange dachte, du wärst lesbisch.« Wir lachten. »Das hat ihn echt fertiggemacht.«


  »Wirklich?«, hakte ich neugierig nach und sie nickte. Deswegen also damals in der Kantine dieser Abgang unter dem Vorwand kotzen gehen zu müssen. Mit einem Lächeln nahm Mayla mir Roran aus dem Arm. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass er eingeschlafen war. Sie legte ihn in einen Stubenwagen und legte einen Finger auf ihre Lippen. Lächelnd nickte ich und verabschiedete mich mit einem Winken.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    heiß, … mir ist so heiß. Seiryū wütet in mir, verstärkt meine eigenen Gefühle um ein Vielfaches. Die Erlösung war zum Greifen nah gewesen!


    Arvas Worte beschäftigen mich. Wird sie zu einer von denen? Sie hatte mich doch immer gleichberechtigt behandelt?! Ist es der Drache, der in ihr erwacht? Es macht mir Angst, sie so sprechen zu hören … und es tut weh.


    Ich mache mir Vorwürfe, dass ich Lissy in eine Welt gezogen habe, die so kompliziert ist, dass nicht mal ich sie verstehe. Ich sehe sie morgen wieder. Wir fahren Mama besuchen. Vorausgesetzt, Thomas lässt sie noch einmal aus dem Haus.


    Ich vermisse sie jetzt schon.


    I.

  


  ***


  »Was findest du an dem Kerl?«, knurrte mein Bruder beim Abendbrot. Kassandra zwinkerte mir zu, als wollte sie mir sagen, dass sie es wusste.


  »Er ist klug, liebenswürdig, sieht gut aus und ist unten herum verdammt gut ausgestattet!«, antwortete ich wohlwissend, dass es Thomas die Sprache verschlagen würde. Er konnte mir nicht mit Drachen kommen, da Carmen und Papa mit am Tisch saßen. Letzterer sah mich mit großen Augen an.


  »Wenn du schwanger wirst«, begann er, doch ich unterbrach ihn.


  »Ziehst du mein Kind groß, ich weiß!«


  Papa und ich lachten uns an und er schüttelte den Kopf. Mein Vater war echt eine coole Sau, was das Thema anging.


  Carmen räusperte sich. »Also ich fand ihn auch sehr freundlich – und gut aussehend«, informierte sie meinen Bruder, den das nicht die Bohne zu interessieren schien. Mein Handy klingelte und ich ging kurz dran, um Conny zu sagen, dass ich sie nach dem Abendessen zurückrufen würde. Sie kreischte mich fast taub vor Neugierde!


  »Ich weiß nicht, was du hast!«, sagte Kassandra. »Wenn er mit Lissy zusammen ist, wird er wohl kaum andere beglücken.« Auf Deutsch: Er wird nicht als Zuchtbulle viele lustige Na’vi zeugen. Ich musste lachen bei dem Gedanken daran, dass sein Ding vermutlich auch blau war. Muhaha, … Schlumpfeis am Stil!, brüllte mir Teufel-Lissy ins Ohr und ich gab ihr gedanklich eine High-Five für das eindeutig zweideutige Kopfkino! Engel-Lissy saß heulend in der Ecke und hielt sich singend die Ohren zu – die gefiederte Memme.


  »Das stimmt schon«, gestand Thomas ein und Papa runzelte schon verwirrt seine Stirn.


  »Mach dir keinen Kopf, Junge«, sagte er. »Wenn der Schönling Lissy das Herz bricht, schießen wir ihm die Eier weg!«


  Carmen schnalzte mit der Zunge. »Sei einfach vorsichtig, Elisabeth«, sagte sie und ignorierte meinen geknurrtes »Lissy!«, einfach. »Es stimmt schon, dass die Schulschwärme gerne die Mädels wie Unterhosen wechseln.«


  »Keine Sorge, ich werde eine gute Unterhose sein. So gut, dass Ilian sie nie wieder ausziehen will. Er wird sogar mit mir duschen wollen.«


  Papa grinste dreckig, während Carmen und Thomas seufzten. Kassandra schien in Gedanken zu sein. Ich nahm den letzten Bissen meines Butterbrots und verabschiedete mich, wohlwissend, dass Thomas noch Redebedarf hatte. Da er aber sicherlich ein paar Minuten warten würde, bevor er mir hinterhergestürmt kam, wählte ich schnell Connys Nummer.


  »Waaaaaaaaaaaaaaaaaaah!«, meldete sie sich.


  »Jaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa!«, kreischte ich zurück. Glaubt es oder nicht, damit hatten wir zwei uns unterschwellig so gut wie alles gesagt. Wir hätten auch auflegen können.


  »Es war geil, oder?«, blubberte meine beste Freundin los.


  »Jaaaaa und wie!« Ich berichtete ihr von der Strandparty und von Ilians Untergeschoss. Auch Arvas merkwürdiges Verhalten ließ ich nicht aus, ich verschwieg nur den ganzen Drachenkram. Natürlich erwähnte ich auch Ilians blaues Partyoutfit nicht, auch wenn ich ihr DAS nur zu gerne erzählt hätte.


  
    Kapitel 9

  


  Thomas, Kassandra und ich wollten am Abend noch ins Kino gehen. Vermutlich nur ein Vorwand, um mich anzuschreien, dennoch wollte ich nicht wie ein Lump aussehen und war flott unter die Dusche gesprungen. Aus irgendeinem Grund war ich bester Laune und die konnte mir auch Thomas nicht rauben. Vielleicht weil ich bis über beide Ohren verliebt war?! Mein ganzer Körper kribbelte jedenfalls beim Gedanken an Ilian wie eine Brausetablette, die man ins Wasser geworfen hatte. Ich nahm mein Handy und öffnete eine SMS an Ilian.


  
    Kontroll-SMS ;-) Was machst du gerade?

  


  Lächelnd legte ich das Handy zur Seite und suchte mir eine enge Jeans, einen breiten, braunen Gürtel und ein türkisfarbenes Top heraus. Schnell schlüpfte ich in die Klamotten und flocht mir meine langen Haare zu einem seitlich über die Schulter liegenden Zopf. Da fiel mir noch was ein und ich nahm erneut mein Handy zur Hand.


  
    Weißt du, was ich überlegt habe? Ich kaufe mir ein Schlumpfine-Kostüm und blaue Theaterschminke und du bekommst eine Schlumpfmütze.

  


  Kann novhz tippen. Mudd lachen!, kam als Antwort.


  
    Alter, mach mal deine Autokorrektur an! Oo!

  


  Ich legte mein Handy wieder zur Seite und schnappte mir mein Parfum. Trulli, die mittlerweile hinter mir auf dem Bett hockte, kannte das schon und suchte das Weite.


  Mein Bruder platzte einfach und ohne Vorwarnung in mein Zimmer herein.


  »Schon mal was von Anklopfen gehört, du Intelligenzverweigerer?«, rief ich vollkommen baff aus. Hatte man in diesem Haus keine Privatsphäre mehr?


  »Bist du fertig?«, seufzte er und fuhr sich durch die blonden Haare.


  »Ja«, keifte ich und sammelte die Frettchen ein, um sie in den Käfig zu sperren. Sie protestierten, aber wenn ich bei meiner Rückkehr noch ein Zimmer haben wollte, dann war das besser so.


  Im Auto setzte ich mich nach hinten und starrte Kassandras rote Haare an. Ich hatte immer gedacht, die Farbe wäre selten, aber nun tauchten plötzlich in meinem Leben lauter fussige, wie wir im Rheinland sagten, Leute auf. Herrje, wenn Thomas und Kassandra ein Kind bekämen, wäre das dann orange? Blond und Rot ist irgendwie eine üble Mischung. Bio war echt nicht mein Fach.


  »Wo fahren wir jetzt echt hin? Nur eine Runde um den Block, damit ihr mich anschreien könnt?«, fragte ich und checkte mein Handy. Keine neuen Nachrichten.


  »Wir gehen wirklich ins Kino, Lissy«, sagte Kassandra und drehte sich zu mir um. Sie sah mich mitleidig an und dann zu meinem Bruder.


  »Lissy, wieso ausgerechnet ein Drache?«, jammerte dieser. »Weißt du, wie gefährlich das ist?«


  »Die Balaurs tun mir nichts.«


  »Woher willst du das wissen? Drachen sind hinterlistige, gemeine Biester!«


  »Wenn Ilian oder sonst einer mich hätte umbringen wollen, hätten sie das längst getan«, meinte ich und schluckte. »Und darf ich dich daran erinnern, dass Ilian für mich gekämpft hat?


  »Ich weiß, ihm ist es zu verdanken, dass sie dich nicht schon umgebracht haben«, sagte Thomas. »Allerdings wäre es mir lieber, du würdest auch ihn links liegen lassen und der Drachenwelt fernbleiben.«


  »Das geht nicht, Thomas! Ich liebe Ilian!« Ich sah, wie Kassandra wieder zu Thomas sah. Sie versuchte ihn mit ihren Augen zu beruhigen. Mein Handy meldete sich und ich zog es hastig hervor.


  
    Gegenkontrolle: Was machst du?


    Ich fahre mit Bruder und Anhang ins Kino.

  


  Plötzlich kam mir eine Idee.


  
    Magst du nicht auch kommen? Mit Thomas anbandeln und ihm zeigen, dass du kein menschenfressendes Monster bist?


    Welches Kino?


    UCI in Hürth! Filme beginnen in einer Dreiviertelstunde.


    Das schaffe ich. Bis gleich am Kartenschalter!

  


  »Ilian kommt auch«, stellte ich die beiden Jäger vor vollendete Tatsachen. »Wir halten es für gut, wenn ihr in kennenlernt.« Ich hatte fest mit einem Donnerwetter gerechnet, doch Thomas und Kassandra tauschten nur kurze Blicke aus, dann stimmten sie mir zu.


  »Das ist vielleicht wirklich eine gute Idee«, säuselte Kassandra in Gedanken vor sich hin. Thomas nickte.


  »Ihr werdet ihm doch nichts tun?«, fragte ich beinahe panisch.


  »Nein!«, rief mein Bruder sofort. »Erst recht nicht in aller Öffentlichkeit.«


  »Solange er die Füße still hält«, fügte Kassandra hinzu und kramte in ihrer Handtasche. Ich sah etwas Metallisches aufblitzen.


  »Ist das ein Messer?«, fragte ich entsetzt.


  »Reine Vorsichtsmaßnahme, Lissy«, versuchte sie mich zu beruhigen. »Wir haben mit Drachen bisher ganz andere Erfahrungen gemacht als du.«


  »Genau, deswegen möchte ich dich auch so weit wie möglich von diesen Kreaturen entfernt wissen«, schimpfte Thomas mit Nachdruck, beruhigte sich dann aber wieder. »Diesen Ilian schaue ich mir trotzdem gerne noch mal an. Kann nicht schaden, egal wie es ausgeht.«


  Na toll, da ließ ich Ilian glatt mal ins offene Messer laufen. Aber ich hatte ihm ja gesagt, wer dabei war, und er wollte trotzdem kommen.


  ***


  Ilian lehnte an einer Säule vor dem Kartenschalter und sah auf sein Handy. Ich wollte ihm gerade entgegenlaufen, da fiel mir eine Gruppe von etwa zwei Jahre jüngeren Mädchen auf, die im Rudel standen und kichernd zu Ilian herüber sahen. Gott, machte die eine da gerade heimlich ein Foto von MEINEM Freund? Ilians braune Augen sahen auf und strahlten mich an, als sie mich erblickten. Er trug Jeans und ein hellblaues, offenes, kurzärmeliges Hemd, welches den Blick auf ein weißes T-Shirt freigab. Lächelnd kam er auf mich zu und nahm mein Gesicht in seine Hände.


  »Hallo schöne Frau«, hauchte er mir entgegen. »Lange nicht gesehen, was?« Ob man aus seinen Augen Pralinen machen konnte? Ich packte seinen Arm mit der weißen Armbanduhr und checkte die Uhrzeit.


  »Ja, fast zwei Stunden nicht.«


  Wir küssten uns (rasiert hatte Ilian sich offensichtlich nicht!) und ich wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen. Das Räuspern meines Bruders verhinderte es. Wir sahen zu Thomas und Kassandra, die Ilian angrinste, als hätte sie gerade etwas Ultrasüßes gesehen. Mein Freund reichte zuerst ihr die Hand, dann Thomas. Etwas widerwillig ergriff mein Bruder sie und schenkte mir einen warnenden Blick. Hey, was hatte ich denn getan?


  »Was sehen wir uns an?«, fragte Ilian und sah zu mir. Gott, er roch so lecker nach irgendeinem Deo oder Parfum – was immer es war, man sollte es verbieten!


  »Wie wäre es mit Drachenzähmen leicht gemacht?«, sagte ich und zwinkerte ihm zu. Thomas schlug sich mit der Hand vors Gesicht, doch Ilian legte mit einem amüsierten Blick den Kopf schief.


  »Nein, Kassandra und ich dachten an Stirb langsam 5«, sagte mein Bruder schließlich und schaute Ilian auffällig lange an.


  »Mir egal, ich bekomme eh nichts vom Film mit«, trällerte ich und kniff Ilian in den Po. Erschrocken zuckte er zusammen, lachte dann aber.


  »Die Jungs sollten mal die Tickets holen gehen und wir besorgen etwas Popcorn«, schlug Kassandra vor und zog mich von Ilian weg. Ich ließ ihn nur ungern mit Thomas alleine, auch wenn ich mir sicher war, dass er ihm hier nichts antun würde. Der Laden war gerammelt voll.


  »Ohne Ticket kommen wir doch gar nicht zum Popcorn«, maulte ich, nachdem wir uns getrennt hatten.


  Kassandra sah zu den Jungs herüber, dann zu mir. »Ich verstehe dich sehr gut, Lissy«, sagte sie aus heiterem Himmel. »Vor Thomas war ich auch mit einem Drachen zusammen.«


  Jetzt war ich aber platt. »Was ist passiert?«


  »Was Drachen sehr eigen ist«, seufzte sie und ihre Augen wirkten traurig, fast so, als täte ihr die Trennung immer noch weh. Was mich wiederrum wütend stimmte, stellvertretend für meinen Bruder. »Er hat sich für sein Nest und sein Dasein als Wächter entschieden. Wobei ich nicht genau weiß, ob ihm die Entscheidung nicht abgenommen wurde, wenn du verstehst, was ich meine?!«


  Ich nickte. Mit Brutmüttern war wohl nicht zu spaßen. »Du willst mich davor warnen, dass Ilian seiner Familie Vorrang geben wird?!« Das war ja, als wäre ich mit einem Mafioso zusammen.


  »Früher oder später, ja. Freiwillig oder unfreiwillig, das Ergebnis ist dasselbe, Lissy.«


  Ich sah zu meinem Freund, der sich mit Thomas in der Schlange des Ticketschalters unterhielt. Sein Gesicht konnte ich nicht sehen, dafür aber das meines Bruders und der lachte zu meinem Erstaunen. Okay, seine Augen hatten etwas Kritisches, aber zumindest funkelte er ihn nicht böse an. Etwas nervös von dem, was Kassandra mir erzählt hatte, tänzelte ich von einem Fuß auf den anderen, bis die Jungs schließlich mit den Karten zu uns kamen.


  »Was bekommst du von mir?«, fragte ich Ilian, als er mir meine Karte reichte. Seine braunen Augen verjagten für einen Moment alle Sorgen in mir. Sie wirkten so treu, so verliebt. Er würde mich nicht verlassen können. Nein, das durfte einfach nicht wahr sein. Seine Lippen verzogen sich zu einem Schmunzeln.


  »Ich wüsste da was«, flüsterte er mir leise ins Ohr und ein Schauer überlief mich, kribbelte auf meiner Haut wie ein prickelndes Peeling. »Wir könnten Schlumpfhausen nach Brasilien verlegen.«


  Ich brauchte einen Moment, bis ich den Witz verstand. Die alte Sau!


  »Gott, ich will dich fressen«, raunte ich und boxte ihn liebevoll.


  »Ich habe nichts dagegen«, gluckste er, als mein Bruder die Gruppe brummend zur Erfrischungstheke führte.


  »Was isst du eigentlich im Kino? Ich meine, du machst ja seit dem Geburtstag eine besondere Diät?!«, fragte ich meinen Freund, welcher kurz zu meinem Bruder sah und dann lachend antwortete:


  »Ich könnte an deinem Finger nagen?!«


  Natürlich spielte er auf das Gerücht an, dass Drachen Menschen fraßen. Ich sah in Thomas' Gesicht, dass er nur zu gerne was dazu gesagt hätte, er verkniff es sich aber. Kassandra lachte in sich hinein und ich rollte mit den Augen.


  »Heißt das bei euch überhaupt Geburtstag?«, fragte ich leise.


  »Wie sonst? Schlüpftag?« Er zog die Augenbrauen hoch.


  »Klingt doch gut!«


  »Jedenfalls werde ich ganz ritterlich dir das meiste Popcorn überlassen«, sagte er und zwinkerte mir zu. Ich nickte zufrieden. Während wir uns den Weg zu unseren Sitzplätzen bahnten, dachte ich darüber nach, wie komisch es doch war, dass Ilian nicht wie jeder normale Mensch geboren wurde, sondern tatsächlich aus einem Ei geschlüpft war. Irgendwie fand ich den Gedanken lustig und zugleich gruselig.


  »Wieso habt ihr Loge gekauft?«, fragte ich, nachdem ich Platz genommen hatte und unglücklich betrachtete, wie weit Ilian von mir weg saß.


  »Weil da jeder seine eigene Armlehne hat«, erklärte mein Bruder und ließ sich neben Kassandra nieder. Also die extra Armlehne neben ihr fand ich ja gut, aber Ilian war eindeutig zu weit weg.


  Lachend sah mich mein Freund an. »Du siehst aus wie sieben Tage Regenwetter!«


  »Guck mal«, sagte ich und langte über die Armlehnen, »ich komme gar nicht richtig an dich heran.«


  Ilian, der gerade einen Schluck Cola genommen hatte, hustete und mein Bruder zischte meinen Namen.


  »Du sollst auch nicht an ihm herumfummeln!«, knurrte Thomas und machte Andeutungen, mit Kassandra den Platz neben mir zu tauschen. Zum Glück hielt sie ihn davon ab.


  »Wie soll ich ihn denn so küssen? Das ist voll anstrengend!«


  »Du tust so, als sei das ein ganzer Meter und keine, … vielleicht dreißig Zentimeter!?«, gluckste Ilian und gab mir zum Beweis einen Kuss auf die Stirn.


  »Woher weißt du denn so genau, wie lang dreißig Zentimeter sind?«, fragte ich mit Schlafzimmerblick.


  Ilian verschluckte sich wieder an der Cola. »Lissy!«, hustete er. »Hör mal, weißt du, wie viel Blut in dreißig Zentimeter passt? Der Kerl, der so eine Latte hat, muss ja jedes Mal bewusstlos werden dabei.«


  Oh scheiße, Kopfkino. Na ja, das lenkte mich wenigstens von Teufel-Lissy ab, die sich gerade auf Ilians Schoß gesetzt hatte. Wo war eigentlich Engel-Lissy hin? Hatte die gekündigt? Na ja, bei der Kollegin. Wer konnte es ihr verübeln? Ich zog die Schuhe aus und setzte mich in den Schneidersitz. Wenn ich schon in dem breiten Luxussitz hier festsaß, dann wenigstens bequem. Das Licht im Saal ging aus und der erste Trailer begann. Ich kam nicht umhin, noch einmal an das zu denken, was Kassandra gesagt hatte. Waren Drachen wirklich so fest in ihrem Verbund, dass es unmöglich war, als Mensch dazwischenzukommen? Aber die Balaurs waren so anders! Dann musste Ilian es auch sein. Ich lehnte mich gegen seine Schulter, so gut das eben mit der ein Kilometer breiten Armlehne ging, und sah zur Kinoleinwand, wohlwissend, dass mein Bruder missbilligend zu uns herüberfunkelte. Ilian lehnte seinen Kopf auf meinen und vergrub kurz seine Nase in meinen Haaren.


  »Der Geruch deines Shampoos macht mich ganz wuschig«, flüsterte er und ich spürte, wie ihn ein kleiner Schauer durchfuhr. Ab sofort würde ich mir jeden Tag zwei Mal die Haare waschen!


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    Seiryū macht mich unruhig.


    Ihr Geruch, ihre Nähe. Ich könnte nicht mal sagen, in welchem Film wir gewesen waren. In der Dunkelheit ihre Nähe zu spüren, den Duft ihrer Haut in der Nase, hat meinen Kopf vollkommen betäubt.


    Ich weiß nicht, was ich von ihrem Bruder halten soll. Mal erscheint er mir nett, doch dann kommt wieder der Jäger in ihm durch. Ich vermute, dass es damit zu tun hat, ob er gerade den Drachen, den er in mir sieht, ausblenden kann oder nicht. Ich würde gerne mit ihm Freundschaft schließen, denn ich glaube, dass ich eben diese bald brauchen werde.


    Die Brutmutter ahnt etwas, das spüre ich. Sie will, dass ich morgen früh zu ihr komme. Ich ahne Böses und habe Angst.


    I.

  


  ***


  Am nächsten Morgen wachte ich wie gerädert auf. Ich hatte die halbe Nacht wachgelegen und an Ilian gedacht. Müde setzte ich mich auf und nahm mein Handy, um Conny einen kurzen Bericht über Facebook zu schicken. Sicherlich schlief sie noch, aber Ilian vielleicht nicht? Kurzerhand entschloss ich mich ein Foto meines Dekolletés zu machen. Da ich nur ein enges, weißes Spaghettiträger-Shirt trug, gab es einiges zu sehen. Ich schickte es ihm mit der Frage:


  
    Na, schon wach?

  


  Es dauerte nicht lange und ich bekam eine Antwort.


  
    In meinem Traum waren sie nackt. Da haben wir ja endlich ein Anruferbild für dich!

  


  Ich lachte … Teufel-Lissy kreischte mir hysterisch ins Ohr und Engel-Lissy (hey, da war sie ja wieder) wedelte sich hechelnd Luft zu.


  
    Pah! Hab auch schon ein Bild für dich. Grisu, der Drache.


    Ähm, an dieser Stelle klinke ich mich aus! Ich muss zur Brutmutter.


    Oh scheiße, melde dich wenn du zurück bist!

  


  Es vergingen drei Stunden und ich bekam keine Nachricht von Ilian. Ich wurde unruhig und irgendwas sagte mir, dass etwas passiert war. Er würde mich sonst nie so auf die Folter spannen, oder? So gut kannte ich Ilian jetzt nun doch nicht. Ich lächelte in mich herein, der Chaot hatte sicherlich nur vergessen sich zu melden. Wäre es zu klammerhaft ihn anzurufen? Ich hatte ihm schon gestern eine SMS mit der Frage, was er gerade trieb, geschickt. Wobei, ich konnte ihn ja fragen, ob er es pünktlich schaffte, mich abzuholen. Wir wollten seine Mutter im Krankenhaus besuchen. Kurzerhand wählte ich ihn im Adressbuch aus. Während ich dem Tuten lauschte, fiel mir der perfekte Klingelton für ihn ein. I’m blue dabedi dabedei …, man von wem war das noch gewesen? Ach ja, Eiffel 65.


  »Ja?«, meldete sich Ilians Stimme. Er klang abgehetzt.


  »Yo listen up, here’s the story about a little guy that lives in a blue world. And all day and all night and everything he sees is just blue”, sang ich ihm vor.


  »Sehr lustig, Lissy«, unterbrach er mich.


  »Das richte ich dir gleich als Klingelton ein«, erklärte ich und fügte im gleichen Atemzug bei: »Wolltest du dich nicht bei mir melden, Freundchen?« Mist, jetzt klang ich doch wie die zickige Freundin.


  »Ich bin gerade erst heraus und auf dem Heimweg.« Gut, er klang nicht beleidigt. Eher belustigt.


  »Was wollte sie denn?«


  »Sie hatte Besuch und wollte mit mir angeben.« Er seufzte genervt. »Ich musste aus Höflichkeit mitessen.«


  »Du armer Kerl!« Ich rollte mit den Augen und lachte.


  »Mit drei«, seine Stimme wurde leiser, »Brutmüttern am Tisch ist es nicht gerade angenehm.«


  »Und was hat sie so gesagt: Schaut mal, mein neuer, blauer Zuchtbulle!?«


  »So ungefähr.« Er klang niedergeschlagen. »Es wird Zeit, dass Mama aus dem Krankenhaus zurückkommt. Ich habe ein wenig Angst, Lissy.«


  Ich schluckte. »Kann sie dich zwingen, andere Drachenweibchen zu decken, oder was?« Mein Herz klopfte und ich spielte nervös mit dem Saum meines Tops. Sein Schweigen war Antwort genug. Ich begann nervös in meinem Zimmer hin und her zu laufen, Trulli immer hinter mir. Egon schlief zusammengerollt auf meinem Kopfkissen.


  »Lissy, ich hole dich gleich ab, lass uns dann reden, ja?«


  Ich nickte und erinnerte mich dann selbst daran, dass er mich nicht sehen konnte. »Ja, bis gleich«, hauchte ich niedergeschlagen. Mein Herz riet mir die Sache meinem Bruder vorzutragen. Mein Verstand war sich aber noch nicht sicher, ob das eine gute Idee war. Ich konnte Ilian nicht noch mehr Ärger machen. Voller Sorge ließ ich mich auf mein Bett fallen und begann an meinen Fingernägeln zu kauen. Ich konnte nicht mal Conny anrufen, wie sollte sie das verstehen? Trulli kletterte auf meinen Schoß und ich begann sie geistesabwesend zu streicheln. Gott, was war das, was so tief in mir drin wehtat? Ich war nie ein besonders gefühlsbetonter Mensch gewesen. Manchmal neigte ich auch dazu, Dinge einfach mit Humor zu überspielen – das hatte ich dann wohl von meinem Vater. Selbst nach Mamas Tod war ich irgendwie nur … ja, was war ich gewesen? Aber alles, was Ilian anging, traf mich hart. Es war, als würde es mich innerlich auffressen. Der Gedanke an ihn mit einer anderen, ihn zu verlieren, der tat brutal weh.


  »Scheiße«, flüsterte ich und wischte mir Tränen aus den Augen. »Was hat der Kerl nur aus mir gemacht?«


  Ich merkte gar nicht, wie die Zeit verging, als es plötzlich an meiner Tür klopfte. Mein Bruder wartete nicht und öffnete sie sofort. Hinter ihm stand Ilian, dessen warme, braune Augen sofort einen alarmierten Ausdruck bekamen, als sie meinen Zustand erfassten.


  »Lissy, weinst du?«, fragte er und drückte sich an Thomas vorbei. Langsam ging er vor mir auf die Knie und versuchte mir ins Gesicht zu sehen, welches ich verzweifelt wegdrehte.


  »Was ist los, Schwesterchen?«, hörte ich Thomas von irgendwo hinter mir fragen. Das Bett gab nach und ich wusste, dass er sich neben meinen Rücken gesetzt hatte. Seine großen, starken Hände legten sich auf meine Schultern.


  »Hat der Drache dir was getan?«


  Ich sah zu Ilian, der wütend zur Seite starrte. Zu gerne hätte ich was gesagt, aber ich hatte Angst, dass ich so richtig losheulen würde, wenn ich auch nur den Mund öffnete.


  »Gott, ich weiß gar nicht, ob ich dich jemals habe weinen sehen?!«, grübelte Thomas besorgt.


  »Was ist passiert, Elisabeth?« Ilians liebevolle Stimme umfing mich wie ein warmer Mantel.


  »Ich will dich nicht teilen müssen«, presste ich hervor und ein peinliches Geräusch, irgendwo zwischen Schluchzen und Grunzen, drang aus meiner Kehle. Ich wäre am liebsten vor Scham im Boden versunken.


  »Thomas? Würdest du uns kurz alleine lassen?«, flehte Ilian freundlich.


  Ich spürte das Zögern meines Bruders in seinen Händen, schließlich gab er jedoch nach und erhob sich. Erst als ich die Tür ins Schloss fallen hörte, sah ich Ilian an. Er erhob sich, um sich neben mich auf das Bett zu setzen. Trulli und Egon knurrten ihn von den Kopfkissen herüber an.


  »Du wirst mich nie teilen müssen, Lissy. Arva wird mich nicht mehr anrühren. Jedenfalls nicht auf die Art, die du meinst.«


  »Und die anderen Drachenfrauen? Was ist, wenn die Brutmutter dich für eine Nacht verkauft oder verschenkt, was weiß ich?!«


  »Das wird meine Mutter nicht zulassen!«, sagte er und nahm meine Hände. »Lissy, ich werde dir so etwas nicht antun.«


  Ich seufzte mutlos. Ja, freiwillig würde er das nicht machen, aber Kassandras Worte dröhnten in meinen Ohren. Freiwillig oder unfreiwillig.


  »Deine Mutter wurde fast totgeschlagen, weil dein Bruder eine Menschenfrau geheiratet hat, Ilian. Was macht die Brutmutter wohl mit ihr, wenn ihr blauer Zuchtbulle auch quertreibt? Ilian, du wirst mich für deine Familie fallen lassen und ich könnte dir deswegen nicht mal böse sein!«


  Er sah mir tief in die Augen und schüttelte seinen Kopf.


  »Doch, Ilian.«


  Ich ließ ihn los und stand auf. Nervös fuhr ich mir durch die Haare und da wurde mir klar, was so furchtbar in mir wehgetan hatte. Ilian und ich hatten keine Zukunft.


  »Macht es überhaupt Sinn, dass wir zusammen sind?«, flüsterte ich und musterte seinen Wochenend-Bart, da ich mich nicht traute, ihm in die Augen zu sehen. Ilian stand auf, zuerst dachte ich, er würde gehen, doch er kam zu mir und stellte sich hinter mich. Ein Arm legte sich um meine Taille und drückte mich sanft zurück gegen seine Brust. Sein Kopf senkte sich, so dass seine Lippen an meinem linken Ohr ruhten.


  »Ich liebe dich, Elisabeth.« Er begann mich sanft zu wiegen. »Dieses Gefühl kam nicht urplötzlich und könnte genauso schnell wieder verschwinden. Nein, du hast dich ganz langsam in mein Herz gegraben. Mit deinem Humor, deiner Stärke und deiner Güte.« Er lachte leise. »Ja, ich gebe zu, zuerst sind mir nur deine Brüste und deine wunderschönen, langen, blonden Haare aufgefallen, aber an diesem einen Tag, an dem du mir mit nur einem einzigen Blick zu verstehen gegeben hast, dass ich dir nicht egal bin, … an dem Tag hast du angefangen dich so fest und tief in meinen Kopf und mein Herz zu graben, dass du zu einem Teil von ihnen geworden bist.«


  Ich schluckte und schmiegte mich näher an ihn heran.


  »Du hast mich so oft mit einem deiner taffen Sprüche zum Lachen gebracht, dass ich angefangen habe immer häufiger an dich zu denken.« Er lachte wieder. »Ich will gar nicht wissen, wie oft ich nachts im Bett lag und beim Gedanken an dich gelacht habe.«


  »Na danke auch«, maulte ich.


  Er küsste meinen Scheitel. »Lachen ist die Sprache des Herzens, Lissy«, belehrte er mich. »Klar, ich fand dein Äußeres attraktiv, aber verliebt habe ich mich in dich, weil du so bist, wie du bist. Auf eine humorvolle Art schlagfertig und dennoch … manchmal habe ich eine Sanftheit in deinen Augen gesehen, die so unbeschreiblich schön und warm war. Eben jene, mit der du damals meinen gebrochenen Arm gemustert hast.« Ein Schauer durchlief ihn und er schüttelte sich ein wenig. Er zeigte mir seinen freien Arm. »Siehst du, ich bekomme Gänsehaut beim Gedanken daran.« In der Tat hatten sich die feinen Härchen auf seinem Arm aufgestellt.


  »Warum erzählst du mir das alles, Ilian?«, fragte ich sanft, so dass er nicht auf die Idee kommen konnte, dass ich es nicht hätte hören wollen. Ganz im Gegenteil, auch ich bekam Gänsehaut am ganzen Körper.


  »Damit du weißt wie sehr ich dich liebe, Elisabeth. Damit du vielleicht verstehst, wie tief du bereits in meinem Herzen bist.«


  »Aber Ilian, das nutzt doch alles nichts, wenn …«


  »Lissy«, unterbrach er mich, »bitte! Denkst du, ich könnte mit einer anderen Frau schlafen, wenn ich nur dich im Kopf habe?« Er drehte mich zu sich um und legte eine Hand sanft in meinen Nacken. »Ob wir zusammen sind oder nicht, ich liebe dich! Ich könnte es so oder so nicht. Selbst wenn du denkst, dass du dich meiner Familie zuliebe von mir trennen müsstest, ich könnte es nicht. Wie auch? Es ändert nichts daran, dass sich mir der Magen umdrehen würde, weil mich meine Gefühle zu dir daran hindern wollen. Den einzigen Unterschied, den es macht, ob wir zusammen sind oder nicht, ist, ob ich glücklich oder todtraurig bin.« Er seufzte. »Wenn meiner Familie etwas passiert, ist das ganz alleine meine Schuld, Elisabeth.«


  Ich befreite mich aus seinen Armen und begann wieder herumzulaufen. In meinem Kopf ratterten die Gedanken im Kreis. Ilian setzte sich auf das Fußende meines Bettes und warf einen genervten Blick zu Trulli und Egon. Tiere waren anscheinend wirklich nicht seine Freunde. Es vergingen einige Minuten, bis Ilian plötzlich mit belegter Stimme sprach.


  »Du willst mich nicht wirklich … verlassen?«


  Ich ging zu ihm herüber und setzte mich neben ihn. »Nein, Ilian.«


  Er sah erleichtert auf. Seine Augen wirkten abgekämpft.


  Liebevoll strich ich ihm über die stoppeligen Wangen. »Es wäre alles viel einfacher, wenn du der wärst, für den ich dich immer gehalten habe. Als ich noch nur für deine hübsche Hülle geschwärmt habe.« Ich kniff ihm sanft in die Wange. »Aber leider Gottes bist du alles das, was ich mir erträumt hatte … und noch viel mehr. Wie könnte ich dich gehen lassen? Ich sehe im Moment weder mit, noch ohne dich eine Zukunft, also denke ich – ja, wir können zumindest die Gegenwart genießen.«


  Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. »Ich werde uns eine Zukunft erschaffen, Lissy.« Er nahm meine Hände in seine. »Hab Vertrauen und etwas Geduld, ja?«


  Ich legte den Kopf schief.


  »Dean hat es auch geschafft. Ja, bei uns wird es schwieriger, aber ich bekomme das schon hin.«


  »Hast du etwa schon einen Plan?«


  Er nickte in Gedanken versunken.


  »Den du mir nicht verraten wirst, nehme ich an?«


  Seine braunen Augen funkelten. »Doch, irgendwann, wenn du brav bist.« Er grinste und ich griff seinen Versuch, mich wieder zum Lachen zu bringen, auf.


  »Ich bin immer brav, du Arsch!«


  Ilian sah lachend zur Decke. »Das ist meine Elisabeth!«


  »LISSY!«, erinnerte ich ihn und seufzte. »Ich sollte mich für das Krankenhaus fertig machen.« Als ich gerade wieder aufstehen wollte, packte mich Ilian und zog mich an sich heran. Seine warmen Lippen mit dem Geschmack nach würzigem Rauch empfingen mich und ließen mich nicht mehr los. Ich spürte, wie seine Haut immer heißer wurde, bis er sich schließlich zurückzog und lächelte.


  »Entschuldige«, raunte er und wirkte einen Moment verlegen.


  Ich lächelte ihn an. »Schon gut«, flüsterte ich fast und erhob mich. Wir waren schon spät dran und ich wollte bei Ilians Mutter einen guten Eindruck machen. »Möchtest du was essen, solange ich mich fertig mache? Da Carmen neuerdings auf einem Vegetarier-Trip ist, befürchte ich allerdings, dass wir kaum Fleisch im Haus haben.«


  »Vegetarier«, wiederholte Ilian und rümpfte die Nase. »Wusstest du, dass man Sex bei Vegetariern Bestäubung nennt?«


  »Sprach Der-aus-dem-Ei-Geschlüpfte«, sagte ich lachend und begann mir die Haare zu kämmen. Ilian nahm sein Handy und durchforstete es eine Weile, während ich mir einen Zopf flocht.


  »Schau mal bitte in dein Facebook!«


  Ich folgte seinem Wunsch.


  
    Ilian Balaur hat angegeben mit dir in einer Beziehung zu sein.


    BESTÄTIGEN.

  


  Es war ein schönes Gefühl, irgendwie so offiziell. Mit einem Grinsen im Gesicht verließ ich, nachdem ich mich nett hergerichtet hatte, an Ilians Seite das Haus. Vor der Tür, außerhalb der Sichtweite meiner Familie, zog ich ihn an mich und gab ihm einen Kuss. Lächelnd leckte ich mir danach seinen rauchigen Geschmack von den Lippen. Dass wir jedoch beobachtet wurden, hatte keiner von uns bemerkt. Elyra, Ilians Brutmutter, stand dort mit zwei weiteren Frauen.


  »Dachte ich es mir«, sagte Elyra und funkelte mich und Ilian abwechselnd an. »Du kommst sofort mit mir, Ilian Balaur. Ich werde nicht dulden, dass du deinem großen Bruder nacheiferst.« Ihre Stimme ließ keine Widerworte zu. Ilian sah mich kurz eindringlich an, dann löste er sich von mir und ging zu Elyra. Flankiert von den anderen Frauen gingen sie zwei Häuser weiter zu einem schwarzen Auto und stiegen ein. Mein Verstand kreischte in mir und nachdem der Schreck überwunden war, folgte ich seinem Befehl. Ich stürmte ins Haus und schrie nach meinem Bruder.


  
    Kapitel 10

  


  Ein Blick zum Wecker verriet mir, dass es viel zu früh war, um aufzustehen. Trulli und Egon jagten irgendwo über den Boden und verursachten dabei raschelnde Geräusche. Ich griff nach meinem Handy und versuchte zum hundertsten Mal, Ilian zu erreichen, aber wieder tapste ich in die Falle der Mailbox. Um mich zu trösten, rief ich mir Thomas' Worte in Erinnerung: Mit Sicherheit hatte Ilian Ärger von der Brutmutter bekommen, aber schon morgen würde er sich bei mir melden. Wenn ich mich einmischen würde, würde es nur schlimmer werden.


  Ich atmete tief durch und sah mich in meinem dunklen Zimmer um. Alles wirkte so friedlich, und dennoch fühlte ich mich wie ein Tier in der Falle. Getrieben von Unruhe stand ich auf und ging neben meinem Bett auf und ab. Ich entschied mich meinen Laptop hochzufahren und ein wenig im Internet zu stöbern. Conny würde sicherlich schlafen, aber vielleicht konnte ich ja zumindest ein wenig bei Facebook nachlesen, was so bei meinen Mitschülern passiert war. Eine neue Freundschaftsanfrage erwartete mich und ich klickte sie gelangweilt an. Dann änderte sich meine Stimmung schlagartig. Mayla Balaur möchte mit dir auf Facebook befreundet sein, stand dort geschrieben. Ich bestätigte sofort und öffnete mich pochendem Herzen die drei neuen Nachrichten, die bei mir eingetrudelt waren. Die ersten zwei waren von Mischa und dann war da noch eine von Mayla.


  
    Ich hoffe, du bekommst die Nachricht.


    Ilian wird bei Elyra im Keller gefangen gehalten.


    Sie haben ihm Estragon, auch als Drachenkraut bekannt, in Übermaßen gegeben, was ihn dazu zwingt in Seiryū zu bleiben. Mutter ist aus dem Krankenhaus gekommen, als sie davon gehört hat. Ich habe Angst, Lissy!

  


  Was zum … ? Ohne weiter nachzudenken, stand ich auf und rannte zum Zimmer meines Bruders. Hektisch klopfte ich an und trat ein, ohne auf eine Antwort zu warten.


  »Was ist los?«, fragte Kassandra verschlafen.


  »Kommt, das müsst ihr lesen!«, flüsterte ich heiser, um Papa und Carmen nicht zu wecken. Thomas erhob sich mit wuscheligen Haaren und lautem Gähnen.


  »Wehe, es brennt nicht«, brummte er und ließ sich von mir in mein Zimmer ziehen. Kassandra schlurfte müde hinterher. Thomas' Augen flogen über Maylas Zeilen und er grunzte amüsiert. Verstört sah ich ihn an.


  »Und?«, drängte ich auf ihn ein.


  »Diese Mayla hat Nerven! Was sollst DU denn da machen? In den Keller einsteigen und auf ihm davonfliegen?«


  Ich gab Thomas einen sanften Schlag in den Nacken. »Die halten ihn gefangen!«


  »Dazu hat die Brutmutter jedes Recht«, sagte mein Bruder und zuckte mit den Schultern.


  »Hat sie nicht!«, kreischte ich fast. Ich konnte mich gerade noch an die Uhrzeit und unseren schlafenden Vater erinnern.


  »Lissy, das geht uns nichts an.«


  »Schön, aber mich!«, antwortete ich patzig und sah Hilfe suchend zu Kassandra. Mitleidig funkelten mich ihre Augen in der Dunkelheit an.


  »Wenn ihr mir nicht helft, hole ich ihn alleine da heraus.« Damit stürmte ich zu meinem Kleiderschrank und riss die erstbesten Klamotten heraus.


  »Lissy«, ermahnte mich Thomas müde. »Was hast du vor?«


  »Die Balaurs wachklingeln.« Ich sah im Augenwinkel, wie Kassandra meinen Bruder mahnend ansah.


  »Gib mir eine halbe Stunde, ja?«, raunte Thomas schließlich und erhob sich. In Windeseile zog ich mir was über und band mir die Haare zum Dutt zusammen. Aus einem Impuls heraus öffnete ich eine SMS an Conny, drückte sie jedoch sofort wieder weg. Sobald wir Ilian zurückhatten, musste ich ihn bitten, meiner besten Freundin von der Sache erzählen zu dürfen, oder ich würde noch im Irrenhaus landen. Ich steckte mein Handy in die Hosentasche und verließ mein Zimmer. Mein Bruder telefonierte gerade, während seine Freundin sich schwarze hohe Stiefel anzog, wie man sie von der Bundeswehr kennt. Ihre Kleidung sah merkwürdig aus. Dunkelgrün und alles andere als modisch … wie Schutzkleidung.


  »Thomas organisiert einen Transportwagen.«


  »Wofür das denn?«, fragte ich verwirrt. »Wir wollen denen doch nicht die Bude ausräumen?!« Oder doch? Klaute der Orden öfter bei Drachen? Kassandra lachte leise.


  »Nein, aber dein Freund ist in Drachengestalt. Wir werden ihn kaum auf den Rücksitz schnallen können.« Sie zwinkerte mir zu und schüttelte belustigt den Kopf.


  »Er wird sich ja wohl zurückverwandeln?«


  »Nein.« Kassandra seufzte und kämpfte mit einer Haarsträhne, die so frech gewesen war, sich sofort wieder aus dem Zopf zu lösen. »Er hat Estragon bekommen, wenn wir Pech haben, bleibt er die nächsten Tage in Drachenform.«


  Ich riss die Augen erstaunt auf. »Wegen diesem Drachenkraut?«


  »Ja«, seufzte sie und stand auf, um zu mir zu kommen. »Artemisia dracunculus bewirkt mit seinen Estragol im Drachenkörper eine Hitze, die ihn dazu zwingt, sich zu verwandeln. Wir müssen warten, bis es seinen Verdauungstrakt komplett verlassen hat.«


  »Oder ihm eine Menge Eis geben, in der Hoffnung, dass es ihn von innen runterkühlt«, fügte mein Bruder hinzu, der gerade sein Handy in die Gesäßtasche steckte. »Ich habe einen Wagen.«


  Nervös rieb ich mir die Hände und musterte meinen Bruder, der in dieser Schutzkleidung so fremd aussah. Gar nicht wie der Thomas, mit dem ich als Kind um das letzte Stück Kuchen gekämpft hatte.


  »Bewaffnen wir uns«, sagte Kassandra entschlossen und zog eine Wäschetruhe unter dem Bett hervor. Doch statt hübscher Bettwäsche befanden sich darin Pistolen, Gewehre und sogar eine Armbrust. Ich deutete auf Letztere und sah meinen Bruder fragend an. Er schnappte sich die antike Waffe und grinste.


  »Kennst du eine leisere Art, aus der Ferne zu töten?«, fragte er mich und ich bekam Angst.


  »Hey, ich will niemand töten! Ich will nur meinen Freund wieder haben.«


  »Dann bring uns zu den Balaurs«, sagte Kassandra in ruhigem Ton.


  ***


  Frau Balaur öffnete die Tür, und obwohl es mitten in der Nacht war, war sie komplett angezogen. Hinter ihr stand ihr Mann Gerome und sah mich mit einer Mischung aus Erleichterung und Skepsis an. Die braunen Augen von Ilians Mutter musterten uns mit einer gehörigen Portion Angst.


  »Lissy, was tust du hier?«, fragte sie, doch dann wirkte sie verwirrt. »Ich weiß, was du willst. Entschuldige. Aber zu der Uhrzeit? Ilian ist nicht hier.«


  »Ich weiß, Mayla hat mir geschrieben, was passiert ist«, erklärte ich und Wissen blitzte in Frau Balaurs Gesicht auf. Gerome kam näher und stellte sich direkt hinter sie. Sein Blick musterte Kassandra und Thomas, deren Tattoos unter der Schutzkleidung nicht zu erkennen waren, dennoch schien den Dracheneltern in dem Moment ein Licht aufzugehen.


  »Das hier ist mein Bruder Thomas und seine Freundin Kassandra.«


  Frau Balaur nahm auf einmal eine abwehrende Haltung ein, schien sich förmlich vor den Eingang ihres Hauses zu stellen, um alle die darin lebten, zu beschützen.


  »Soldaten des Ordens?«, fragte sie und sah mich enttäuscht an. »Du bringst den Orden in unser Haus?«


  »Rabiya«, raunte Gerome von hinten, »vielleicht wollen sie uns helfen?«


  »Wir sind gekommen, um den Freund meiner Schwester zu befreien«, erklärte Thomas mit fester Stimme. »Er hat Lissy das Leben gerettet und wir schulden ihm noch einen Gefallen.«


  »Nicht mehr, nicht weniger«, fügte Kassandra fast gelangweilt hinzu.


  Ungläubig musterte Ilians Mutter die drei Personen, die da in tiefschwarzer Nacht vor ihrer Haustür standen.


  »Wo wohnt die Brutmutter?« Thomas' Stimme war ein glasklarer Befehl zur Antwort. Mit Leichtigkeit hob er die schwere Armbrust mit einer Hand an. Ich hatte beide gebraucht um sie im Auto auf die Ladefläche zu legen und dabei gestöhnt und geächzt wie eine Achtzigjährige.


  »Was wollt ihr denn tun?«, fragte Frau Balaur und tauschte einen kurzen Blick mit ihrem Mann aus.


  »Wir laden ihn in unseren Transporter und bringen ihn vorerst in Sicherheit«, antwortete Kassandra und ich sah die Angst in den braunen Augen, die Ilians so ähnlich waren.


  »Ich passe auf ihn auf«, versprach ich. »Außerdem können Sie ihn ja jederzeit sehen.« Ich überlegte. »Na ja, außer Papa oder Carmen laufen Gefahr, ihn zu sehen.« Wir hatten vor Ilian in unsere nicht genutzte Garage zu stecken, bis er wieder ein Mensch war. Papa ging dort nie rein, weil dort Mamas Sachen lagerten und ich vermutete, dass ihm der Anblick ihrer Kleidung und der Duft ihres Geruchs, den diese immer noch in dem kleinen Raum verströmten, immer noch zu weh taten.


  »Ich komme mit«, sagte Frau Balaur und straffte die Schultern.


  »Gut«, meinte Kassandra und machte Anstalten aufzubrechen. Ilians Mutter kam heraus, drehte sich aber noch mal kurz zu ihrem Mann um.


  »Denk daran, das Ei zu drehen!«


  Gerome nickte, Angst in seinen Augen. Ich tat mich immer noch schwer mit der Vorstellung eines Babys im Ei. Lag bei den Balaurs tatsächlich ein Ei im Feuer, in welchem Ilians jüngstes Geschwisterchen schlummerte? Mir fiel ein, dass Frau Balaur ihren Mann wirklich liebte, im Gegensatz zu den anderen Drachenweibchen. Hatten sie deswegen so viele Kinder? Weil sie sich ihm gerne hingab? Der Gedanke wärmte einen Moment mein Herz, bis mich die Realität wieder einholte und Ilians Fehlen meine Haut mit einer eiskalten Schicht der Angst belegte. Frau Balaur führte uns über den kleinen Hof, an der Schaukel der Kinder vorbei, zu einem kleinen Haus mitten auf der Wiese.


  »Überlasst mir das Reden«, befahl Thomas, als wir auf den Eingang zusteuerten.


  »Wieso haben sie ihm eigentlich dieses Zeug gegeben?«, flüsterte ich leise in Frau Balaurs Ohr.


  »Als Strafe.«


  Ich sah sie fragend an. Sie tauschte einen kurzen Blick mit meinem Bruder aus, bevor sie antwortete.


  »Wir können nur wenige Stunden in unserer Drachenform bleiben, ansonsten bekommen wir Hunger.«


  Na toll, jetzt war ich noch verwirrter.


  »Auf Menschen«, führte Kassandra das Gespräch zum Kernpunkt und erklärte somit alles. »Außerdem wird es so schwer für ihn zu fliehen. Er passt kaum durch die Türen und draußen würden Menschen ihn sehen.


  »Und da ist noch etwas«, sagte Frau Balaur und blieb stehen. Kassandra, Thomas und ich starrten sie an.


  »Sie will verhindern, dass Ilian sich an eine Menschenfrau bindet wie mein ältester Sohn. Ich wollte am Morgen zu euch kommen, um euch zu warnen. In drei Tagen hat Elyra geplant, Lissy zu entführen und sie meinem ausgehungerten Sohn vorzuwerfen, um das Problem für immer zu beseitigen und damit Ilians Willen zu brechen.«


  Mir wurde einen Moment schwarz vor Augen. Deswegen hatte Thomas die ganze Zeit von einem Kühlwagen geplappert, den er am Vormittag besorgen wollte. Um Ilian dabei zu helfen sich zu verwandeln und ihn und uns damit vor seinem Hunger auf Menschenfleisch zu bewahren. Ich sah zu Thomas, dessen Miene plötzlich voller Wut war. Offensichtlich hatte er ebenfalls nicht damit gerechnet, dass man mich da mit hineinziehen wollte.


  »Dieser Gedanke hat mich nicht schlafen lassen«, flüsterte Frau Balaur und sah über die Wiese hinweg zu ihrem Haus.


  »Okay«, sagte mein Bruder mit schneidender Stimme. »Jetzt wird es persönlich.« In der Dunkelheit wirkten seine Augen pechschwarz, was ihn selbst für mich gefährlich aussehen ließ. Entschlossenen Schrittes ging er zur Tür und klingelte Sturm. Kassandra donnerte währenddessen mit der Faust gegen ein nahe liegendes Fenster. Es dauerte ein paar Minuten, bis Elyra mit fuchsteufelswildem Gesicht die Tür öffnete. Sie erkannte mich sofort und sah dann zu Frau Balaur.


  »Rabiya?«, knurrte sie. »Was soll das?«


  Thomas stellte sich vor Frau Balaur und zog den Ärmel seines Pullovers hoch. Die Augen der Brutmutter weiteten sich.


  »Der Orden? Rabiya, du schleppst den ORDEN hier an?«


  »Es sieht eher so aus, dass wir die Drachenfrau hier angeschleppt haben«, erklärte Thomas und hatte somit endlich die Aufmerksamkeit der Brutmutter, die es nicht gewöhnt war, einen Mann als Ansprechpartner zu haben. »Leutnant Schmidt«, stellte er sich knapp vor. »Spreche ich mit der Brutmutter dieses Nests?«


  Elyra nickte mit funkelnden Augen.


  »Ich muss Sie auffordern, den Gefangenen Drachen Ilian Balaur an uns zu übergeben.«


  Die Brutmutter sah zu mir. »Woher kennst du den Orden, du kleines Miststück?!«


  HALLO? Wütend krempelte ich den Arm meiner Jacke hoch und zeigte mein Tattoo. Geschockt sah Elyra zu Frau Balaur.


  »Wusstest du das?«


  Ilians Mutter sah sich unsicher um. »Nicht von Anfang an«, antwortete sie wahrheitsgemäß.


  »Rabiya, du hast mich schon mit deinem Dean auf die Palme gebracht und da wagst du es, mir DAS zu verschweigen?«, fauchte Elyra und ich hätte schwören können, kleine Rauchwölkchen aus ihrem Mund aufsteigen gesehen zu haben.


  »Elyra, ich lag im Krankenhaus«, wollte sich Frau Balaur gerade verteidigen, als mein Bruder eine Pistole aus seinem Gürtel zog und in die Luft schoss. Ich zuckte am ganzen Körper zusammen. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass ein Schuss so laut sein konnte!


  »Ich wiederhole mich nur ungern«, schrie mein Bruder fast. »Geben Sie den Gefangenen Balaur heraus oder ich sehe mich gezwungen, andere Maßnahmen zu ergreifen.«


  »Niemals«, fauchte Elyra. »Ich werde Seiryū nur über meine Leiche an den Orden übergeben.«


  Thomas seufzte gespielt. »Können Sie haben, zumal uns zu Ohren gekommen ist, dass sie einen Mordanschlag auf ein Ordensmitglied geplant haben.«


  Elyra funkelte Frau Balaur an. »Judas!«, zischte sie.


  »Konzentrieren Sie Ihre Wut lieber auf uns«, sagte Kassandra mit einem beißenden Lachen. »Die Balaur-Drachenfrau war nur klüger als Sie und hat uns gesagt, was wir hören wollten.«


  In der Dunkelheit hinter der Brutmutter erschien eine zierliche Person, die sich schließlich im Licht der kleinen Lampe neben der Haustür als Audrina entpuppte.


  »Lissy?«, krächzte sie verschlafen und trat vor ihre Mutter, um mich genauer anzusehen. Doch ehe die Brutmutter reagieren konnte, hatte Kassandra Audrina an sich gezogen und hielt sie im Schwitzkasten, eine Pistole direkt an ihrer Stirn. Ich konnte mich so gerade zurückhalten, laut NEIN zu rufen. Stattdessen sah ich Kassandra warnend an. Audrina war meine Mitschülerin, und auch wenn ich sie nicht mochte, wollte ich sie dennoch nicht tot sehen!


  »Gebt mein Kind frei«, schrie Elyra und wollte sich auf Kassandra stürzen, doch mein Bruder war schneller und hielt ihr die Armbrust direkt auf die Brust.


  »Ein Millimeter weiter und ein Pfeil steckt in Ihrer Brust«, brummte er mit tiefer, bedrohlicher Stimme. Oh je, das artete hier ja total aus! Thomas wandte sich an Ilians Mutter, ließ aber Elyra nicht einen Moment aus den Augen. »Holen Sie Ihren Sohn heraus und bringen Sie ihn zu unserem Wagen. Der Laderaum ist offen.«


  »Wo sind die Schlüssel der Kellertür, Elyra?«, fragte Ilians Mutter mit zittriger Stimme. Die Brutmutter versprühte förmlich Gift mit ihren Augen.


  »Im Küchenschrank rechts neben der Dunstabzugshaube«, antwortete sie zähneknirschend. Als Frau Balaur das Haus betrat, zischte sie noch hinterher: »Dafür wirst du brennen!«


  Einen Moment war ich verwirrt. Feuer konnte Drachen doch nichts anhaben? Es musste also für etwas anderes, Gemeines stehen. Frau Balaur rannte hinein und ich sah, wie Kassandra sich mit Audrina im Arm neu positionierte. Weiter weg von der Brutmutter.


  »Kommen Sie ja nicht auf die Idee sich zu verwandeln«, warnte sie. »Ich habe Ihrer Tochter eine Kugel in den Kopf gejagt, bevor Sie überhaupt die Möglichkeit haben, mich anzugreifen oder Feuer zu speien.«


  »Feuerwaffen sind die schlechteste Erfindung von euch Menschen«, knurrte Elyra und brachte damit meinen Bruder zum Lachen.


  »Das ist die klassische Win-Win-Situation. Ihr brennt uns das Gesicht weg, wir schaffen es aber noch mit einer kleinen Bewegung unseres Fingers euch zu erschießen.«


  Ich sah mich in der Gegend um, ob der Schuss von eben nicht irgendwelche Leute geweckt haben könnte, doch ich sah niemanden. Alle Häuser, die hier in der Gegend standen, schienen den Drachen zu gehören. Sie hatten sich hier wirklich ein kleines Nest geschaffen.


  Wenige Minuten, die mir aber wie Stunden vorkamen, vergingen, dann kam Frau Balaur wieder heraus. Alleine. Ängstlich starrte ich sie an.


  »Er ist nicht hier!« Ihre Stimme bebte vor Angst und Sorge um ihren Sohn. Elyra lachte laut auf.


  »Wo ist er?«, zischte Kassandra und ließ die Pistole an Audrinas Kopf klicken. Elyra schien das nicht zu stören, sie grinste weiter, als sich plötzlich etwas von oben auf Kassandra stürzte, die augenblicklich Audrina losließ und um sich schlug.


  »DRACHE!«, rief Thomas und schoss auf das Tier, welches Kassandra in seinen Krallen hielt. Audrina und Elyra rannten jedoch ins Haus und schlossen die Tür hinter sich zu. Dann fiel ein Schuss und Kassandra prallte auf die Wiese. Thomas eilte zu ihr, als knapp neben mir ein brauner Drachenkörper zu Boden ging.


  »Der Wächter der Brutmutter«, hauchte Ilians Mutter, die mich panisch an sich gerissen hatte. Ihre Hände verkrampften sich an meinen Oberarmen. »Ich will wissen, wo mein Sohn ist!«, schrie sie gegen die verschlossene Tür. »Gib ihn mir wieder oder wir verlassen noch in dieser Stunde das Nest!«


  Ich sah zu Thomas, der Kassandra auf die Beine half. Sie hinkte ein wenig, wirkte jedoch ansonsten unverletzt. Mein Bruder zog sein Handy hervor und sprach ein paar Worte hinein.


  »Dieses Nest hat dem Orden offen den Krieg erklärt«, rief er schließlich zum Haus hin. »Ihr habt zwei Tage Zeit, den Gefangenen herauszugeben und Rabiya Balaur als neue Brutmutter einzusetzen. Andernfalls werden wir jeden Drachen dieses Nests ausrotten!«


  Die Tür flog auf und Elyra erschien. Wutentbrannt fixierte sie Thomas.


  »Der Orden hat sich nicht in unsere Angelegenheiten einzumischen!«


  »Wenn ihr Jäger angreift, sehr wohl«, konterte mein Bruder eiskalt, ohne auch nur eine Spur von Angst zu zeigen. Damit drehte er sich um und gab uns mit einer kurzen Geste seiner Hand zu verstehen, dass wir ihm folgen sollen.


  ***


  Mayla saß mit Tränen in den Augen neben mir am großen Esstisch der Balaurs. Rabiya Balaur erhob seufzend ihren Kopf von der Tischplatte und nahm einen großen Schluck frisch aufgebrühten Kaffee, den mein Bruder und Kassandra noch kühl pusteten.


  »Du könntest also Brutmutter werden?«, fragte Gerome.


  »Ich habe meinem Chef alles geschildert und das sind die Forderungen des Ordens«, quatschte Thomas dazwischen.


  Frau Balaur nickte müde. »Ich habe keine Zeit, mich über den Gedanken zu freuen, solange unser Sohn noch in den Fängen dieses Monsters ist.«


  Ich sah zu Mayla, die gegen Schluchzer ankämpfte und dabei in einen Schluckauf geriet. Felicia saß mir gegenüber. Ihre Augen waren ängstlich aufgerissen und musterten die Tischplatte. Ehe ich wegsehen konnte, fing sie meinen Blick auf.


  »Ich hätte nie gedacht, dass Elyra einem Drachen so etwas antun würde«, sagte sie und ich nickte. »Nicht mal dann, wenn er so dumm ist, sich mit Menschen einzulassen.« Na ja, das hatte ich dann mal überhört.


  »Schon seltsam«, nuschelte Kassandra. »Da sitzen wir bei Drachen am Tisch und trinken Kaffee.«


  Thomas sah sie an und beide lächelten einen Moment ungläubig, bevor jeder wieder für sich begann mit einem Löffel in der Tasse zu rühren.


  »Zwei Tage sind viel zu lang!«, protestierte ich.


  Thomas sah mich müde an. »Jetzt, wo wir erfahren haben, dass sie dich töten wollen, ist es Ordensangelegenheit geworden, und wir sind gezwungen, dem Protokoll zu folgen. Dieses besagt, dass wir ihnen zwei Tage Zeit lassen müssen, um sich zu beraten und zu sammeln.«


  Das klang für mich alles nur nach Blabla. Ich wollte meinen Ilian wieder haben.


  »Wo könnten sie ihn hingebracht haben, ohne dass wir es bemerkt haben?«, grübelte Gerome und strich dabei Mayla über den Kopf. »Ich meine, wir wohnen nun wirklich nicht weit von Elyra entfernt und einen Transporter hätten wir doch gehört?«


  Frau Balaur zuckte mit den Schultern. Ein mechanisch klingender Schrei riss mich aus den Gedanken. Erst jetzt bemerkte ich das Babyphone auf der Arbeitsplatte der Küche. Roran war wach. Zum Glück konnte der kleine Wurm noch nicht verstehen, was mit seinem Papa war. Frau Balaur verschwand und kehrte kurze Zeit später mit Roran im Arm zurück. Sie setze sich wieder hin und gab dem Kleinen die Flasche.


  »Es ist Fleischbrühe«, sagte sie schwach lächelnd, als sie meinen Blick bemerkte. Deswegen war Rorans Milch so bräunlich gewesen – von wegen Medizin. Ilian, der alte Lügner. Apropos Lügner, was das Menschenfleisch anging, hatte er mir auch nicht die Wahrheit gesagt. Oder hatte er es selbst nicht gewusst? Immerhin war er noch ein blutjunger Drache?! Ich beobachtete seine Mutter, wie sie sanft über Rorans Mahlzeit wachte.


  »Ist es nicht merkwürdig, das eigene Enkelkind großzuziehen?«, platzte es aus mir heraus. Frau Balaurs warme, braune Augen beäugten mich geduldig.


  »Nein, ich habe auch oft andere Drachenkinder hier. Wir sind da nicht so pingelig wie die Menschen. Selbst wenn Arva ihn großziehen würde, hätte ich ihn sicherlich auch sehr oft im Haus.« Sie küsste Rorans Köpfchen. »Er ist mein Fleisch und Blut.«


  »Ja, das sieht man«, stimmte ich zu. Roran schlug genau wie Ilian nach Rabiya Balaur. Wenn ich sie so beobachtete, dann konnte ich mir gut vorstellen, dass sie eine gute Brutmutter wäre. Zumindest das Wort Mutter erfüllte sie so, wie ich es mir immer vorgestellt hatte. Leider hatte meine lieber Drachen gejagt. Ich sah zu Thomas und las in seinen Augen ähnliche Gedanken, bevor er wieder zur Tagesordnung überging.


  »Kassandra und ich schauen uns mal die Gegend an«, sagte er und erhob sich. Seine Freundin nahm noch einen Schluck vom Kaffee und folgte ihm.


  »Wir sind spätestens in einer Stunde wieder da.« Er sah zu mir. »Kann Lissy kurz hier bleiben?«


  Frau Balaur nickte und ich war erstaunt. Über meinen Bruder. Er ließ mich bei Drachen? Hatte er jetzt etwa doch kapiert, dass man den Balaurs trauen konnte? Mann, Mann, Mann.


  »Lasst ihr mich mit Lissy kurz alleine?«, bat Ilians Mutter, nachdem mein Bruder und Kassandra weg waren. Die Balaurs nickten und erhoben sich.


  »Ich will meinen Bruder zurück«, weinte Mayla leise, als sie sich von ihrem Vater aus der Küche führen ließ.


  »Das wollen wir alle«, war die geflüsterte Antwort. Ich bekam Gänsehaut und atmete tief durch. Frau Balaur bat mich näher zu kommen. Da sie am Kopfende mit Roran saß, setzte ich mich auf einen Stuhl seitlich daneben. Angespannt sah ich die Drachenfrau an und wartete, bis sie das Wort ergriff.


  »Lissy«, begann sie schließlich und hielt einen Moment lang inne, »ich möchte wissen, wie ernst du es mit Ilian meinst?« Was war das denn für eine seltsame Frage? Ich zog meine Stirn kraus und überlegte, wie ich der Mutter meiner großen Liebe klarmachte, dass ich ohne ihren Sohn nicht mehr sein wollte?!


  »Ich frage nur«, setzte sie weiter an, »weil er … wir … eine Menge riskieren.«


  Ah, daher wehte der Wind.


  »Ich glaube eine Garantie gibt es nie, aber ich liebe Ilian. Von ganzem Herzen. Er war schon das ganze letzte Jahr mein heimlicher Schwarm.«


  Frau Balaur grinste mich fröhlich an, bevor sich die Sorge wieder in ihr Gesicht stahl.


  »Nachdem ich ihn dann richtig kennengelernt habe«, ich atmete tief durch, »ich will ihn um keinen Preis verlieren.«


  Sie nickte verstehend und sah zufrieden zu dem kleinen Baby, welches gerade von der Flasche abließ.


  »Möchtest du ihn klopfen?«, fragte sie, nachdem sie meinen sehnsüchtigen Blick gesehen hatte. Nur galt der mehr der Tatsache, dass Roran für mich gerade ein Stück weit Ilian war. Sein Sohn, ein Teil von ihm, den ich an mein Herz drücken konnte. Ich nickte und nahm ihr etwas ungeschickt das Baby ab, um es an meine Schulter zu legen. Der kleine Körper schmiegte sich an mich und ich genoss den Gedanken, Ilian in meinen Armen zu spüren. Das Bäuerchen ließ nicht lange auf sich warten und holte mich in die Realität zurück. Ilian würde wohl kaum in meinen Armen so – wobei, vielleicht doch. Ich musste ein wenig lachen.


  »Ilian hat mir erzählt, wie du Roran ansiehst«, sprach Frau Balaur weiter. Sie hatte den Kopf schief gelegt und musterte mich. »Es ist schwer zu verstehen, was?«


  »Ja, ich werde wohl nie wieder den kleinen Bruder in ihm sehen.«


  »Ich schätze, dass Ilian das auch nicht tut.« Sie sah weg zum Fenster hinaus. »Er machte Andeutungen.«


  »Welche?«, hakte ich neugierig nach.


  »Nun, ich denke dass du ihm mit deinen Blicken auf den Kleinen Mut gemacht hast.«


  »Wie jetzt?«


  »Hast du mit ihm darüber gesprochen, dass er selbst Roran großziehen soll?«


  Ich schüttelte meinen Kopf. Oder hatte ich das doch? »Vielleicht habe ich ihm gesagt, dass Roran seinen echten Vater braucht?« Meine Stimme war mit jedem Wort leiser geworden und ich erwartete schon von Ilians Mutter beschimpft zu werden, doch sie lächelte. »Mir ist nur aufgefallen, dass er«, ich sah zu dem Baby, »auf ihn reagiert.«


  »Ich danke dir für diesen Denkanstoß, Lissy«, sagte Frau Balaur zu meiner Überraschung. »Wenn du es jetzt noch schaffst, ihm etwas Ordnung anzuerziehen, möchte ich, dass du sofort meine Schwiegertochter wirst.« Sie zwinkerte mir zu und wir lachten gemeinsam.


  »Frau Balaur?«


  »Bitte Lissy, nenn mich Rabiya.«


  »Okay, Rabiya, glauben – glaubst du, dass die Brutmutter auf die Forderungen eingehen wird?«


  Ilians Mutter legte mir eine Hand auf den Oberarm und strich mir beruhigend darüber. »Ich weiß es ehrlich nicht. Elyra war schon immer schwer einschätzbar.« Sie überlegte einen Moment. »Aber Lissy, glaubst du, dass dein Bruder wirklich jeden Drachen des Nests auslöschen will, wenn sie nicht … ?!« Sie traute sich nicht den Satz zu Ende zu bringen.


  »Ich werde dafür sorgen, dass hier niemand gekillt wird.«


  »Danke«, sagte Rabiya und lächelte unsicher.


  
    Kapitel 11

  


  »Jetzt guck doch nicht wie ein begossener Pudel!«, seufzte Mischa mir voller Mitleid auf dem Schulhof in die Ohren. »Er ist doch nicht todkrank, bald hast du ihn ja wieder.«


  »Außerdem kannst du ihn doch nach der Schule besuchen gehen?!« Leon verstand meine trübe Laune nicht mal im Ansatz. Wie auch? Er und die anderen dachten ja auch, dass Ilian mit Grippe im Bett lag. Wenn dies doch nur der Fall wäre. Ich seufzte und sah zu Conny, die mich kritisch beäugte. Sie wusste es. Ihr konnte ich nichts vormachen. Ich war es so leid zwischen den Stühlen zu sitzen, aber ganz besonders hatte ich die Nase davon voll nicht zu wissen, was mit Ilian war.


  »Heute Mittag gehst du zu ihm«, plapperte Mischa weiter, um mich zu trösten, »und kuschelst dich mit in sein Bett. Dann geht es dir besser.«


  »Das glaube ich nicht«, verkündete Leon. »Wenn sie auch krank wird, geht es ihr nicht besser.«


  Ich musste lachen, denn dieser Spruch war so typisch für Leon. Stets sachlich und logisch, der zukünftige Herr Doktor. Na ja, außer wenn er betrunken war. Ich musste es ja wissen …


  »Ach, das ist nebensächlich, wenn man frisch verliebt ist«, schimpfte Mischa, ihre Augenbrauen und Mund schmollend zusammengezogen. »Ilian braucht jetzt ihre Nähe, um schnell wieder gesund zu werden.«


  Da hatten sich ja die richtigen ineinander verguckt. Hoffnungslos romantisch trifft auf sachliche Fachkompetenz – oder so ähnlich. Ich wollte schreien! Es fiel mir unheimlich schwer Connys, wütende Blicke und das Geplapper des zukünftigen Pärchens zu ertragen, während ich lieber zu Hause geblieben wäre, um immer auf dem Laufenden zu sein.


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Nähe zu einem anderen Körper keinerlei Auswirkungen auf die Dauer einer Grippe hat.« Leon machte große, ungläubige Augen.


  »Schon mal was von Glückshormonen und deren positiven Einfluss auf das Gesamtbefinden gehört?« Mischa klang schon ziemlich wütend für so ein kleines, zierliches Persönchen. Ich rieb mir zum gefühlt hundertsten Mal an diesem Morgen durch das Gesicht. Die Pause kam mir nun schon unerträglich lang vor. Nicht zuletzt, weil mir Arva immer wieder seltsame Blicke zuwarf. Die anderen Drachen ignorierten mich zum Glück konsequent. Ich hatte strikte Anweisungen mich von ihnen fernzuhalten und am Ausgang der Schule warteten eine Hand voll frisch angereister Jäger auf mich, die mich jederzeit nach Hause eskortieren würden. Dazu trug ich in meiner Hosentasche einen Peilsender, damit der Orden immer wusste, wo ich war. Grausam, ich kam mir vor wie bei Big Brother. Mischa und Leon waren mittlerweile in einen handfesten Streit übergegangen und zankten sich, ob der jeweils eine den anderen im Krankheitsfall im Stich lassen würde. Erstaunt sah ich zu Conny, die immer noch schmerzhaft still war.


  »Ihr habt voll einen an der Waffel«, meldete sie sich schließlich zu Wort.


  »Kann ich kurz mit dir alleine reden?«, fragte ich und flehte sie mit meinen Augen an. Ich konnte ihr vielleicht noch nicht die Wahrheit sagen, aber ich konnte wenigstens versuchen das zu retten, was mit meinen Möglichkeiten zu retten war. Sie nickte und wirkte erleichtert. Da Mischa und Leon uns nicht beachteten, gingen wir einfach ein paar Meter von ihnen weg.


  »Also, was ist wirklich los?«, fragte Conny sofort. »Habt ihr euch gestritten oder getrennt? Bist du schwanger?«


  Bei der letzten Frage musste ich lachen und mein Herz machte einen Satz vor Freude, als Conny mit einfiel.


  »Nein, nichts von alledem.« Ich überlegte fieberhaft, was ich ihr sagen konnte. »Es gibt etwas über Ilian, was du noch nicht weißt.« Denk Lissy, denk! »Er ist Vater.«


  BUMM! Das schlug wie eine Bombe ein und Connys Augen wurden riesig. »Was? Von wem – ich meine, wer ist die Mutter?«


  »Kennst du eh nicht!« Ich konnte schlecht Arva benennen, da eine Schwangerschaft bei so einer schlanken Figur wie der des Drachenmädchens sicherlich aufgefallen wäre.


  »Scheiße!«, raunte Conny.


  »Ja, ich muss das auch erst mal alles verarbeiten.«


  »Man, man, die Balaurs sind wie die Karnickel«, grübelte sie laut. Na toll und das von der Frau, die selber mal eine Großfamilie wollte.


  »Es gibt da noch mehr, was ich dir sagen möchte, aber das würde ich gerne mit Ilian zusammen tun, wenn es dir recht ist?«


  Meine beste Freundin wirkte ein wenig enttäuscht, aber nicht mehr wütend. Sie nickte seufzend.


  »Ist er wirklich krank?«


  »Ja und der Kleine auch, deswegen ist er zurzeit nicht da.« Die Lüge tat weh, war aber nötig, um Conny nicht noch mehr zu verärgern. Sie würde die Wahrheit bekommen und dann würde sie mir hoffentlich verzeihen und einsehen, dass ich ihr nicht ohne einen waschechten Drachen neben mir eröffnen konnte, dass es eben jene Fabelwesen wirklich gab.


  »Sein Sohn lebt in einer anderen Stadt bei der Mutter.« Autsch, autsch, autsch, armer Roran. Es tat mir so leid, dass ich ihn da mit reinziehen musste.


  »Ich bin sprachlos«, raunte Conny. »Jetzt verstehe ich auch, warum du so komisch drauf warst. Das hätte ich auch erst mal verdauen müssen.«


  Wir schwiegen eine Weile.


  »Trotzdem, warum rückst du erst jetzt damit raus?«


  »Wegen der anderen Sache.« Ich sah sie entschuldigend an. »Bitte hab noch ein paar Tage Geduld, bis Ilian wieder da ist.«


  »Es fällt mir schwer, aber ich bin froh, dass du endlich mit der Sache rausrückst.« Zumindest die Wut war aus ihrem Blick verschwunden und das war für heute mein ganz persönlicher Triumph.


  »Bitte sag keinem etwas von dem Kind, erst recht nicht den Perfekten gegenüber, okay?«


  Conny grinste böse. »Das wäre sicherlich sein Ausschluss aus der Gang, was?«


  Ich versuchte mitzulachen, doch sie erkannte die Not in meinem Blick.


  »Schon gut, Süße. Deine Geheimnisse sind bei mir sicher, das weißt du doch!« Sie zog mich in ihre Arme und ich hätte am liebsten geheult. Der Gong der Schulglocke rettete mich vor solch einem peinlichen Moment.


  »Meinst du, bei den Perfekten herrscht Zölibat?«, scherzte Conny, als sie mit mir an meinem Arm eingehakt zum Eingang schlenderte.


  »Ich glaube nicht, Ilian und Arva hatten Sex, das weiß ich.«


  »Ein bewegter Mann, dein Ilian«, gluckste Conny.


  »Ja, er ist wahrlich kein unbeschriebenes Blatt.«


  Wir hielten an und meine beste Freundin drehte mich zu sich, um mir tief in die Augen zu sehen.


  »Machst du dir so Sorgen, weil er bei seiner Ex ist?«


  Shit, wieder lügen. »Wer würde das nicht?«


  Damit war für Conny vorerst alles geklärt und auch sie ging, wie Mischa, dazu über, mich für den Rest des Tages zu betüddeln. Das schlechte Gewissen nagte an mir, aber das war mir lieber als ihre Wut ertragen zu müssen.


  ***


  Es verging eine ganze Woche. Das Nest war, bis auf die Balaurs, wie leer gefegt. Die Drachen waren einfach verschwunden und auch in der Schule nicht mehr aufgekreuzt. Die Jäger durchsuchten die Häuser und fanden unterirdische Gänge, die die Keller untereinander verbanden und von denen einer nach gut einem Kilometer Entfernung in einem kleinen Waldstück endete. Die Balaurs schworen, nichts von den Gängen gewusst zu haben, zumal sich die Öffnung in ihrem Keller auch hinter einem großen Schrank befunden hatte, der wohl beim Einzug schon da gestanden hatte. Kassandra und Thomas war er bei ihren Streifzügen auch nie aufgefallen. Es war eben ein Schrank voller angebrochener Farbeimer und Arbeitsgeräte gewesen. Etwas, was sicher jeder Hausbesitzer hatte und nur selten verschoben wurde. Die Ordensjäger waren stinksauer, dass die Drachen einfach so verschwunden waren, und mit jeder Stunde, die über ihr Ultimatum von zwei Tagen herauslief, wurde die Stimmung angeheizter.


  Ich verbrachte meine Nachmittage abwechselnd mit Conny (und einem heimlich folgenden Jägertrupp) in der Stadt oder mit Mayla bei den Balaurs. Irgendwann zerrte das alles so an meinen Nerven, dass ich beschlossen hatte, heute einfach zu Hause zu bleiben und zu lernen. Na ja, sonderlich erfolgreich war ich bisher nicht gewesen. Mein Referat über Bertolt Brecht hatte immerhin schon eine Anfangszeile: »Bertolt Brecht war ein …« Ende, mehr hatte ich noch nicht.


  Trulli sprang auf meine Schulter und starrte mit mir gemeinsam Ilians Facebookprofil und insbesondere sein Foto darauf an. Mitschüler hatten ihm auf seiner Pinnwand Genesungswünsche dagelassen und fragten, wann er wiederkäme und was mit den anderen sei. Als seine Freundin übernahm ich sein Sekretariat, bedankte mich fleißig und teilte mit, dass es ihm noch nicht viel besser ginge. Die Fragen nach Arva und Co. ignorierte ich einfach. Offiziell hieß es, dass sie aus familiären Gründen früher in die Ferien gestartet wären. Na ja. Ich lehnte mich zurück und starrte ins Leere. So fühlte ich mich auch. Leer. Die Ungewissheit machte mich lethargisch. Ich hätte nur noch schlafen können, war antriebslos und einfach nur wie leergefegt. Immer und immer wieder kam ich an einen Punkt, wo ich dachte, ich könnte nicht mehr weiter. Meine Nerven waren dann schmerzhaft gedehnt und ich hatte das Gefühl, sie würden reißen, wenn nicht endlich die erlösende Nachricht käme.


  Ich öffnete wieder mein Referat und vervollständigte meinen Satz: »Bertolt Brecht war ein Arsch, für den ich mich nicht die Bohne interessiere. « Seufzend drückte ich die Datei weg und erhob mich, um aus dem Fenster zu starren. Papa war im Garten beim Rasenmähen. Was ihn anging, so hatte ich Krach mit meinem Freund und Thomas war so viel unterwegs, weil er sich mit alten Kumpels aus dem Gymnasium traf. Alles in Butter auf dem Kutter. Carmen war von morgens bis abends in der Galerie und so in ihre Arbeit vertieft, dass sie gar nichts mehr mitbekam. Für sie war ich ohnehin ein unberechenbarer Teenie mit den dazugehörigen Launen. Mein Handy klingelte und riss mich aus den Gedanken. Ich zog es aus meiner Gesäßtasche und sah Connys Bild auf dem Display.


  »Städtisches Gartenamt«, meldete ich mich, »hier können Sie das Gras wachsen sehen. Mein Name ist Lissy, was kann ich gegen Sie tun?«


  »Ja, guten Tag Frau Lissy, mein Name ist Frau Conny. Ich rufe an, um den Termin für Ihren Freund in unserer Penisverlängerungsanstalt zu bestätigen.«


  »Du bist eine blöde Kuh!«, schimpfte ich, konnte mir ein Schmunzeln aber nicht verkneifen.


  »Dito.« Conny seufzte. »Hör zu, Arva steht hier gerade bei mir.«


  Mein Herz setzte aus. Nein, nein, das konnten die doch nicht tun! Wollten Sie jetzt meine beste Freundin Ilian zum Fraß vorwerfen? Mir wurde schwarz vor Augen und ich hielt mich am Fenster fest.


  »Conny, ruf deine Eltern und lass sie rausschmeißen. SOFORT! Geh nirgendwo hin mit ihr!«


  »Lissy«, unterbrach sie mich. »Sie hat mir eine total wirre Geschichte erzählt.« Pause. »Von Drachen und dass Ilian entführt worden ist.«


  »Okay«, brachte ich nur heraus, während meine Augen sicherlich aus ihren Höhlen vortraten.


  »Du sollst mir den Unsinn bestätigen. Sie will nicht eher gehen.«


  »Gib bitte Arva kurz dein Handy!«


  »Okaaaay, wenn du meinst.«


  Ein kurzes Krachen.


  »Lissy?«


  »Okay, du dämliche Kuh, wo habt ihr meinen Freund versteckt und warum zur Hölle tust du nichts dagegen? Und verdammt nochmal: LASS DIE FINGER VON MEINER BESTEN FREUNDIN ODER ICH REISSE DIR DEN ARSCH AUF!« Gegen Ende war ich ziemlich laut geworden. Zum Glück mähte Papa draußen den Rasen und hörte praktisch gar nichts außer das Rumoren des Motors.


  »Lissy, ich konnte mich nicht eher melden. Zuerst ging es nicht, weil man mich nicht aus den Augen gelassen hat und dann habe ich mich das erste Mal verwandelt. Du weißt, was das bedeutet.«


  »Dass du siebzehn geworden bist?«, stellte ich mich doof. »Ja, ich weiß, du lagst wie vermöbelt im Bett. Ja und? Konntest du deine Finger nicht bewegen und mich anrufen?«


  »Wie denn? Ich hatte deine Nummer nicht! Und zu deinem Haus habe ich mich nicht getraut – wegen den Jägern.«


  »Und da dachtest du dir: Cool, erschrecke ich mal Lissys beste Freundin mit Märchen!«


  »Du weißt, dass wir keine Märchengestalten sind«, zischte Arva wütend am anderen Ende.


  »Ja«, keifte ich, »ach und herzlichen Glückwunsch nachträglich.«


  Ich hörte sie seufzen. »Können wir uns jetzt darauf konzentrieren, Ilian da rauszuholen?«


  »Wo ist er?«


  »Die Brutmutter hat ihn zu einem Nest circa zweihundert Kilometer von hier gebracht.«


  »Ist er noch immer ein Drache?«


  »Nein«, Arva schluckte hörbar, »ich habe echt Angst, was die Weibchen des Nests alles mit ihm anstellen könnten.«


  »Ihr mit eurem bekloppten Farbtick!«, schrie ich und begann hastig meine Sachen zusammenzusuchen und in meine Schuhe zu schlüpfen. »Wir holen ihn da raus, sofort.« Ich sah noch einmal zu meinem Vater aus dem Fenster. »Ich komme zu euch.«


  ***


  Conny schleuste mich schnellstmöglich an ihrer Familie vorbei, die ich nur mit einem kurzen »Hi!« begrüßen konnte, und stopfte mich förmlich in ihr Zimmer, wo Arva bereits auf dem Bett saß und auf mich wartete.


  »Conny, ernsthaft? Was macht das One-Direction-Poster da?«


  »Ich finde die irgendwie süß«, gestand sie und wurde etwas rot.


  »Gott stehe mir bei!« Ich wandte mich an Arva. »Also, wie lautet der Plan?«


  »Sind dir Jäger gefolgt?«


  »Sicher!« Ich sah mich um, als wäre einer mit im Zimmer. Was natürlich nicht der Fall war. »Die lassen mich neuerdings nirgendwo mehr alleine hingehen.« Ich überlegte gekünstelt. »Warum wohl?«


  Arva sah für einen Moment peinlich berührt weg, doch dann nahmen mich ihre Augen wieder in den Fokus. »Hör zu Lissy, wir müssen uns auf den Weg machen.«


  »Und wie überbrücken wir zweihundert Kilometer?«, wollte Conny wissen.


  »WIR machen gar nichts, Conny. Du bleibst schön hier. Arva und ich gehen.«


  Meine beste Freundin funkelte mich wütend an. »Ich komme mit. Wenn das alles, was Arva mir erzählt hat, wirklich stimmt«, sie lachte, als hielt sie uns für bescheuert, »dann gehst du nicht ohne mich.« Ich seufzte ergeben. Wir mussten Ilian dort herausholen, sofort. Da konnte ich nicht noch lange diskutieren.


  »Conny, es ist alles wahr«, sagte ich mit fester Stimme. »Ich habe Ilian selbst mit eigenen Augen als Drachen gesehen.«


  Conny runzelte ihre Stirn und ich konnte ihr ansehen, dass sie am Grübeln war.


  »Was ich damit sagen will: Es wird gefährlich.«


  »Egal«, plapperte sie schnell. »Ich lasse dich nicht alleine.«


  Ich drückte ihre Hände und sah zu Arva. »Also, wie kommen wir da hin?«


  »Dean Balaur ist auf dem Weg hierher. Er fährt uns.«


  Ich nickte verstehend. »Ilians großer Bruder«, erklärte ich Conny. Moment mal … »Wieso hast du nicht schon früher Kontakt zu den Balaurs aufgenommen, Arva?«


  »Es war einfach zu gefährlich, Lissy!« Ihre Augen flehten mich an. »Ich liebe Ilian, aber ich mag meine Haut auch ganz gerne und du weißt ja, was sie mit seiner Mutter angestellt haben.« Konnte ich ihr die Angst verübeln? Verdammt, ja. Im Moment schon. Ich atmete tief durch, um mich zu beruhigen, und schluckte die Wut herunter. Vielleicht konnte ich sie besser verstehen, wenn ich Ilian in meinen Armen hielt und die Anspannung von mir abgefallen war.


  »Gut, wie kommen wir zu ihm?«, fragte ich schließlich.


  »Also, der Plan sieht so aus«, begann Arva zu erzählen. Sie wusste, dass die Familie, in deren Keller Ilian gefangen gehalten wurde, heute den ganzen Tag außer Haus sein würde. Bewacht wurde er nur von einem männlichen Drachen aus dem Nest, welcher wohl eine Schwäche für Arva hatte, seit er gehört hatte, dass es Probleme mit ihrem Wächter gab. Sie wollte ihm vorspielen fruchtbar zu sein und ihn damit in eins der Schlafzimmer locken. Ich konnte es kaum glauben, aber sie wollte wirklich mit dem Kerl schlafen, damit wir freie Hand hatten, in den Keller zu gelangen und Ilian herauszuholen. Arva hatte bewusst darum gebeten, dass so wenige wie möglich mitkommen, denn je mehr Leute dort herum trampelten, desto wahrscheinlicher war es, dass wir auffallen würden. Conny wurde deshalb kurzerhand dazu verurteilt, im Auto sitzen zu bleiben und mich anzuklingeln, wenn plötzlich jemand ins Haus kam. Dean und ich würden Ilian holen.


  »Eine Frage hätte ich noch«, sagte ich schließlich. »Wieso muss ich dabei sein? Ich meine, versteht mich nicht falsch, ich bin froh, dass ich dabei sein darf, aber warum gehen nicht Dean und sein Vater mit?«


  Draußen hupte jemand und der Blick aus dem Fenster verriet mir, dass Dean da war. Conny zog sich Turnschuhe an und schnappte sich ihr Handy. Gemeinsam verließen wir das Haus unter dem Vorwand shoppen zu gehen. Dean lud uns alle ins Auto, seine braunen Augen beäugten dabei besonders Conny kritisch.


  »Was macht sie hier?«, wollte er wissen.


  »Ich halte euch den Rücken von draußen frei!«, gab meine beste Freundin patzig zurück. »Ich habe Lissy auf der Schnellwahltaste, verstanden?«


  Dean nickte und setzte sich hinter das Steuer. Arva nahm vorne Platz und drehte sich zu mir um.


  »Lissy, ich habe Ilian gestern gesehen. Er ist verstört und panisch. Du bist dabei, weil ich glaube, dass du die Einzige bist, die ihn da herausführen kann, ohne dass er schreit oder um sich schlägt.«


  Meine Augen füllten sich binnen weniger Sekunden mit Tränen. Was hatten sie mit Ilian gemacht? Bevor wir losfahren konnten, wurde die Tür aufgerissen und ein Jäger griff nach mir.


  »Stopp!«, rief ich. »Ich werde nicht entführt!«


  Blaue Augen sahen mich fragend an. Hey, der Kerl war ja richtig süß. Braune, wuschelige Haare und ein süßes Gesicht mit unglaublich scharfen Augen. Sein Oberkörper war wirklich nicht von schlechten Eltern, da machte sein eng anliegendes, olivfarbenes T-Shirt kein Geheimnis draus. An seiner Haut erkannte man, dass er viel draußen war, denn sie hatte eine gesunde Bräune.


  »Wo bringt ihr die Mädchen hin, Drachen?«, fragte er und sah zwischen mir und Conny hin und her. Seine Augen blieben etwas länger auf meiner besten Freundin kleben. Ich rückte durch in die Mitte.


  »Steig ein!«, befahl ich ihm und er tat es. »Fahr los, Dean.«


  »Na toll«, schimpfte Arva. »Das wird ja immer besser. Wollen wir nicht doch gleich ganz Köln mitnehmen?«


  »Er kann draußen bei Conny bleiben«, schlug ich vor. »Wie heißt du eigentlich?«


  »André«, antwortete er und fummelte an seiner Hose herum, wo ich eindeutig das Ende einer Pistole erkennen konnte. Der Kerl hatte einen leichten Akzent, den ich noch nicht ganz zuordnen konnte.


  »André du wirst mit meiner besten Freundin«, seine Augen wanderten wieder zu Conny und ich kam mir plötzlich ein wenig unsichtbar vor, »draußen bleiben. Sie wird uns warnen, falls einer reinkommt, und du kannst uns zu Hilfe eilen.« Hörte der mir überhaupt zu? »Okay?« Anscheinend nicht. »Hallo?«


  »Ja, ja, machen wir«, sagte er und zog ein Handy hervor. Im ersten Moment hatte ich schon gedacht, dass er die Knarre rausholen wollte.


  »Was machst du da?«, wollte Arva wissen, die ihn immer noch wütend anstarrte.


  »Den Orden informieren.«


  »Nimm ihm das Handy ab!«, rief mir Arva zu. Ich versuchte es, doch es gelang mir nicht. André nahm das Handy runter und sah die Drachenfrau skeptisch an.


  »Du kannst die Armee informieren, wenn wir fertig sind«, sagte sie.


  »Ich nehme keine Befehle von Drachen an.«


  »Jetzt gerade schon!«, keifte ich dazwischen. Oh Mann, das konnte ja eine tolle Autofahrt werden. Zweihundert Kilometer! Je nachdem, wie voll Autobahnen und Straßen waren, konnten das amüsante zwei Stunden werden. André legte, vollkommen überstimmt, das Handy beiseite. Dean fädelte das Auto in den Stadtverkehr ein und ich lehnte meinen Kopf seufzend zurück.


  »Woher kommst du, André?«, wollte Conny wissen. »Du hast einen leichten Akzent.«


  »Luxemburg«, antwortete er.


  »Aha, daher dieses leicht Französische.« Conny musterte ihn ganz genau. »Du hast ja das gleiche Tattoo wie Lissy und ihr Bruder!«, rief sie erstaunt aus. »Ist das irgendwie gerade voll modern oder so?«


  »Wer will Conny vom Drachenjägerorden berichten?«, fragte ich in die Runde. Es meldete sich keiner freiwillig, also tat ich es, so gut es ging. So konnte ich ihr auch endlich erklären, wie es zu dem Missverständnis auf der Jahrgangsstufenfeier gekommen war.


  »Deswegen wollte Mendel also die Scheiße aus dir rausprügeln?!«, grübelte Conny laut und ich nickte. »Scheiße, Mann, Lissy, man informiert sich doch, bevor man sich was in die Haut brennen lässt!«


  »Ach, jetzt bin ich Schuld?«, kiekste ich.


  Conny und ich lachten uns an.


  »Du bist so eine Doofnase«, seufzte sie und strich mir über den Kopf.


  »Wer im Glashaus sitzt, sollte im Keller bumsen!«, erinnerte ich sie.


  »Dir werden deine blöden Witze vergehen, wenn du Ilian siehst«, brummte Arva wütend von vorne. Es brachte meine Sicherungen fast zum Durchknallen.


  »Liebe Arva, ich versuche hier nicht die Nerven zu verlieren und wenn ich das durch blöde Witze schaffe, dann sollte dir das verdammt nochmal recht sein, denn wenn ich mich vergessen sollte, wird das unschön!«


  Conny erkannte an meiner Stimme, wie ernst das gemeint war, und legte sanft eine Hand auf meine Schultern. »Beruhig dich, Süße. Wir sind alle gestresst.« Ihre Augen wanderten an mir vorbei zu André. Na toll.


  »Soll ich Platz machen, damit ihr füßeln könnt?«, fragte ich und die zwei fühlten sich ertappt. Conny kniff mich in die Seite.


  »Aua!«


  Die nächste halbe Stunde verbrachte ich damit, André dabei zu beobachten, wie er abwechselnd die Drachen wütend, mich besorgt und meine Freundin Conny begierig anstarrte.


  »Man könnte meinen, du wirst in einem Kloster gefangen gehalten«, flüsterte ich ihm in den Nacken. An sein Ohr kam ich nicht ran, der Kerl war ein Riese!


  »Wir haben Frauenmangel«, erklärte er und nickte vor sich hin, als wollte er sich selbst zustimmen. Gott, er war mit Sicherheit ein guter Kämpfer, aber sozial total inkompetent. Ich drehte mich Conny zu. Also von der Körpergröße her würden die zwei echt gut zusammen passen. Ich kam mir vor wie eins von den ZDF-Mainzelmännchen. Dabei war Conny nur zwei Zentimeter größer als ich. Vielleicht lag es an meiner zusammengesackten Haltung?


  »Gut’n Aaaaabend!«, krächzte ich vor mich hin und Conny sah mich mit aufgerissenen Augen und gerunzelter Stirn an. Ich lehnte mich näher an sie heran. »Der ist geil auf dich«, flüsterte ich.


  Sie biss sich auf die Unterlippe und lachte. »Lissy«, zischte sie leise.


  »Was denn? Ist doch nicht schlimm?«, sagte ich laut. Ich lehnte meinen Kopf an ihre Schulter, um gemeinsam mit ihr etwas zu schweigen und meine Augen daran zu hindern, einen Sturzbach an Tränen herauszulassen.


  ***


  »Das ist es?«, fragte ich, als wir ungefähr drei Häuser vor dem Gebäude anhielten, auf welches Arva deutete. »Oh mein Gott, ich hoffe, Ilian ist wirklich wieder ein Mensch.« Hier war eine recht belebte Straße mit kleinen Geschäften und Laufkundschaft. Ganz anders als das Nest der Balaurs. André lehnte sich neben mir interessiert nach vorne und suchte mit seinen Augen die Gegend ab.


  »Haben die Keller dieses Nests ebenfalls eine unterirdische Vernetzung?«, wollte er wissen. Arva überlegte.


  »Ich habe keinen Ausgang, außer den nach oben, im Keller gesehen.« Ihr Gesicht wirkte angestrengt, während sie sich den Raum erneut ins Gedächtnis rief. »Nein, ich glaube nicht.«


  Dean schnallte sich ab und drehte sich zu uns um.


  Arva seufzte zittrig. »Okay, ich gehe dann rein.«


  »Du willst echt mit dem vögeln?«, fragte ich erstaunt.


  »Haben wir eine andere Wahl ihn abzulenken?«


  »Töten?«, schlug der Jäger neben mir vor.


  »Er ist unschuldig«, lenkte Dean ein. »Er tut nur, was die hiesige Brutmutter ihm sagt.«


  »Das nennt man Beihilfe zum Verbrechen«, brummte André und ich musste ihm zustimmen, auch wenn ich einen Mord für ungerechtfertigt hielt. Mehr als Nicken traute ich mich jedoch nicht mit zwei wütenden Drachenaugenpaaren auf die Rückbank gerichtet.


  Arva seufzte erneut und schnallte sich ab. »Ich klingele Dean an, wenn ich den Kerl im Schlafzimmer habe.« Damit stieg sie aus. Ich mochte vielleicht nicht Arvas Freundin sein, aber mir fiel ihr unsicherer Gang auf, als sie in Richtung des Hauses ging, in dem Ilian gefangen gehalten wurde. Obwohl sie auf Frauen stand, wollte sie mit einem wildfremden Kerl schlafen, um ihren besten Freund dort herauszuholen. Das würde ich ihr wohl nie vergessen, egal wie unsympathisch sie mir manchmal war. Vielleicht war ich auch einfach nur zu eifersüchtig, weil sie ein Kind mit Ilian hatte? Ziemlich sicher sogar, wenn ich dem wütenden Grummeln in meinem Bauch bei dem Gedanken daran glauben durfte.


  »Sobald wir gehen, setzt du dich ans Steuer«, befahl Dean dem Jäger. »Und du gehst auf den Beifahrersitz, Conny, damit Lissy und ich mit Ilian auf die Rückbank können.« Er rieb sich durch das Gesicht. »Wir fahren dann sofort los.«


  »Und Arva?«, fragte ich besorgt.


  »Die wird die Biege machen, wenn sie mit dem Kerl fertig ist.« Dean lachte leise. »Der wird sich nicht bewegen können.«


  »Ich will mir gar nicht vorstellen, was sie für Ilian da auf sich nimmt«, flüsterte Conny neben mir und ich brummte zustimmend. »Wenn wir das hier geschafft haben, habe ich circa tausend Fragen, die mir irgendwer beantworten muss.«


  Ich versuchte mich an einem Lächeln und drückte ihre Hand.


  »Du kannst mich fragen, während wir warten«, schlug André vor und seine blauen Augen funkelten ein klein wenig.


  »Ihr konzentriert euch schön darauf, auf die Tür zu achten«, knurrte ich. »Flirten könnt ihr, wenn ich meinen Freund in den Armen halte.« Ich sah zu Dean, der sein Handy in der Hand hin und her drehte.


  »Wenn ich meinen kleinen Bruder nicht gleich wiederbekomme, brenne ich diese Hütte nieder.«


  »Gewalt ist keine Lösung«, blubberte ich vor mich hin.


  Conny gab mir einen Kuss auf die Stirn. »Ich gehe schon mal nach vorne und mache den Weg frei.«


  »Okay«, seufzte ich.


  »Komm mir ja heil da raus, hörst du?« Sie sah mir tief in die Augen und ich konnte ein wässriges Glitzern darin erkennen.


  »Wehe, du heulst!«, warnte ich sie. »Ich brauche gleich eine gute Sicht.«


  Mit einem Grinsen stieg sie aus und glitt dann elegant auf Arvas Platz. Ich rutschte zum Fenster und starrte gemeinsam mit Dean auf das Handy in seinen Händen.


  »Was machen wir, wenn sie es nicht schafft, ihn wegzulocken?«, fragte ich nervös, doch das Handy begann zu vibrieren und für den Bruchteil einer Sekunde versank ich in Deans erschrockenen, braunen Augen.


  »Los!«, hauchte er kaum hörbar, aber dennoch bestimmend. Wir stiegen aus und ich warf noch einen Blick zu Conny, deren Augen mich voller Angst musterten. Ich wischte mir meine schweißnassen Hände an der Hose ab und sah zu Dean, der zu mir herumkam. Im Augenwinkel erkannte ich André, der ans Steuer des Autos ging. Ich schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass wir ganz schnell wieder, mit Ilian zusammen, in diese Karre steigen würden. Dean nahm meine Hand in seine. Die Wärme, die mich dadurch empfing, beruhigte mich ein klein wenig.


  »Komm!«, sagte er und wir gingen die paar Meter zum Eingang des Hauses. Ich wollte gerade fragen, wie wir denn hineingelangen sollten, da stieß er bereits die Tür sanft auf. Arva hatte sie nur angelehnt.


  Drinnen empfing uns ein recht dunkler Flur, der in einem großen Zimmer am anderen Ende mündete. Zwei Türen, eine links, eine rechts, führten noch hinaus, waren aber verschlossen. Von oben hörten wir ganz eindeutige Geräusche. Arva schien extra Lärm zu machen, um uns zu übertreffen.


  Dean ging voran und zog mich vorsichtig hinter sich her. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Er öffnete zunächst die Tür links, doch die führte in eine kleine Küche mit Plastikmöbeln Marke Gartenstuhl. Wer immer hier wohnte, Geschmack war für die ein Fremdwort. Dann schlich er mit mir zur anderen Seite und drückte die Klinke der rechten Tür. Verschlossen. Dean sah mich mit großen Augen an und deutete still auf die Türe vor ihm. Er stellte pantomimisch einen Schlüssel nach und ich verstand sofort. Gemeinsam suchten wir den Flur ab und fanden recht schnell eine kleine Ablage mit vielen, verschiedenen Schlüsseln. Dean rollte verzweifelt mit den Augen, als er die Ansammlung sah.


  Nervosität stieg in uns beiden auf. Mein Blick glitt ängstlich zur Haustür. Was wäre, wenn doch jemand nach Hause käme, bevor wir mit Ilian heraus waren? Dean testete bereits die ersten Schlüssel. Ich hielt währenddessen die fest, die eine Niete gewesen waren. Es dauerte quälende Sekunden, bis schließlich endlich einer passte und sich drehen ließ.


  Ich konnte mein Herz in der Kehle pochen fühlen. Dean ging zuerst hinein und beschleunigte schließlich seinen Gang. Der Grund dafür saß dreckig und nackt in einer Ecke. Himmel, sie hatten ihm anscheinend nicht mal erlaubt, auf Toilette zu gehen! Wie ein wildes Tier, das man zu oft verprügelt hatte, blickte Ilian auf und begann am ganzen Körper zu zittern.


  »Ilian«, begann Dean leise auf ihn einzureden, doch es schien fast so, als wäre sein kleiner Bruder in einer komplett anderen Welt. Ich kniete mich in weiß der Himmel was, neben meinen Freund und nahm sein Gesicht in meine Hände.


  »Wir holen dich hier raus«, brachte ich hervor, ohne laut loszuschluchzen. »Du musst jetzt ganz leise sein, okay?«


  »Lissy?«, krächzte er und versuchte verzweifelt mich mit seinen braunen Augen in den Fokus zu nehmen. Es gelang ihm nicht.


  »Kannst du laufen?«, wollte Dean wissen und zog seinen Bruder auf die Beine. Der schwankte aber so stark, dass er ihn tragen musste.


  »Scheiße!«, fluchte Dean, »lass uns schnell abhauen.« Er sah mich an. »Geh vor!«


  Ich nickte, vollkommen betäubt von Angst, und musste mich auf der Treppe daran erinnern, mich leise zu bewegen. Oben angekommen war außer den Geräuschen von oben alles still. Ich griff nach einer Jacke am Haken und legte sie über Ilian in Deans Armen.


  »Weg hier!«, hauchte Dean und wir eilten zur Haustür. Draußen starrten uns sofort alle Leute an. Ein Mann auf der anderen Straßenseite beschleunigte seinen Schritt.


  »Halt!«, rief er.


  »Scheiße!«, knurrte Dean und wurde schneller. Ich sah, wie Conny aus dem Auto stieg und die hintere Tür öffnete. Panik ergriff mich, doch ich rannte neben Dean zum Auto. Er schmiss Ilian förmlich ins Auto und stieß mich unsanft hinterher. Der Mann auf der anderen Straßenseite rannte fast vor ein Auto. Dean knallte ihm die Tür vor der Nase zu. Conny drückte geistesgegenwärtig vorne auf einen Knopf, der das ganze Auto abschloss. Der Mann schlug wild gegen Andrés Fenster. Was er schrie, konnte ich nicht verstehen, da er es in dieser fremden Drachensprache tat. André fädelte das Auto ohne Rücksicht auf den fremden Drachen in den Stadtverkehr ein und ich begann zu weinen. Die umstehenden Leute starrten uns verwundert hinterher, bis wir aus ihrer Sicht verschwunden waren.


  Conny sah besorgt nach hinten. »Oh mein Gott, wie sieht der denn aus?«


  Ich atmete tief durch und nahm mir jetzt, wo wir die nötige Ruhe dafür hatten, die Zeit, meinen Freund genau anzusehen. Seine Haut wies frische Wunden auf, die noch nicht verheilt waren. Er war dreckig und stank furchtbar, aber das war mir total egal. In meinem inneren Ohr hörte ich Mischas Worte widerhallen: Ilian braucht jetzt ihre Nähe, um schnell wieder gesund zu werden. Ich lehnte meine Beine gegen den Sitz vor mir und zog Ilians Kopf in meinen Schoß. Ich drückte ihn fest an meine Brust und küsste seine vor Dreck starrenden Haare. Das Zittern verließ ganz langsam seinen Körper. Dean nahm seine Beine und legte sie hoch auf seine. Ilian drehte sich mit dem Gesicht zu mir.


  »Du bist in Sicherheit«, flüsterte ich ihm zu. Er versuchte seine Augen zu öffnen, doch das Licht blendete ihn zu sehr. Diese Schweine schienen ihn wirklich die ganze Zeit in einem Keller festgehalten zu haben. Nicht mal das Licht hatten sie ihm angemacht. Wut brodelte in mir und ich las in Deans Augen genau die gleiche Emotion. Sie standen in Flammen. Vorsichtig drapierte er mit verbissener Miene die gestohlene Jacke über Ilians Mitte. Auch wenn wir nun in Sicherheit waren, wurde mir dennoch plötzlich ganz schwindelig. Es war, als würde mich der ganze Stress der letzten Stunden und Tage auf einmal einholen. Übelkeit kochte in mir hoch und Ilians Geruch half nicht gerade dabei. Ich kurbelte das Fenster ein klein wenig runter, zog meinen Freund jedoch näher an mich heran. Mit meinen Beinen stütze ich meine Arme ab, die seinen Kopf hielten.


  »Wie geht es ihm?«, wollte Conny wissen, die sich immer wieder besorgt umdrehte. André sah ebenfalls gelegentlich in den Rückspiegel.


  »Na ja, so wie du sein Gesicht in die Titten drückst, sicherlich ganz gut.«


  Ich sah herunter und erschrak. Gott, ich schnürte ihm ja fast die Luft ab! Vorsichtig nahm ich mich etwas zurück, damit sein Mund frei lag. Mit einer zittrigen Hand strich ich ihm über die Wange und den kleinen Bart, der ihm in der Zeit gewachsen war. Ich sah zu Dean, der vor Wut gegen den Innenraum des Autos geschlagen hatte. Das Geräusch hatte uns alle erschrocken.


  »Sorry«, brummte er. Das Braun seiner Augen schien zu Lava verschmolzen zu sein.


  »Krass!«, staunte Conny über den Anblick. Ja, diese ganze Situation war … krass. Es waren Ilians warme, liebe Augen, die mich davon abhielten, jetzt ebenfalls die Nerven zu verlieren. Sie sahen mich halb zusammengekniffen an, deswegen versuchte ich mich an einem kleinen Lächeln, während mir Tränen die Wangen hinunterliefen.


  »Du machst aus mir eine Heulsuse«, flüsterte ich ihm zu. Vorsichtig hob Ilian seinen Oberkörper an. Dann tat er etwas, was ich ihm für den Rest meines Lebens hoch anrechnen würde. Er setzte sich auf und zog mich in seine Arme, damit ich mich an seiner Schulter ausweinen konnte.


  ***


  Ich saß in unserem Wohnzimmer auf dem Boden. Vor mir lag Roran auf dem Rücken und lächelte mich an. Ilian war mehr oder weniger sofort in die Arme seiner Mutter gestürzt, als wir ihn ins Haus gebracht hatten. Offensichtlich hatte mein Bruder ein paar der Balaurs hergeholt, nachdem André ihn über unseren Erfolg informiert hatte. Dean half Rabyia gerade dabei, Ilian vom Dreck zu befreien. Ich hatte ihn nur ungern aus meinen Armen freigegeben, aber Dean hatte mich daran erinnert, dass es sicherlich in seinem Sinn war, wenn die Familie ihn sauber schrubbte. Dem konnte ich nichts entgegenbringen. Conny saß mir gegenüber und schielte immer wieder zu André, der Kassandra und Thomas über jedes Detail der Mission aufklärte.


  »Hat Arva sich gemeldet?«, fragte ich Conny, die wegen mir im Minutentakt auf ihr Handy starren musste.


  »Nein, immer noch nicht«, antwortete sie ganz geduldig zum hundertsten Mal. »Mein Handy ist auf laut geschaltet, du hörst es, wenn ich eine Nachricht bekomme.«


  Ich nickte und kitzelte Roran am Bauch.


  »Süßer kleiner Bruder«, sinnierte sie und sah mich dabei eingehend an. Sie ahnte etwas.


  »Er ist Ilians Sohn«, sagte ich ihr endlich die ganze Wahrheit. Ich erzählte ihr von Arva und ihrer Angst vor Audrina. Conny nickte die ganze Zeit mit gerunzelter Stirn, lächelte aber dann Roran an, als ich fertig war.


  »Man sieht, dass er Ilians Baby ist.«


  »Alle Balaurs sehen so aus!«, hielt ich gegen.


  »Okay, mit der Hintergrundinfo, dass Ilian Papa ist, sieht man, dass er von ihm ist.«


  Ich seufzte ergeben. Die Haustür wurde geöffnet und wieder geschlossen.


  »Thomas?«, rief mein Vater. »Schmeiß den Grill an, ich war beim Metzger.« Papa kam durch das Wohnzimmer mit einer raschelnden, weißen Tüte. »Unsere besonderen Gäste brauchen was zu essen.« Papa sah kurz erschrocken zu Conny, als hätte er ihre Anwesenheit gerade erst registriert.


  »Conny weiß Bescheid«, brummte ich. Doch dann … Moment mal … ich sah zu Thomas, der nickte. Er hatte Papa und anscheinend auch Carmen aufgeklärt, denn diese folgte Papa auf den Fersen. Vollkommen verwirrt widmete ich mich wieder Roran und bekam erst gar nicht mit, dass meine beste Freundin mit einem Blick voller Freude und Mitleid über meine Schulter hinweg starrte.


  »Wenn wir gleich zu deinem Papa dürfen, dann werden wir den abknutschen und so lange knubbeln, bis er keine Luft mehr bekommt. Machst du mit?«


  Roran lachte sabbernd und quietschte laut auf, als er jemand hinter mir entdeckte. Ich sah hoch zu Conny und dann hinter mich. Ilian kniete, in einen Jogginganzug gekleidet und frisch rasiert hinter mir.


  »Ich bin dabei«, flüsterte er und lehnte seine Stirn an meine. Ich schloss die Augen und versank im Duft seines Aftershaves.


  
    Kapitel 12

  


  »Ähh!«, machte Conny und stand auf. »Hast du was dagegen, wenn ich noch ein wenig in eurer Küche herumhänge?«


  Ich folgte ihrem Blick zu André und lächelte ihr zu.


  »Fühl dich wie zu Hause«, murmelte ich und wand mich wieder Ilian zu, der gerade dabei war Roran hochzuheben. Ich beobachtete, wie er ihn an sein Herz drückte und über den fast noch kahlen Kopf des Babys streichelte.


  »Wollen wir uns auf das Sofa setzen?«, schlug ich vor. Ilian sah mich kurz an und nickte. Ich wartete, bis er sich gesetzt hatte und schmiegte mich an seine Seite. Wir schwiegen eine ganze Weile und lächelten einfach nur Roran an, der das gerne erwiderte.


  »Wenn du reden willst, ich bin da«, sagte ich nach einiger Zeit beiläufig. »Ich werde dich nicht drängen.«


  So wie er im Keller gezittert hatte, war es sicherlich die Hölle gewesen.


  »Danke«, sagte Ilian und mir fiel auf, wie unheimlich rau seine Stimme war. Als hätte er sich heiser geschrien. Mein Herz verkrampfte sich und ich räusperte mich, um meinen kurzen Schock zu überspielen.


  »Papa und Thomas schmeißen gerade den Grill an, hast du Hunger?«


  Ich sah in seine Schokoladenaugen und hätte am liebsten wieder losgeheult, weil sie so voller Liebe auf mir ruhten. Er nickte und presste kurz die Lippen aufeinander. Ich spielte mit dem Saum am Handgelenk seines Jogginganzugs.


  »Alles okay?«, wollte er wissen und Sorge durchzog sein wunderschönes Gesicht. »Haben sie dir etwas getan?«


  Ich schüttelte meinen Kopf.


  »Sie haben mir gesagt, dass sie dich an mich verfüttern wollten.«


  »Nein, sie haben mich nicht bekommen. Die Jäger haben auf mich aufgepasst.«


  Ilian schien zu überlegen. »Das ist gut«, sagte er schließlich.


  Conny steckte ihren Kopf ins Wohnzimmer. »Arva ist in Sicherheit«, flüsterte sie unnötigerweise, als wäre Ilian ein scheues Tier, welches man mit lauten Geräuschen verschrecken konnte, oder so etwas. Sie zeigte kurz auf ihr Handy und verschwand dann wieder in die Küche.


  »Arva?«, wollte Ilian wissen.


  »Sie hat die Wache abgelenkt«, erklärte ich und ersparte ihm die volle Wahrheit. Er nickte gedankenverloren. Die Wunden auf seiner Haut waren nur noch eine blasse Ahnung, doch irgendetwas in seinem Gesicht, ja in seiner ganzen Erscheinung wirkte zutiefst geknickt. Als hätte man ihm das Lachen aus der Seele gebrannt und nur eine stumme Imitation davon zurückgelassen. Es zerriss mich innerlich, ihn so zu sehen. Ja, ich würde sogar behaupten, dass es wehtat. Nicht nur in der Seele, sondern sogar physisch. Nino und Pippa stürmten das Zimmer und ihren Bruder. Er konnte gerade noch Roran in meine rettenden Arme schieben. Rabiya folgte ihnen und wirkte geschafft.


  »Lasst Ilian noch etwas Luft«, flehte sie vergebens. Pippa hatte Ilian fast im Schwitzkasten, so drückte sie ihn. Dean betrat das Wohnzimmer, gefolgt von meinem Bruder. Na ja, jetzt war die Ruhe wohl komplett vorbei. Wehmütig sah ich zu Ilian. Ich wollte ihn für mich alleine haben. Ganz alleine. Nur fünf Minuten.


  »Wir haben Elyra unsere Forderungen bezüglich ihrer Absetzung noch einmal zukommen lassen«, sagte Thomas geschäftig und musterte Ilian einen Moment lang, bevor er sich wieder Rabiya widmete. »Sie sollten sich bereithalten, sich vor dem Nest zu behaupten.«


  Ilians Mom nickte und pflückte die Kleinen von Ilian herunter. Ich klammerte mich mit Roran im Arm an ihn, damit ihn mir niemand wegnehmen konnte. Papa und Carmen kamen von der einen Seite und Conny und André von der anderen herein. So, jetzt war es offiziell überfüllt hier.


  »Der Grill ist bereit«, sagte Papa.


  »Ich kann das alles immer noch nicht so recht glauben«, meinte Conny.


  »Ich auch nicht, Conny. Wenn Rabiya sich nicht vor meinen Augen verwandelt hätte – ich hätte es nicht geglaubt«, erklärte mein Vater.


  »Das hätte ich auch gerne gesehen«, staunte Conny.


  »Ein anderes Mal, ja?«, seufzte Ilians Mutter müde und erschöpft. »Können wir das Fleisch auf den Grill legen, Andreas?«


  Papa nickte.


  »Ilian ist am Verhungern.«


  Damit verschwanden so gut wie alle. Nur Conny blieb stehen.


  »Süße, ich gehe dann erst mal nach Hause, bevor meine Familie eine Vermisstenmeldung herausgibt.«


  Ich stand auf, gab Ilian den kleinen Roran und umarmte meine beste Freundin. »Danke, dass du heute für mich da warst.«


  »Immer, Lissy. Immer«, flüsterte sie mir ins Ohr. Sie sah mich kurz an und zwinkerte. »André ist heiß, oder?«


  Ich nickte lächelnd.


  ***


  Es war dunkel und wir saßen alle im Garten. Eine Kerze mit ätherischen Ölen hielt uns die Mücken vom Leib. Die kleinen Balaurs schliefen alle friedlich, was das schweigende Babyphone bewies. Nicht mal Carmens Hündin Prinzessin war zu hören. Nachdem sie von unserem Drachenbesuch nicht ganz so begeistert gewesen war, hatte sie meine Stiefmutter zu einer Freundin gebracht. Ohne sie war es merkwürdig still.


  Der Orden hatte es für klug gehalten, dass die Familie Balaur sich, jetzt wo wir dem Nest Ilian wieder abgenommen hatten und wir mit einem Rückschlag rechnen mussten, in Sicherheit brachte und ihr Haus verließ. Rabiya sollte bei uns bleiben, doch die Kleinen wollte sie nicht hergeben. Ilian wollte ebenfalls bei mir und im Schutz des Ordens bleiben. Der andere Teil der Familie, der nicht bei uns nächtigte, war in eine mir unbekannte Notunterkunft gefahren. Ilian und ich saßen etwas abseits auf der Hollywoodschaukel zusammen in eine große Decke gewickelt. Ich hatte meine Beine angezogen, weshalb Ilian uns mit seinen sanft hin und her schwingen ließ.


  »Drachen und Jäger an einem Tisch«, murmelte er neben mir und ich folgte seinem Blick zu meinem Bruder und Kassandra, die zusammen mit Dean und seiner Frau ein Bier tranken. Rabiya kniete mit Carmen vor einem von Gartenlampen beleuchteten Beet, wo sie sich wohl über Blumen unterhielten. Papa war gerade in die Küche gegangen, um Getränkenachschub zu holen. In meinem Bauch war immer noch ein großer Knoten. Seit ich Ilian zurückhatte, hatte ich noch keine Minute mit ihm ganz alleine gehabt. Vielleicht mied ich es auch ein wenig, da ich Angst hatte, ihm die Ohren voll zu heulen.


  »Möchtest du noch etwas?«, fragte ich ihn und deutete mit dem Kinn auf den Grill, der noch vor sich hin glomm. Ilian schüttelte den Kopf und sah hoch zum Himmel. Es war eine sternenklare Nacht – funkelnd und wunderschön. Ich gähnte und schüttelte mich, weil mir ein Schauer über den Rücken gelaufen war.


  »Frierst du?«, flüsterte Ilian mir fragend ins Ohr.


  »Ein wenig«, gab ich zu und ließ mich nur zu gerne von ihm näher an sich heranziehen. Ich konnte spüren, wie er seine Körpertemperatur hochfuhr.


  »Besser?«


  »Viel besser«, hauchte ich fast tonlos, weil ich tief in mir drin bemerkte, wie sehr sich meine Lippen nach seinen sehnten. Ilian schien es ebenfalls zu spüren und kam näher heran. Kurz bevor wir uns küssen konnten, störte uns mein Vater.


  »Wollt ihr was trinken?«, platzte er dazwischen.


  »Nein«, antwortete ich müde. »Ich glaube, ich will nur noch ins Bett.«


  Papa nickte verständnisvoll. »War auch ein anstrengender Tag.«


  Ich stand auf und sah zu Ilian. »Kommst du auch?« Ich sah kurz zu Rabyia. »Ich meine, es geht doch in Ordnung, dass du bei mir schläfst, oder?«


  Bevor er etwas sagen konnte, klingelte sein Handy. Er nahm das Gespräch an und nickte mir kurz zu. »Arva?«, fragte er.


  Ich gab meinem Vater einen Kuss und verabschiedete mich bei den anderen. Während Ilian telefonierte, konnte ich ja schon mal ins Bad verschwinden. Ich zog mich um, wusch mich und putzte mir die Zähne. Als ich fertig war, war Ilian noch nicht in meinem Zimmer. Müde versorgte ich meine Frettchen mit frischem Wasser und Futter und sah dann zum Fenster heraus. Ilian saß noch immer auf der Hollywoodschaukel und telefonierte. Erzählte er ihr etwa, was mit ihm passiert war? Ich spürte Stiche tief in meinem Bauch. Atemlos drehte ich mich vom Fenster weg und sah zu Trulli und Egon.


  »Was ist los mit mir?«, fragte ich in den Raum. Irgendetwas störte mich gerade gewaltig, doch ich konnte es nicht zuordnen. Mit einem seltsamen Gefühl im Bauch setzte ich mich auf mein Bett und begann meine Haare zu kämmen. War es Arva? Würde ich sie immer als Konkurrentin ansehen? Aber sie war doch lesbisch! Dennoch hatte sie ein Kind mit Ilian. Hatte mit ihm geschlafen – und ich noch nicht. Sie kannte ihn seit Jahren, war seine beste Freundin. Seine Vertraute. Und ich? Die neue Freundin, vor der einem noch vieles zu peinlich war. Ich fasste mir an den Kopf und holte tief Luft. Nein, mir ging es noch nicht besser. Ja verdammt, ich war eifersüchtig und das, obwohl ich weder Grund, noch Recht dazu hatte, und das machte das Ganze so unerträglich. Ich wollte schreien und toben. Das war alles so falsch. Ich sollte überglücklich sein Ilian wieder zu haben, aber alles was ich fühlte war Wut. War ich zu gestresst? Hatte mich die letzte Woche voller Bangen und Zittern verändert? Ich fühlte mich einsam und mir war kalt. Ich fasste mir an den Magen und schnappte nach Luft. Plötzlich war mir das Licht im Zimmer zu hell und ich schaltete es aus, um mich dann im Dunkeln wieder Richtung Fenster zu tasten.


  »Lissy?« Es war Ilians besorgte Stimme, die sich durch einen sich um mich drehenden Raum den Weg zu mir bahnte. Warme Arme hielten mich fest. »Was ist passiert?«


  Ich stieß ihn von mir weg und schloss einen Moment die Augen, um tief durchzuatmen. Als ich sie wieder öffnete, sah ich verschwommen, wie Ilian auf dem Boden saß und sich wieder aufrappelte.


  »Elisabeth?«


  »Lissy!«, zischte ich. »Wird Arva immer deine Nummer eins bleiben?«, fragte ich dann geradeheraus. Ich setzte mich auf mein Bett und stützte meinen Kopf in die Hände. »Warum redest du mit ihr über das, was dir passiert ist, und nicht mit mir?« Ich versuchte ihn anzusehen. Er hatte sich vor mich gehockt und sah mich mit sorgenvollen Augen an. Er seufzte.


  »Ich wusste, es war eine blöde Idee, mit Arva so lange zu sprechen«, jammerte er. »Ich habe noch so gedacht: Mach Schluss, du musst jetzt bei Lissy sein, aber ich habe nicht auf mich selbst gehört.« Er stand auf und drehte sich von mir weg. Ich konnte sehen, wie er sich mit den Händen durch das Gesicht fuhr. Gespannt wartete ich ab, was er auf meine Frage antworten würde. Falls er überhaupt darauf eingehen würde.


  »Ich werde dir auch alles erzählen, was ich ihr gesagt habe«, versuchte er mich zu beruhigen, erreichte jedoch genau das Gegenteil damit. Ich drehte mich rum, schmiss mich auf mein Bett und kreischte in die Kissen. Die Matratze gab neben mir nach und eine Hand legte sich auf meinen Rücken.


  »Habe ich schon wieder etwas falsch gemacht?«


  JA!


  »Nein«, brummte ich. »Lass uns einfach schlafen gehen, ja?« Ich raffte mich auf, um unter die Decke zu krabbeln und ignorierte Ilian, der wie angewurzelt sitzen geblieben war.


  »Ich, ich wollte dir jetzt, wo wir endlich alleine sind, alles erzählen.«


  »Das kannst du immer noch.«


  »Aber du bist wütend auf mich.« Stille.


  Ich setzte mich auf und sah ihn an. »Ilian, du kannst nichts dafür, dass ich ohne Grund eifersüchtig bin. Du musst mir einfach ein wenig Luft geben, um darüber hinwegzukommen.«


  Er vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Ich hatte es nicht kommen sehen, vielleicht weil es stockdunkel in meinem Zimmer war, aber Ilian erschreckte mich fast zu Tode indem er … zu weinen begann.


  »Ilian?«


  Seine Antwort war ein Schluchzen. Das konnte ich nicht aushalten. Er sollte nicht weinen, das war zu viel für mich.


  »Ilian, bitte hör auf«, flehte ich. »Bitte, es ist alles gut.«


  »Nichts ist gut«, zischte er und sah mich aus verweinten Augen an. »Ich weiß nicht, warum du so auf Arva herumhackst, sie hat heute einiges auf sich genommen, um mir zu helfen!?« Dass er jetzt Arva in Schutz nahm, brachte mich aus der Fassung. Er hatte Recht, aber das hatte ich trotzdem nicht hören wollen.


  »Dann geh doch zu ihr«, hörte ich mich sagen und bereute es sofort. Ilian stutzte und sah mich an, als hätte ich ihn vor den Kopf gestoßen.


  »Weißt du Lissy?«, seufzte er und erhob sich. »Ich hätte dich heute Abend wirklich gebraucht. Mehr als ich irgendjemanden jemals zuvor gebraucht habe. Aber wenn du so drauf bist …« Er traute sich nicht den Satz zu Ende zu führen.


  »Was dann? Haust du ab?«


  »Ja, vielleicht mache ich das!?«


  Ich hörte die Wut in seiner Stimme, während mich der Selbsthass zerfraß. Leider hatte aber mein Ego die Kontrolle übernommen und das fühlte sich von Arva bedroht und von Ilian verletzt.


  »Dann geh doch Seerosen gießen, du Witzaufschreiber!«


  »Bezeichnest du mich gerade auf eine äußerst kreative Art als Weichei?«


  »Vielleicht?!«, knurrte ich mit verschränkten Armen. Im Mondlicht konnte ich erkennen, wie Ilian eine Träne über die Wange lief.


  »Ilian, mir ist gerade alles zu viel«, gab ich ehrlich zu.


  »Dann sollte ich vielleicht gehen.« Seine Stimme klang eigenartig fremd.


  »Und wo willst du hin?«


  »Zu Arva?«


  Ich verlor die Kontrolle über meine Vernunft und holte aus. Ilian fing meinen Arm ab, bevor meine Hand seine noch tränennasse Wange treffen konnte. Wir sahen uns beide erstaunt an. Oh mein Gott, hatte ich ihn gerade ohrfeigen wollen? Ilian regte sich als Erstes wieder, umfasste mein Gesicht und presste seinen Mund auf meinen. Meine Lippen öffneten sich wie von selbst und ich ließ mich von ihm rückwärts auf das Bett legen. Das Gewicht seines Körpers landete sanft auf mir, während sich sein Becken an meines herandrückte. Wir küssten uns wild, dennoch … in den unteren Regionen blieb bei ihm alles ruhig. Nicht mal nachdem wir uns ausgezogen hatten und nun nackt beieinander lagen. Irritiert entschloss ich mich eine Erkundungstour zu machen. Vorsichtig streichelte ich mir meinen Weg über die noch immer normal warme, menschliche Haut. Kurz vor meinem Ziel fing Ilian mich ab. Er schluchzte wütend auf und rollte sich von mir weg. Frustriert raufte er sich die Haare, während ich seinen Rücken beobachtete.


  »Was ist los?«, traute ich mich nach einiger Zeit zu fragen.


  »Ich kann nicht«, presste er hervor.


  »Schon okay, niemand zwingt dich hier zu irgendwas«, flüsterte ich und legte eine Hand auf seinen Rücken. Mir kam ein gruseliger Gedanke. »Die haben dich aber nicht gezwungen, mit anderen Frauen zu schlafen, oder?«


  »Sie haben es mir angeboten«, flüsterte Ilian. »Sie sagten, wenn ich es tue, darf ich duschen, bekomme Essen und darf ab und an nach oben.«


  »Die haben dich weiter hungern lassen? Auch nachdem du kein Drache mehr warst?« Ich war entsetzt. Noch mehr, als Ilian tatsächlich nickte.


  »Sie haben mir kein Estragon mehr gegeben, weil sie hofften, dass ich ihnen lauter blaue Drachen mache.« Bitterkeit schwang in seiner Stimme mit. »Und jedes Mal lautete meine Antwort Nein. Dann haben sie nach mir getreten und mich bespuckt.«


  »Wie sind die denn drauf?«, fragte ich entsetzt. »Und das hat deine Brutmutter so stehen lassen?«


  »Elyra hat von alldem nichts mitbekommen. Ihre Anweisung hatte gelautet, mich in Drachenform zu halten und zu warten, bis sie dich in ihre Finger bekommen hat.« Ilian sah weg und presste kurz die Lippen aufeinander. »Lissy, du hast keine Ahnung wie panisch ich war, als ich erfuhr, dass sie dich mir zum Fraß vorwerfen wollten. Zuerst war ich ja noch total sicher, dass ich das nie tun könnte, aber mit der Zeit kam mir in der Drachenform der Gedanke gar nicht mehr so ekelig vor. Ich war einfach nur noch hungrig. Jede Faser in mir sehnte sich danach, dieses Gefühl zu stillen. Lissy, ich habe gedacht, dass die Jäger über uns nur Märchen erfunden hätten.« Seine Augen funkelten mich ängstlich an. »Dem ist nicht so. Ich hatte Hunger auf Mensch.« Er sah weg und seufzte. »Als ich mich zurückverwandelte, legte sich das zum Glück. Aber der Hunger blieb. Irgendwann habe ich aus lauter Verzweiflung angefangen mir alle Nägel abzukauen in der Hoffnung meinem Magen damit etwas vorzugaukeln. Gott, ich hätte sogar Steine gegessen!«


  »Ilian, es tut mir so leid, dass ich so blöd drauf bin«, platzte es aus mir heraus. Mein Freund legte seinen Kopf schief und sah mich fragend an.


  »Magst du mir erzählen, wie es dir ergangen ist?«


  »Ach, im Vergleich zu dir ging es mir gut, außer dass mich die Sorgen um dich fast umgebracht haben. Aber der ganze Stress fällt jetzt erst so langsam von mir ab und dann … dann …« Ich seufzte erschöpft, als Ilians warme Hände mein Gesicht umrahmten.


  »Was?«


  »Es ist alles so aussichtslos. Du wirst immer in die ganze Drachenkacke verstrickt sein und ich habe Angst, auf der Strecke zu bleiben. Arva und du – ich bin einfach eifersüchtig.«


  »Aber Lissy«, wollte Ilian einlenken, doch ich unterbrach ihn.


  »Ich weiß, sie liebt Frauen. Entschuldige, dass ich dir ins Wort fahre, aber darum geht es nicht nur. Ihr habt ein Kind zusammen, das können wir nie haben. Du kennst sie schon immer und ihr seid so vertraut miteinander. Ihr hattet schon Sex. Und wir …«


  »Nicht«, vollendete Ilian meinen Satz. »Aber Lissy das ändert sich doch! Und Sex mit Arva war für mich wirklich nicht der Traum. So ein gebrochener Arm tut auch einem Drachen weh, besonders wenn er sich noch nicht gewandelt hat und deshalb nicht so schnell heilt.« Er lächelte mich an und dieses Mal schien es nicht ganz so gekünstelt.


  »Tut mir leid, Ilian, ich liebe dich nun mal so sehr, dass mir alles, was dich angeht, tief unter die Haut fährt.«


  Mein Freund krabbelte vorsichtig hinter mich und drückte meinen Rücken sanft gegen seine Brust.


  »Du brauchst wegen Arva nicht eifersüchtig sein, bitte«, flehte er. »Ich habe kein derartiges Interesse an ihr, versprochen! Sie ist eine gute Freundin. Nicht mehr, nicht weniger.« Er atmete tief durch. »Und wenn es hart auf hart kommt, sage ich mich wie Dean vom Nest los.«


  »Das würdest du für mich tun?« Ich drehte mich so, dass ich ihm in die Augen sehen konnte. Er sah mich mit einem merkwürdigen Blick an.


  »Lissy?«


  »Ja?« Ich war verwirrt über seine Reaktion.


  »Wenn es dazu kommen sollte, dann …« Er überlegte mir eine Spur zu lange.


  »Ja? Was dann?«, drängte ich.


  »Ich kann es nur tun, wenn wir … wenn wir gefestigt sind … Bestand haben.«


  »Ja, ich verstehe, du willst nicht nachher alleine dastehen.« Ich nickte, das konnte ich nachvollziehen. »Aber du hättest doch immer noch deine Familie?«


  »Ja sicher, aber um das, was du sagst, geht es mir nicht nur.«


  »Sondern?«


  »Lissy, ich weiß, dass es dich stört, das mit Roran und seiner … Herkunft, aber wenn ich dem Nest entsage, dann will – nein, muss ich ihn mitnehmen, verstehst du?«


  Ich runzelte die Stirn. Nein, das verstand ich nicht ganz.


  »Du hattest Recht, ich fühle mehr für ihn, als ein Bruder es tun würde, und wenn ich mich vom Nest entferne, dann Lissy, es tut mir so leid, dass er dich an Arva erinnert, aber ich kann nicht ohne ihn und ich weiß nicht, ob ich das alleine kann, verstehst du? Ich brauche dich dann an meiner Seite und kann nur hoffen, dass du dem Kleinen nicht die leibliche Mutter vorwirfst.« Ilian wollte noch mehr sagen, doch ich versiegelte seine Lippen mit einem Kuss. Sanft drückte er mich weg und sah mir fragend in die Augen.


  »Natürlich, Ilian!«, erlöste ich ihn. »Natürlich würden wir Roran mitnehmen, alles andere hätte ich auch nicht verstanden und es ist doch selbstverständlich, dass ich dir dann auch mit dem Kleinen helfe.« Scheiße, hatte ich gerade versprochen so etwas wie eine Mutter für Roran zu sein? Angst! »Wir schauen uns das aber erst mal ein paar Jahre an, wie das mit dem Nest läuft, oder?«


  Ilian lachte, wahrscheinlich über meinen Gesichtsausdruck.


  »Und mit uns und so weiter?! Nicht, dass ich nicht vorhabe, mit dir zusammen zu bleiben, ich habe dich mir hart erkämpft, da gebe ich dich nicht so schnell wieder her!« Wir küssten uns erneut und dieses Mal regte sich ganz eindeutig etwas bei Ilian, aber ich wollte ihn nicht zu früh zu etwas drängen. Er wirkte ziemlich erschöpft und ließ von mir ab. Arm in Arm lagen wir eine ganze Weile einfach nur so da und genossen die Nähe des anderen. Na ja, ich muss gestehen, dass ich sehr abgelenkt war, denn während Ilians Augen in meine verankert waren, streiften meine immer wieder über seinen Körper. Die Wunden waren verheilt, seine Haut schien, abgesehen von der Blässe, wieder rein und makellos. Eine Zeit lang beobachtete ich sogar seine Zehen, die unter den Socken miteinander spielten. Ich fühlte mich magisch von ihm angezogen, war mir aber nicht sicher, ob er die Nähe in seinem derzeitigen Zustand zulassen konnte. Hatte er unser Küssen eben abgebrochen, weil ihm das mit Arva auf dem Herzen gelegen hatte oder waren die letzten Tage doch noch zu nah?


  »Und? Wie sehe ich nackt aus?«, fragte er plötzlich.


  »Was?«, quietschte ich irritiert.


  »Na, es hat so ausgesehen, als hättest du meinen ganzen Körper geröntgt.«


  »Sorry, ich find dich halt geil«, murmelte ich gespielt beleidigt.


  Ilian räusperte sich. »Das hast du so … poetisch umschrieben«, scherzte er. Plötzlich verspürte ich den Wunsch, es uns hier ein wenig romantisch zu machen. Ich setzte mich auf und nahm den Beutel mit Teelichtern aus meinem Nachttisch.


  »Was hast du vor?«


  »Es ein wenig kuschelig machen«, erklärte ich und suchte nach meinem Feuerzeug. »Mist, wo ist denn?«


  »Gib her«, unterbrach mich Ilian. Ich sah ihn erstaunt an.


  »Ich hatte viel Zeit zu üben«, sagte er und nahm ein Teelicht an seine Lippen. Er hauchte kurz und für den Bruchteil einer Sekunde kam eine kleine Flamme aus seinem Mund und ließ die Kerze aufleuchten.


  »Wow«, staunte ich mit großen Augen.


  »Die kleinen Flammen sind schwieriger als das Inferno. Klingt komisch, ist aber so.« Er betrachtete nachdenklich das Teelicht in seiner Hand.


  »Feueratem«, wisperte ich nachdenklich. »Der Wahnsinn!«


  Ilian lächelte und hielt eine Hand auf, damit ich ihm die nächste Kerze geben konnte. Nachdem wir in einem Meer aus Teelichtern lagen, wurde es mir ganz warm ums Herz.


  »Ganz schön praktisch, so einen Drachen als Freund zu haben.«


  »Ähm ja, bei Lagerfeuern, an Weihnachten, oder wenn man noch mit einem Ofen heizt.«


  Ich stieß ihn an, denn in seinem Ton war eine gehörige Portion Ironie mitgeflossen.


  »Was denn?«


  »Du machst dich lustig über mich«, spielte ich die Schmollende.


  »Lissy, ich liebe dich.«


  Ich legte den Kopf schief und musterte ihn ausgiebig. »Ich dich auch.«


  Er lächelte und kam näher an mich heran. Es dauerte ein paar Sekunden, dann hatte er den nötigen Mut gesammelt, um sich auf mich rauf zu rollen.


  »Küsst du mich jetzt oder willst du mich nur heiß machen?«, raunte ich.


  »Heiß machen«, grübelte er lächelnd. »Dafür sind Drachenfreunde auch gut.« Wir lachten, bevor unsere Lippen einander fanden. Ich kostete den rauchig-würzigen Geschmack von Ilians Mund und war binnen weniger Sekunden im Himmel. Trotz geschlossener Augen fühlte ich es ganz genau, als seine Haut die Farbe wechselte. Sie wurde etwas rauer, härter.


  »Dann zeig mal, was du kannst, Drachenjunge«, flüsterte ich ihm ins Ohr, als er sich von meinen Lippen löste und in meinen Nacken wanderte. Die erste Hürde meisterte Ilian bravourös. Beide Jungs, mit denen ich geschlafen hatte, haben sich eine gefühlte Ewigkeit an meinen Brüsten aufgehalten und an Ihnen gesaugt und gelutscht wie Säuglinge. Echt peinlich. Bei Leon hatte ich mich getraut ihn drauf hinzuweisen. Bei Kevin dagegen nicht. Danach haben mir noch stundenlang die Nippel gebrannt. Ilian schien aber zu wissen, dass eine weibliche Brust nicht nur aus Brustwarzen bestand, sondern dass durchaus auch die Haut darum liebkost werden durfte. Ehrfürchtig zeichnete er mit seinen Händen ihre Kurven nach, streichelte sie und missbrauchte sie nicht als Hupen. Es mag jetzt irgendwie lächerlich klingen, aber unter seinen Händen fühlte ich mich so … so … so weiblich, so schön. So geliebt. Als er sich küssend über meinen Bauch weiter nach unten arbeitete, hatte ich fast das Gefühl, vor Liebe zu ihm zu zerreißen.


  »Das wollte ich schon immer mal machen«, sagte er schelmisch, als er an meinem Bauchnabel angekommen war. Ich sah zu ihm herunter. Das Blau seiner Haut wirkte so befremdlich, besonders wenn er lachte und seine weißen Zähne dabei zeigte. Ich zwinkerte ihm zu und er fasste den Mut tiefer zu gehen. Mit großen, freudigen Augen, wie ein Kind an Weihnachten, tauchte er ab. Jesus Christus, Hirte von Judäa! Ich biss die Zähne zusammen, konnte aber nicht verhindern, dass mir ein ganz eindeutiger Laut entwich. Hoffentlich schliefen alle. Meine Hände waren in Ilians Haaren vergraben und zogen sanft an ihnen. Mit meinen Beinen klemmte ich seinen Kopf ein, damit er nur ja nicht aufhörte. Die ganze Energie, alle kribbelnden Hormone, die ich für Ilian angesammelt hatte, ballten sich, bis sie schließlich in einer gewaltigen Explosion ein Feuerwerk in meinem ganzen Körper entluden. Ilian sah auf.


  »Schon?«, gluckste er. Ich rang noch immer nach Atem.


  »Hör mal, wenn du ein Mann wärst …«


  »Schhhht!«, machte ich und zog ihn zu mir hoch. »Bin ich aber nicht.« Ich verschloss seinen Mund mit meinem und begann am Bund seiner Hose herumzufummeln. Er kam mir zu Hilfe und zog sie aus. Als er sich wieder vollkommen nackt auf mich legte, Haut auf Haut traf, entwich ihm etwas Rauch aus dem Mund.


  »Verzeih!«, flüsterte er.


  »Du bist der Einzige, der mich ungestraft räuchern darf«, scherzte ich und wir rollten uns so, dass ich auf ihm lag. »Du bist dran.«


  »Lissy!«, japste er meinen Namen, als ich mich von seiner Brust runter über den flachen Bauch nach unten arbeitete. »Was hast du vor?«


  Ich sah amüsiert auf. »Wonach sieht das aus?«, fragte ich.


  Ilian lachte, nach Luft schnappend. Ich stoppte ihn, indem ich meinen Plan in die Tat umsetzte. Aus Lachen wurde Stöhnen. Seine Hände krallten sich in die Laken, bis seine Knöchel weiß wurden. Lange hielt er es nicht aus und krabbelte von mir weg, nur um mich dann zu sich hoch zu ziehen. Wir rollten wieder über die Matratze und ehe ich mich versah, hatte er die letzte Hürde genommen und uns zu einem Körper verschmolzen. Erschrocken von diesem wunderbaren Gefühl, starrte ich in seine brennenden Augen. Das warme Braun war zu Lava zerflossen und sprühte Funken. Als er sein Gesicht in meiner Halsbeuge vergrub, roch ich überall Ilians Rauch. Ich fühlte mich, als wäre ich in einer anderen Welt. Die fremdartige Haut, der würzige Duft und dann dieses warme, kribbelnde Gefühl, welches sich zu der Erregung noch dazumischte. Das hatte ich zuvor noch nie gefühlt. Es war neu und musste an Ilian liegen. Sein Griff um mich wurde stärker, sein Atem schneller. Ich streichelte über die angespannten Muskeln in seinen Armen und tat mein Bestes, um ihm mit meinem Becken entgegenzukommen. Ein feiner Schweißfilm hatte sich auf seiner fast schon schuppigen Drachenhaut gebildet, als er in mir erzitterte und ein eigenartiges Geräusch dabei von sich gab. Ich drehte mich herum und sah … mein Bett in Flammen.


  »Feuer!«, kreischte ich, während Ilian immer noch zitternd nach der Decke griff und sie drüber warf. Der Brand erstickte sofort. Leider rief mein Schreien jedoch meinen Vater auf den Plan.


  ***


  »Okay«, begann Papa am Morgen am Frühstücktisch. Ilian und Rabiya aßen Frikadellen, während die kleinen Balaurs mit uns Butterbrote verdrückten. Na ja, außer Roran, der hatte schon gefrühstückt.


  »Fackelt ihr jetzt jedes Mal die Bude ab, wenn ihr poppt?«


  »Andreas«, zischte Carmen pikiert und sah ihn mit großen Augen an. »Hier sitzen Kinder am Tisch!«


  »Deswegen habe ich ja auch poppen gesagt und nicht du weißt schon was.«


  »Liebe machen?«, schlug ich vor. Ilians Kopf war hochrot. Tapfer zerpflückte er eine Frikadelle und starrte sie dabei an.


  »Trotzdem«, meinte Carmen. »Kannst du nicht bis nachher warten?«


  Pippa und Nino wirkten von dem Gespräch vollkommen unberührt und kicherten miteinander. Roran, der in Carmens Armen lag, ließ dermaßen laut einen in die Windel fahren, dass Ilian sich fast vor Lachen verschluckte. Ich klopfte ihm fest auf den Rücken. Rabiya räusperte sich und würgte einen Bissen von ihrer Frikadelle herunter.


  »Ilian ist noch jung und ungeübt. Es wird hoffentlich nicht wieder vorkommen. Wir bezahlen natürlich die Matratze.«


  »Solange er im ungeübten Leichtsinn nicht Lissy schwängert«, plapperte mein Papa weiter, »kann ich fast alles ertragen.«


  »Das kann ich nicht«, nuschelte Ilian und sah dann meinem Vater mutig ins Gesicht. »Drachen und Menschen können keine Kinder bekommen.«


  »Wir legen Eier«, erklärte Rabiya weiter und erhob sich dann. »Entschuldigt mich kurz, ich muss nachhören, ob Gerome das Ei im Feuer drehen war.«


  »Sag Papa, er soll meine Fische nicht vergessen«, bat Ilian.


  »Die Dinger habe ich noch nie so wirklich gesehen«, grübelte ich laut.


  »Die dich bestimmt auch nicht«, seufzte Rabiya und verschwand mit ihrem Handy im Wohnzimmer. Ilian hatte den Seitenhieb auf seine chaotische Ader nicht mitbekommen, da er und mein Vater sich merkwürdig anstarrten.


  »Müsst ihr los zur Schule?«, fragte Papa schließlich.


  »Ihr geht nirgendwohin«, meinte Thomas, der in die Küche geschlendert kam und sich O-Saft aus dem Kühlschrank angelte. »Nicht solange die Lage da draußen nicht geklärt ist. Wir wissen nicht, wie sauer die jetzt sind. Nach deren Meinung haben wir ihnen Eigentum weggenommen.«


  »Dann schick halt ein paar Jäger mit uns mit! Wir können doch nicht hier gefangen bleiben. Ilian und ich müssen heute in die Schule«, griff ich ein.


  Thomas überlegte.


  »Glaub mir Thomas, so etwas passiert nicht noch einmal. Die haben mich nur bekommen, weil ich der Brutmutter vertraut habe und an Lissy würde ich so wie so niemanden heranlassen«, schaltete mein Freund sich ein.


  »Na ja, immerhin wissen wir jetzt, wo sich die anderen Drachen aufhalten. Der Orden bewacht das Nest.« Thomas grübelte.


  »Und Arva?«, wollte Ilian wissen. Der Stich in meinem Bauch war nicht mehr so schlimm wie noch am Tag zuvor.


  »Ihr wird kein Haar gekrümmt, solange sie niemanden angreift.«


  Ilian nickte, mehr oder weniger zufrieden.


  »Also«, sagte ich. »Schule?« Ich sah zu Thomas. »Könntest du mir bei Ikea eine neue Matratze kaufen fahren?«


  Ilian seufzte genervt.


  »Hey, ich habe dir nicht gesagt, dass du ein Loch in meine Matratze brennen sollst!«


  Thomas' Augen wurden groß. »Was?«, fragte er.


  »Sexunfall«, plapperte Papa und biss in sein Käsebrot. Carmen schlug ihm dafür in den Nacken, bevor sie sich wieder Roran widmete und immer wieder mit der Fingerspitze auf seinen Schnuller trommelte. Der Kleine schien das ulkig zu finden oder er war einfach nur ein freundliches Baby und lachte gerne.


  »Was?«, wiederholte sich Thomas und sah mich an, als hätte man ihm gerade gesagt, dass der Weihnachtsmann nicht existiert.


  »Ja, du hast richtig gehört!« Damit stand ich auf und stellte mein Geschirr in die Spüle. »Können wir das Thema jetzt lassen?«


  Thomas schien das nicht zu wollen und ließ sich auf meinen Platz neben Ilian fallen. Er legte einen Arm auf die Stuhllehne meines Freundes und sah ihm tief in die Augen.


  »Was?«, wollte dieses Mal Ilian wissen.


  »Hast du meine Schwester entjungfert?«


  »Nein«, gluckste Ilian, »da war schon jemand vor mir gewesen.«


  Thomas sah mich entsetzt an.


  »Was?«, fragte ich.


  »Dem Nächsten, der blöd Was? Fragt, haue ich einen über den Schädel«, brummte Carmen.


  »Gott, Thomas«, seufzte ich, »was hast du gedacht, was Ilian und ich tun? Beten? Die ganze Nacht?«


  »Schlafen?«, schlug mein Bruder vor. Papa lachte amüsiert und schlürfte seinen Kaffee.


  »Ja, alleine und miteinander«, antwortete ich und brachte damit Thomas zum Seufzen. Müde lehnte er sich in seinem Stuhl zurück. Ilian stand ebenfalls auf und stellte seinen Teller zu meinem.


  »Machen wir uns für die Schule fertig, okay?«, schlug er vor, um der Situation zu entkommen. Ich nickte mit einem Grinsen im Gesicht. Ich konnte es mir nicht verkneifen, Ilian beim Gehen auf den Hintern zu hauen und dabei frech meinen Bruder anzusehen.


  »Was heißt entjungfert?«, hörte ich Nino fragen. Es war die Stimme meines Vaters, die antwortete – zum Glück verstand ich schon nicht mehr, was.


  ***


  »Huste und niese ein wenig vor dich hin und schau krank aus und – na ja blässlich bist du immer noch genug«, instruierte ich Ilian flüsternd, bevor wir auf Leon und Mischa trafen.


  »Jawohl, Chef«, brummte Ilian und begann sofort durch den Mund zu atmen.


  »Hey Ilian«, begrüßte die kleine Mischa ihn zuerst.


  Leon nickte ihm – total männlich – zu. »Hallo Lissy!«


  Wir küssten uns zur Begrüßung auf die Wange. Zu meinem Erstaunen wollte Mischa es auch mit Ilian tun, doch der wich gekonnt zurück.


  »Besser nicht, ich kränkel immer noch etwas«, sagte er und deutete auf seine Nase, warf meiner Freundin aber ein unverschämt schönes Lächeln zu. Mischa erwiderte es glücklich. Ich war wirklich platt. Hatte sie die Seiten gewechselt und war jetzt mit Ilian als meinem Freund einverstanden? Leons Gesicht dagegen sprach Bände. Er war skeptisch, traute dem Braten nicht und der arme Kerl lag damit gar nicht so falsch.


  »Die letzte Woche vor den Sommerferien«, trällerte Mischa fröhlich, um das Gespräch ins Rollen zu bringen. »Wie kommt es, dass du nicht mit den anderen Perf… äh, ich meine deinen Freunden, äh, ich meine Audrina und …« Die Arme verhaspelte sich total. Ilian kam ihr jedoch zur Hilfe.


  »Lissy hat mir von eurem Spitznamen für meine Freunde erzählt, keine Angst«, näselte er richtig gut. Er klang wirklich erkältet. »Meine Mama hatte einen Autounfall, deswegen sind wir diesen Sommer nicht dabei.«


  »Das ist echt krass, nicht nur ihr, sondern auch eure Familien sind so ein richtig eingeschworenes Team, oder?«, löcherte Mischa interessiert, während Leon mich mit seinem Blick durchbohrte. Ilian nickte lächelnd. Das Zucken in seinen Lippen bei diesem gekünstelten Lachen überspielte er gut mit einem gespielten Niesen. Dafür hätte er den Oscar verdient gehabt. Ich kuschelte mich an ihn heran und wich damit auch Leons Blick aus.


  »Wie süß«, seufzte Mischa. »Ich gebe ja zu, dass ich am Anfang nicht so begeistert gewesen bin, aber als ich gesehen habe, wie Lissy gelitten hat, als du krank warst, da habe ich meine Meinung geändert. Echt, du hättest sie mal sehen müssen. Ich kenne sie seit dem Sandkasten und ich habe sie noch nie so abwesend und besorgt gesehen. Das war echt schlimm.«


  Ilians Blick lag schmerzverzerrt auf mir. Seine warmen Arme schlossen sich um mich und er küsste meine Stirn. Ich fühlte mich so aufgehoben, so beschützt.


  »Hey Ilian«, hörte ich eine fremde Mädchenstimme rufen. Ich sah zu ihr herüber und entdeckte drei Mädels, die uns abschätzend musterten.


  »Hi«, antwortete mein Freund.


  »Geht es dir wieder besser?«, wollte die Mittlere, Blonde, ich glaube ihr Name war Sarah, wissen.


  »Ja, danke.«


  »Wir sehen uns in Bio«, flötete das Mädel und setzte sich mit ihren beiden Freundinnen in Bewegung. Ich wollte gerade brummig werden, als ein Kerl Ilian auf die Schultern klopfte und mich damit durchrüttelte. Nicht weil er so fest geschlagen hatte, sondern weil Ilian sich so erschrak. Ich spürte das Zittern durch seine Kleidung und lauschte, wie sein Atem sich beruhigte, als er den Jungen damit begrüßte, dass sie ihre Fäuste gegeneinander schlugen.


  »Hab ich dich erschreckt?«, gluckste er.


  Ilian lachte tapfer, doch ich spürte immer noch das Zittern in seinen Armen. »Ja, ich war gerade … beschäftigt.« Er sah zu mir und flehte mich mit seinen Augen an.


  »Deine neue Freundin?«


  »Ja, Lissy, das ist Frank. Frank, … Lissy.«


  Ich reichte Frank tapfer die Hand, während der mich mit einem Grinsen im Gesicht abcheckte.


  »Gut gemacht, Junge«, meinte er zu Ilian und stieß ihn sanft mit der Schulter an. »Wir sehen uns.«


  »Ja, bis nachher«, antwortete Ilian. Nachdem Frank weg war, drückte ich Ilian fester und legte meine Lippen an sein Ohr.


  »Alles gut, uns passiert nichts«, sprach ich beruhigend auf ihn ein. Er nickte mir zu und atmete tief durch. Unsere Lippen fanden sich zu einem sanften, zärtlichen, fast schon streichelnden Kuss. Ich hörte Mischa neben uns seufzen. Leon tat es ihr nach, doch bei ihm klang das ganz anders. Zum Glück rollte Conny an – und verdammt, hatte die sich rausgeputzt! Zuerst stutzte ich, doch dann wurde mir der Grund klar. André, der hier irgendwo alles beobachtete. Ich betete, dass wir ihn nicht brauchen würden.


  
    Kapitel 13

  


  »Und? Wie geht es dir?«, fragte ich Ilian, nachdem ich in der Pause in seine Arme gestürzt war. Er lächelte mich unverschämt süß an.


  »Gut, nur etwas paranoid«, antwortete er und suchte mit den Augen den Schulhof um uns herum ab. »Aber im Großen und Ganzen gut.«


  »Gehen wir in den Park?«


  »Ja, wozu sind wir denn sonst in der Oberstufe?«, quatschte Conny dazwischen. »Damit wir in der ersten Pause nicht auf dem Schulhof festsitzen.«


  »Echt jetzt?«, staunte ich. »Ich dachte, ich wäre in der Oberstufe, um Abitur zu machen?!«


  Ilian sah mich an, als sei ich irre, und schüttelte lachend den Kopf. »Nein, wir sind in der Oberstufe, um in den Pausen hingehen zu können, wo wir hinwollen! Tse, tse, tse, Lissy, also ehrlich. Ah-bi-tuuur?!«


  Ich boxte ihn kräftig in die Seite. »Ich mag euch nicht«, zickte ich gespielt herum. Einen Arm um meine Schulter gelegt, zog mich Ilian meiner besten Freundin hinterher. Die Hotpants, die sie trug, bedeckten aber auch nur so gerade den Hintern. Meine Güte, die musste echt total auf diesen André stehen. Moment mal … ich blieb stehen.


  »Starrst du gerade Conny auf den Hintern?«, fragte ich meinen Freund mit hochgezogenen Augenbrauen. Conny drehte sich um und sah Ilian erstaunt an.


  »Sorry«, begann dieser sich zu verteidigen, »aber da ist nur wenig der Fantasie überlassen.«


  Conny stemmte ihre Hände in die Hüften und schüttelte lachend den Kopf. Dabei hatte meine beste Freundin nicht mal einen anständigen Hintern, was auch sicher der Grund dafür war, dass sich weder an Ilians Haut, noch in seinen Augen etwas getan hatte. Ich seufzte und verzieh ihm innerlich. Er konnte nichts dafür, diese Hose war wirklich total knapp.


  »Willst du dir dieses Teil nicht mal ausleihen?«, flüsterte er mir ins Ohr und ich konnte nur mit den Augen rollen. Wir betraten gerade den Park, als sich André offen zu uns gesellte. Wir suchten uns einen schattigen Platz unter einem Baum und breiteten unsere Sachen darauf aus. Ilian zog seinen Rucksack vom Rücken und kramte eine gefühlte Ewigkeit darin, bis er schließlich ein Heft vorzog. Es hatte an den Seiten Eselsohren.


  »Erinnere mich daran, dir niemals ein Buch zu leihen«, gluckste ich beim Anblick des zerknitterten Hefts. Er reichte es Conny, die anfing, daraus etwas für Bio abzuschreiben.


  »Mit fremden Eigentum gehe ich besser um«, verteidigte sich mein Freund. Ja, ne … ist klar. Er drehte sich mir zu. »Conny hat mir heute in Bio ein paar interessante Dinge von dir erzählt.«


  Ich sah zu meiner besten Freundin, die abschrieb und sich nebenbei mit André unterhielt. Hatte sie ihren BH ausgestopft?


  »Ach ja?«, grübelte ich laut.


  »Ja, darüber dass du in Panik gerätst, wenn du oder jemand anderes weint.« Ich wusste, dass er mich auf den gestrigen Abend ansprach und fühlte mich ein klein wenig unwohl.


  »Ja, ja, stimmt schon.« Ich wurde rot und musterte das Gras, auf dem wir uns niedergelassen hatten. »Keine Ahnung wieso, ich vertrage das nicht gut.«


  Ilian zog meine Stirn sanft zu sich herüber und küsste sie. »Dann werde ich mein Bestes geben, dass keine Tränen fließen müssen.«


  »Deal«, stimmte ich zu.


  »Deal«, wiederholte er.


  ***


  Obwohl Thomas unsere nächtlichen Aktivitäten nicht unbedingt guthieß, fuhr er uns nach der Schule zu Ikea, damit ich mir eine neue Matratze aussuchen konnte. Kaum wieder zurück, blieben wir schon im Türrahmen damit stecken.


  »Schieb doch«, forderte Ilian.


  »Mach ich doch! Zieh halt!«, rief ich zurück.


  »Du gibst dir keine Mühe!«


  Ich trat wütend gegen die Matratze. Von wegen, ich gab mir keine Mühe!


  »Dreh sie mal ein wenig«, bat Ilian.


  »Welche Richtung?«, fragte ich.


  »Links!«


  Ich tat, was er sagte.


  »NEIN! ANDERE RICHTUNG!«


  »Das nennt man dann rechts, Ilian!«


  »Ja, dann halt eben rechts!« Er fluchte etwas in seiner Drachensprache. »Schieben!«


  »Ja-ha! Tu ich doch!« In Wirklichkeit stand ich nur mit verschränkten Armen da und beobachtete eine fluchende Matratze, die sich ihren Weg in mein Zimmer bohrte.


  Irgendwie schafften wir es schließlich, die Matratzen auszutauschen, und ich machte mich daran, die neue zu beziehen.


  »Fertig, großer Feuergott!«, triumphierte ich.


  Ilian seufzte lachend und fuhr sich durch die Haare. Es klopfte an der Tür und Conny steckte ihren Kopf herein.


  »Was machst du denn hier?«, jubelte ich freudig. Conny bahnte sich ihren Weg vorbei an der alten Matratze zu mir herüber. Wir begrüßten uns mit Küsschen und auch Ilian bekam eins, was mein Herz kurz freudig schneller klopfen ließ. Es war für mich wichtig, dass er sich mit meiner besten Freundin verstand. Scheiße, dabei wurde mir bewusst, dass ich dringend mit Arva sprechen musste.


  »Ich treffe mich gleich mit André und da dachte ich, ich schaue mal, was ihr zwei so treibt?!« Conny grinste Ilian an. »Offensichtlich betreibt ihr hier gerade so etwas wie Nestbau?«


  »Ilian badet wohl eher die Folgen eines Unfalls aus.«


  »Die Strafe dafür, dass er deine Matratze abgeflämmt hat?«


  Ilian sah erschrocken zwischen mir und Conny hin und her.


  »Ja, ja, ich habe es ihr erzählt«, gestand ich. Zum Glück lächelte er mich dafür nur schief an. Puh.


  »Könntest du das mal für mich machen?«, fragte Conny und Ilian runzelte die Stirn. »Ich meine das mit dem Feuer. Es, es würde es etwas einfacher für mich machen, nicht zu glauben, dass ich den Verstand verloren habe oder in einer Komafantasie lebe.«


  Er sah sich um, sein Blick blieb kurz an den ihn anknurrenden Frettchen im Käfig hängen, dann fand er eine fliederfarbene Kerze auf meinem Schreibtisch in seiner Nähe. Er nahm sie und hielt sie an seinen Mund. Ein Aufflammen an seinen Lippen später brannte sie. Conny staunte Bauklötze und auch ich hatte mich an diesen Anblick noch nicht gewöhnt.


  »Wow«, brachte meine beste Freundin nur so gerade hervor.


  »Du solltest ihn mal als Drachen sehen«, sagte ich.


  Conny grinste. »André müsste jeden Moment da sein.« Wir seufzten synchron. »Ist er nicht süüüüß?«


  »Und wie!«, stimmte ich zu.


  Ilian räusperte sich lauthals. »Ich bin genau hier«, murmelte er, »direkt neben euch.«


  »Was macht ihr denn Schönes?«, überging ich Ilians Eifersuchtsanfall.


  »Wir wollen am Rhein spazieren gehen und uns unterhalten. Ein Eis essen, am Wasser sitzen und so was.« Conny errötete und ich quietschte vor Freude. Ilian versuchte unterdessen, die alte Matratze in Richtung Tür zu schieben.


  »Na, dann wünsche ich euch viel Spaß.« Ich brachte Conny noch nach unten und winkte ihr und André zum Abschied. Als ich wieder zurück nach oben wollte, stieß ich auf Rabyia, die mir ein großes blaues Buch in die Hand drückte.


  »Gibst du das bitte Ilian?«, bat sie mich. Ich nickte und hob fragend die Augenbrauen, aber Rabiya war schon wieder in der Küche verschwunden.


  In meinem Zimmer fand ich Ilian am Fenster neben dem Frettchenkäfig lehnend. Trulli war auf eine Erhöhung geklettert, um meinem Freund ins Gesicht zu knurren. Ilian ging näher an sie heran.


  »Ich grill dich, du Fußabtreter!«


  »Bah, pfui! Sei lieb zu Trulli, alles klar?«, sagte ich und hob drohend den Finger. Ilian lächelte und sah das Buch in meiner Hand an.


  »Das soll ich dir von deiner Mom geben«, sagte ich und reichte es ihm. »Was ist das?«


  »Mein Tagebuch«, antwortete Ilian.


  Ich sah ihn erstaunt an. »Du schreibst Tagebuch?« Ich ließ mich neben ihm auf meinem Bett nieder. Die neue Matratze war etwas härter als meine alte, ausgelegene. Eigentlich ganz gut, so ein Matratzentausch,


  »Na ja, ich beschreibe nicht wirklich, was den ganzen Tag so passiert ist, sondern es ist viel mehr etwas, wo ich meinen Kopf entleere. Einzelne Gedanken, die wirr sein mögen, wenn man die Hintergrundgeschichte nicht kennt.«


  Ich nickte und starrte gebannt auf das blaue Buch in seinen Händen. Er grinste mich an und drückte es an sein Herz.


  »Vielleicht lasse ich es dich eines Tages mal lesen«, murmelte er noch, dann schlug er eine leere Seite auf, angelte sich einen herumliegenden Kuli und begann zu schreiben.


  
    Liebes Tagebuch,


    ich will nicht dran denken.


    An den Hunger, die Angst, … die Dunkelheit.


    Ich halte mich lieber an Elisabeths Lachen fest. Es macht mir Mut, gibt mir Kraft. Ein Gefühl von Sicherheit, Normalität und Geborgenheit in einer Welt von Feuer.


    Es brennt in mir … und überall außerhalb von uns steht alles in Flammen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis das Feuer der Brutmutter uns erreicht.


    Sie sieht es nicht. Aber ich.


    Ich kämpfe die Wut in mir nieder.


    Für sie. Für Roran. Für meine Familie.


    I.

  


  »Bist du fertig?«, fragte ich Ilian. Er nickte und klappte das Buch zu. Seine braunen Augen hatten merkwürdig gezündelt, während er geschrieben hatte. Wie Streichhölzer. Ich fragte ihn nicht danach. Es schien mir falsch, ihn wegen seiner privatesten Gedanken zu nerven, also kuschelte ich mich mit ihm unter die Bettdecke und knipste das Licht aus. Dunkelheit umfing uns und ließ mich eine Weile lang nichts anderes als Ilians Wärme spüren. Zu gern hätte ich ihn gefragt, wie lange diese ganze Situation seiner Meinung nach noch andauern würde, aber ich wollte den Frieden nicht zerstören.


  »Was denkst du gerade?«, stellte ich die Mutter aller Fragen. Gestellt zu 99,99 % von Frauen. Ilian lachte leise.


  »Ich habe einen bescheuerten Ohrwurm«, flüsterte er und stieß mir dabei seinen rauchig-würzigen Drachenatem entgegen. Seine Haut war ein Tick wärmer als normal. Die Nähe unter der Bettdecke ließ ihn also nicht kalt – im wahrsten Sinne des Wortes.


  »Raus damit!«


  »Dann schau mal, ob du ihn rausziehen kannst«, antwortete er belustigt und hielt mir sein Ohr hin.


  Ich lachte. »So meinte ich das nicht. Was für ein Lied?«


  »Soll ich es dir vorsingen?«


  »Oh, bitte nicht«, jammerte ich. Ilians Singstimme war gruselig, zum Zehennägelaufrollen.


  Er schnaubte beleidigt. »Dabei singe ich so schön!«


  »Ja, wie eine Katze, der man auf den Schwanz getreten hat.«


  Er zog sich zurück von mir und verschränkte die Arme. »Pff!«, machte er. »Kunstbanausin.«


  »Das Lied, Ilian?« Ich hörte ein Schnarchen. »Ach komm schon, ich weiß, dass du nicht schläfst!«


  Er schnarchte weiter.


  »Wollen wir poppen?«


  »Was?«, schoss er hoch. »Hier bin ich – was ist los?«


  Ein alter Trick, der immer klappte.


  »Das Lied, Ilian!«


  »Hab ich vergessen.«


  Ich schlug mir mit der Hand vor die Stirn. Er grinste und kuschelte sich wieder an mich heran.


  »Habe ich da was von Sex gehört?«, brummte er mit Schlafzimmerstimme.


  »Nein.«


  »Doch!«


  Ich wollte gerade Luft holen und wiedersprechen, da hatte eine Hand von Ilian bereits meinen Hintern gefunden. Was soll ich sagen? Ich schmolz dahin. Der feste Griff an meiner Pobacke, der mich gegen sein Becken presste, überzeugte mich nachzugeben.


  »Weihen wir die neue Matratze ein?«, raunte Ilian fragend.


  Sex mit einem Drachen war der Wahnsinn! Nicht nur die fremdartige Haut, Ilians rauchiger Geschmack und seine brennenden Augen – nein, alles. Ich hatte das Gefühl, dass die ganze Welt um mich herum bebte. Es war einfach unbeschreiblich. Diese rohe Kraft. Friedlich schlief ich danach in seinen Armen ein. Anscheinend schlief ich sogar zu fest, denn es war noch mitten in der Nacht, als mich plötzlich jemand wachrüttelte.


  »Lissy?«, flüsterte eine weibliche Stimme, die ich schlaftrunken erst gar nicht zuordnen konnte. »Komm bitte, ich brauche deine Hilfe.«


  Ich setzte mich auf und rieb mir die Augen. Zu meinem Erstaunen lag Ilian nicht mehr neben mir.


  »Wo ist …?«, krächzte ich verschlafen.


  »Unten.« Es war Rabiya und sie klang genervt. Ich war plötzlich hellwach.


  »Ist was passiert?« Die schlimmsten Bilder liefen mir binnen Sekunden vor den Augen ab. Ilian verletzt, tot, verstümmelt …


  »Ilian ist betrunken.« Das kam unerwartet. »Du musst mir helfen, ihn ins Bett zu bringen.«


  »Wie? Betrunken?«, fragte ich. »Woher hat er denn den Alkohol?«


  »Es ist noch vom Grillen genug übrig geblieben«, seufzte Rabiya.


  »Ich komme sofort nach«, sagte ich und suchte meine Klamotten zusammen, nachdem Rabyia das Zimmer verlassen hatte. Sie wartete draußen auf mich und nahm mich an der Hand. Gemeinsam schlichen wir die Treppe herunter in die Küche. Mein Bruder stand, eine Knarre in der Hand, lachend an den Kühlschrank gelehnt dort und beobachtete Ilian, der auf dem Fußboden zwischen leeren Glasflaschen saß. In der Dunkelheit konnte ich sie nicht genau zuordnen, aber es war kein Bier gewesen, was er da getrunken hatte.


  »Dein Freund ist betrunken«, sagte Thomas. »Ich hab gedacht, wir hätten ungebetene Gäste«, erklärte er die Waffe in seiner Hand. Ilian sah auf. Seine Augen waren glasig, doch er grinste selig, als er mich erspähte.


  »Das tut mir leid«, sagte Rabiya zu meinem Bruder. »Das kommt nicht wieder vor.«


  Ich ging zu Ilian und lächelte ihn an. »Na? Worin sind wir denn schwimmen gewesen?«


  Er roch wie ein Nachtclub. Sein Grinsen erstarb und er sah mich, so gut er das konnte, an.


  »Ich hatte einen Albtraum, Elisabeth«, säuselte er. »Ich war wieder im Keller.«


  »Tut mir wirklich sehr leid«, wiederholte sich Rabiya und packte ihren Sohn an einem Arm. Ich nahm den anderen und gemeinsam zogen wir Ilian auf die Beine. Er schwankte ganz schön.


  »Schon gut«, sagte mein Bruder und kam uns zur Hilfe. »Nach der ganzen Scheiße steht ihm ein kleiner Ausrutscher zu.«


  Das war, glaube ich, der falsche Zeitpunkt zu beichten, dass Ilian schon wieder was verbrannt hatte, oder? Diesmal hatte mein Kissen dran glauben müssen. Orgasmen bei Jungdrachen sind wirklich eine brandheiße Angelegenheit. Wenn man brennbar war, sollte man in Deckung gehen, wenn man merkt, dass er so weit war. Wenigstens war die neue Matratze heil geblieben. Thomas nahm Rabiya ihren Sohn ab und half mir, ihn nach oben zu bringen.


  »Geh schon mal in dein Zimmer«, sagte mein Bruder. »Ilian und ich machen einen kurzen Abstecher zur Toilette.«


  Ich runzelte die Stirn, tat aber, was er sagte. Rabiya sah ihnen mit sorgenvollen Augen nach.


  »Was mache ich nur mit dem Kind?«, seufzte sie.


  »Ich fürchte, er wollte seine Angst ertränken«, dachte ich laut und Rabiya nickte.


  »Seine Augen wirken ganz verstört, seit er wieder da ist.«


  Echt? Oh Mann, war mir das entgangen? Ich fühlte mich plötzlich ganz mies. Rabiya legte einen Arm um mich.


  »Wenn irgendetwas ist, komm mich wecken, okay?«


  Ich nickte und ging in mein Zimmer. Es dauerte einige Zeit, bis Thomas und Ilian herein kamen.


  »Was habt ihr gemacht?«, wollte ich wissen.


  »Etwas, was ich schnell wieder vergessen will«, antwortete Thomas und gähnte noch ein »Gute Nacht« hinterher. Ilian stolperte zum Bett herüber und legte sich neben mich. Er war zwar blass, wirkte aber irgendwie nüchterner.


  »Alles okay?«, fragte ich. Glasige Augen sahen mich erschöpft an.


  »Dein Bruder hat mir seinen Finger in den Hals gesteckt«, erzählte er mit säuselnder Stimme. »Das war unschön.«


  Mein Mund verzog sich angewidert.


  »Er wollte nicht, dass ich dir ins Bett kotze.«


  »Aha.« Hättet ihr was Intelligenteres gewusst?


  »Lissy?«


  »Hmh?«


  »Ich habe Angst.«


  Ich drückte seinen Kopf an meine Brust. »Ich weiß, Schatz.« Sanft küsste ich seine Stirn. »Ich weiß.«


  ***


  Rabiya schimpfte mit Ilian schon seit zehn Minuten im Gästezimmer. Ich verstand nicht, was sie sagte, weil sie die Drachensprache benutzte. Dennoch war es hart für mich, nicht einfach hereinzuplatzen und Ilian zu verteidigen. Gott, unterm Strich war es doch meine eigene Schuld. Er war wegen mir so überdreht gewesen, hatte seine Ängste zurückgestellt. Ja, es war nicht sonderlich klug von ihm gewesen, sich in dem Haus, in dem er zu Gast war, die Kante zu geben, wo er am nächsten Morgen doch zur Schule musste. Aber er hatte die Hölle durchgemacht und da konnte man doch etwas Gnade walten lassen, oder?


  »Na, Schwesterchen, wie war die Nacht?« Thomas stellte sich neben mich in den Flur und starrte mit mir auf die Tür zum Gästezimmer.


  »Laut«, seufzte ich. »Ilian hat geschnarcht.« Ich sah Thomas an. »Danke für deine Hilfe.«


  Er lächelte und legte einen Arm um mich. »Es ist seltsam, aber ich mag deinen Freund.«


  »Obwohl er ein Drache ist?«


  »Ich finde, er hat Mut bewiesen.«


  Ich runzelte die Stirn.


  »Er hat dich gegen sein Nest verteidigt, er ist zu uns nach Hause gekommen, obwohl er wusste, dass wir zum Orden gehören und er ist dir zuliebe mit zwei Jägern ins Kino gegangen. Spätestens da habe ich mir gedacht, dass der kleine Drache echt Eier in der Hose hat und es ernst mit dir meint.«


  Ich atmete tief durch.


  »Das heißt nicht, dass ich glücklich bin, dass du mit einem Drachen zusammen bist, aber die Balaurs scheinen wirklich anders zu sein.«


  »Wie ich es gesagt habe.«


  »Ja, Klugscheißer.« Damit ließ er mich wieder alleine stehen, ging die Treppe herunter und pfiff dabei das Lied Whistle von Flo Rida. Wenigstens hatte einer hier gute Laune. Die Tür des Gästezimmers ging auf. Rabiya kam heraus, Ilian folgte ihr. Als sie mich sah, wechselte sie die Sprache.


  »Das mit Roran muss ich mir noch einmal gut überlegen, wenn du dich so unreif benimmst«, schimpfte sie und Ilian, der vorher noch den Boden gemustert hatte, sah jetzt erschrocken auf. Er schenkte mir einen kurzen Seitenblick, dann sah er seine Mutter an.


  »Das kannst du nicht machen. Roran ist mein Sohn!«


  »Den ich großziehen soll, Ilian! Er ist ein Baby, er braucht einen verantwortungsvollen Erwachsenen und keinen betrunkenen Vater.«


  Ilians Augen flackerten vor Wut. Rabiya bemerkte das.


  »Beherrsche dich, Sohn!«


  »Als ob du nie mal einen schwachen Moment hast«, zischte er in leisem Ton. »Roran war bei dir in Sicherheit! Und ich habe dir doch schon gesagt, dass er und ich dich auch weiterhin brauchen werden.«


  Rabiya atmete tief durch und schloss einen Moment die Augen, bevor sie sie wieder öffnete und Ilian mit einem liebevollen Blick bedachte.


  »Tut mir leid, Schatz.« Sie ging auf ihn zu und nahm ihn in den Arm. Ich musste lächeln. Als sie sich wieder von ihm löste, legte sie ihre Hände auf seine Schultern.


  »Ich gebe zu, dass deine Bitte mich schwer beschäftigt hat, weil ich … na ja, ich liebe Roran wirklich sehr, und als ich dich dann gestern Abend betrunken gefunden habe, da habe ich rotgesehen. Ich schätze, die Menschen haben mich noch nicht genug geprägt, um wirklich beruhigt bei dem Gedanken zu sein, dass ein Mann ein Kind großzieht.«


  Wovon sprachen die beiden? Hatte Ilian darum gebeten, Roran als das großzuziehen, was er nun mal war: Sein Kind?! Rabiya ging an Ilian vorbei ins Gästezimmer. Mein Freund sah mich mit einem flehenden Ausdruck im Gesicht an.


  »Ich erkläre dir gleich alles, Lissy!« Er sah sich nervös um. »Eigentlich wollte ich das anders machen, aber …«


  Rabiya unterbrach uns. Sie hielt Roran im Arm und sprach liebevoll auf ihn ein. »Die Oma gibt dir gleich Frühstück, ja?« Sie sah zu Ilian, dessen Gesicht sich erfreut aufhellte. »Geh noch ein bisschen zu deinem Papa!« Damit überreichte sie ihm Roran und mein Herz klopfte vor Freude etwas schneller. »Ich gehe jetzt, bevor ich weine«, sagte Ilians Mutter hastig und ließ uns im Flur alleine stehen.


  »Lissy?!« Seine Stimme klang voller Reue. »Ich wollte das mit dir besprechen, glaub mir bitte.«


  Verwirrt sah ich ihn an. »Komm, lass uns in mein Zimmer gehen, ja?« Ich ging vor und setze mich auf mein Bett. Roran lächelte mich an, als sich Ilian mit ihm neben mich setzte.


  »Da ist ja mein Lieblings-Balaur«, begrüßte ich das Baby. »Hast du besser geschlafen als dein Papa?«


  Roran gluckste freudig. Ich sah hoch zu Ilian, der mich erstaunt ansah.


  »Hast du deine Mutter wirklich gebeten, ihn als dein eigenes Kind großzuziehen?«


  Er nickte. Lachend gab ich ihm einen Kuss.


  »Ich bin stolz auf dich. So ist es besser für ihn, glaube mir.«


  »Ich dachte, nach der Sache mit der Eifersucht auf Arva, da wäre dir das vielleicht gar nicht mehr so recht?!« Schokoladenaugen durchleuchteten mich wie ein Röntgengerät. Ich seufzte.


  »Ilian, ich war eine blöde Kuh. Eine gestresste, blöde Kuh. Arva und ich … das bekomme ich schon irgendwie hin, okay?« Ich sah zu Roran. »Und du weißt, dass ich mir gewünscht habe, dass du zu ihm stehst.«


  Ilian wirkte immer noch ein wenig erstaunt.


  »Was ist aber jetzt mit Audrina?«


  »Das ist genauso unklar wie die ganze Situation des Nests«, seufzte er. »Wenn Mama Brutmutter wird, dann hat Audrina ausgedient und Mayla wäre die nächste Brutmutter-Generation. Roran und ich würden also weiterhin zu Mama gehören.«


  »Ist das kompliziert«, jammerte ich.


  »Ich weiß nur eins, ich möchte, dass er lernt, dass ich sein Vater bin, bevor er spricht.« Ilian betrachtete das Baby in seinem Arm. »Ich weiß auch nicht, seit du damit angefangen hast, konnte ich nicht aufhören darüber nachzudenken und im Keller«, er schluckte und ich sah, dass seine Finger an Rorans Köpfchen zitterten. Himmel, ich hatte Ilians Angst vollkommen und total unterschätzt. »Ich musste ständig daran denken, dass er vielleicht nie seinen Vater kennenlernen wird und dann hörte ich wieder dich von deinem Papa sprechen, wie viel er dir bedeutet und so weiter.«


  »Schon gut, Ilian«, sagte ich und rutschte zu ihm herüber, um meine Arme um ihn und den kleinen Roran zu legen. »Ich bin vielleicht nicht Mutter, aber ich glaube, ich kann das ganz gut nachvollziehen.«


  Ilian lehnte seine Stirn an meine.


  »Du hast richtig entschieden. Im Grunde ändern sich doch nur Worte. Statt Mama heißt es jetzt Oma. Statt Bruder, Papa. Er braucht deine Mama noch sehr und das ist bei euch Drachen doch vollkommen legitim, oder? Also ihr zieht doch sowieso die Kids im Rudel groß?!«


  Ilian nickte und ich strich ihm über die Wange.


  »Du musst dich rasieren.«


  »Nimmst du Roran so lange?«


  »Ja, gib mir den kleinen Scheißer.«


  Ilian überreichte mir das Baby und wollte gerade aufstehen, als ich ihn festhielt.


  »Schatz?«


  »Ja?« Er wirkte kurz irritiert, wusste dann aber sofort, worum es ging.


  »Wenn du nochmal so Angst hast, sag es mir. Sollte ich schlafen, weck mich. Solltest du gerade nicht in meiner Nähe sein, ruf mich an. Versprochen?«


  »Versprochen!« Er beugte sich über mich, um mich zu küssen. Dann verschwand er aus dem Zimmer und ließ mich mit seinem Sohn zurück. Ich betrachtete Roran und dachte an die Zukunft. Ilian und ich würden nie Kinder haben können. Roran hingegen würde immer zu ihm gehören, und wenn wir eine Partnerschaft hatten, machte mich das zur …


  »Alles klar?«, fragte meine Stiefmutter und steckte den Kopf zur Tür herein.


  »Ja, Carmen. Alles in Ordnung.«


  »Ah, da ist ja der kleine Schatz«, trällerte sie freudig und kam, ohne hereingebeten zu werden, zu mir auf das Bett. Sie setzte sich und starrte Roran an, als wollte sie ihn mir am liebsten aus den Armen reißen.


  »Ilian übernimmt seine Vaterrolle«, klärte ich Carmen auf. Ihr Gesicht wurde ernst und ihre intelligenten Augen sahen mir bis auf die Seele.


  »Du weißt, dass das dann auch dich betrifft?«


  »Ja«, nuschelte ich. »Ich bin jetzt so etwas wie seine Teenie-Stiefmutter.«


  Carmen nickte, während ich unruhig seufzte.


  »Aber ich kenne Ilian doch noch gar nicht so lange und ich bin nicht so der Kindermensch.«


  »Das war ich auch nie«, sagte Carmen lachend. »Und dennoch habe ich dich unheimlich ins Herz geschlossen, Lissy. Thomas kenne ich ja nun noch nicht so richtig, aber ich liebe deinen Vater und ich liebe es zu sehen, wie sehr er dich liebt. Klingt komisch, oder? Ne Menge Liebe.« Sie schnalzte mit der Zunge. »Aber es ist wirklich so.« Carmen lächelte Roran an, der aber tief in meinen Augen versunken war. »Niemand erwartet von dir jetzt, dass du eine Mutter für ihn bist. Du und Ilian, ihr seid noch so frisch zusammen. Aber eins sollte dir klar sein: Ihn gibt es jetzt nur noch mit ihm, und Ilian zu lieben, seine Freundin zu sein, bedeutet auch, ihm gelegentlich mit dem Kleinen zur Hand zu gehen und ihm den Freiraum zu geben, den er benötigt, um sich um sein Kind zu kümmern.«


  Ich nickte. »Das bekomme ich hin.«


  Carman streichelte mir über den Arm. »Ich weiß.« Wir lächelten uns an. »Und wer weiß, vielleicht – wenn Ilian und du auch noch in vier bis fünf Jahren ein Paar seid – vielleicht wirst du dann sogar eine richtige Mutter für Roran.«


  Ich seufzte wieder.


  »Und ich werde die stolzeste Oma der Welt sein, denn manchmal ist Wasser eben doch dicker als Blut. Wenn man es nur mit der richtigen Portion Liebe versetzt.«


  »Ilian und ich werden nie eigene Kinder haben können«, plapperte ich laut vor mich hin. »Vielleicht ist Roran die Gelegenheit für uns.«


  »Scheiße«, raunte mein Vater lachend. Ich hatte nicht bemerkt, dass er im Türrahmen gelehnt hatte.


  »Jetzt hat mich der Bengel doch noch zum Opa gemacht.«


  Ich grinste zu ihm herüber.


  »Ich schneide ihm die Eier ab«, brummte er, zwinkerte mir dabei aber zu.


  »Bitte nicht, Papa – auch wenn Ilian mir kein Kind machen kann, so glaube ich doch, dass wir sie noch brauchen.«


  Carmen rollte mit den Augen. Sie würde wohl nie mit der Art klarkommen, wie Papa mit uns Kids sprach. Ja, es war nicht gerade intelligent. Nein, eher trashig, aber ich liebte es!


  »Balaurs?«, rief mein Bruder von unten. Sein Ton klang ernst und durchschnitt die gute Stimmung wie einen seidenen Faden. »Diese Audrina ist hier!«


  Drachenkacke!


  
    Kapitel 14

  


  Wir saßen, oder standen, alle um den Küchentisch. Audrina war umrahmt von Jägern, doch ihre giftgrünen Augen ließen keinen Funken Angst aufblitzen. Das feuerrote Haar hatte sie zu einem perfekten, glatten Pferdeschwanz gekämmt, der seinem Namen alle Ehre machte. Ich stand seitlich von ihr an die Küchenzeile gelehnt. Ilian stand neben mir und schien sich telepathisch mit meinem Bruder zu unterhalten. Jedenfalls sah es so aus. Er starrte Thomas an und dieser nickte zustimmend. Musste eine Art Männerunterhaltung gewesen sein. Für was wir Frauen mindestens fünfhundert Worte benötigen, machen Kerle mal eben mit einem Blick untereinander klar.


  »Was hast du uns zu sagen, Drache?«, fragte Kassandra und lehnte sich am Tisch interessiert vor. In ihrer linken Hand hielt sie, für alle sichtbar, eine Waffe. Audrinas Gesichtszüge verloren auch nicht nur eine Sekunde ihre Festigkeit. Dafür musste ich sie einfach ein klein wenig bewundern.


  »Eine Alternative anbieten«, sagte sie mit fester Stimme und vollkommen unbeeindruckt von der Gefahr, in der sie schwebte. Ein wenig grenzte es schon an Wahnsinn. Ich sah zu Ilian, der vorsichtshalber Carmen den kleinen Roran gegeben hatte. Auch wenn er jetzt offiziell als Papa zu ihm stehen wollte, so musste er dennoch warten, bis die Führung des Nests geklärt war, denn ansonsten wäre er sofort Audrina unterstellt.


  »Die wäre?«, fragte mein Bruder gelangweilt. Für ihn war jetzt schon klar, dass es hier nur Schwarz oder Weiß gab. Krieg oder Rabiya.


  »Mich«, sagte Audrina ganz selbstverständlich. »Meine Mutter wäre sicher damit einverstanden und ich würde mich bereit erklären, mit dem Orden zu kooperieren.«


  Thomas rollte mit den Augen und wirkte so, als wollte er die kleine Versammlung sofort auflösen.


  »Denkt doch mal darüber nach«, forderte Audrina. Ich roch plötzlich Rauch, der von Ilian zu kommen schien.


  »Das ist keine Alternative«, sagte mein Freund. »Du bist immer noch die Tochter deiner Mutter und somit wären wir weiterhin nicht sicher.«


  »Ilian«, säuselte Audrina freundlich. »Du kannst Lissy haben. Ich habe da kein Problem mit. Ehrlich!«


  »Ach ja?«, zischte Kassandra. »Das habe ich aber ganz anders gehört!«


  Audrina funkelte die Freundin meines Bruders wütend an. »Damals waren sie weder ein Paar, noch kannte ich Lissy wirklich. Sie war für mich nur eine Bedrohung.«


  Thomas schnalzte mit der Zunge und mein Vater erhob sich.


  »So, das Treffen ist jetzt vorbei«, sagte er. »Wir haben den Vorschlag gehört und die Drachen und Jäger hier werden darüber nachdenken. Jetzt will ich in Ruhe mit meiner Familie frühstücken.«


  Audrina lächelte plötzlich zuckersüß und erhob sich. Irgendwie wirkte das gruselig, weswegen ich nach Ilians Hand angelte. Die Wärme seiner Haut und die Kraft seiner Berührung ließen einen wohligen Schauer durch mich hindurchlaufen.


  »Ich danke Ihnen für Ihre Zeit«, sagte Audrina und ließ sich von meinem Vater und Thomas nach draußen führen. Doch kurz bevor sie durch die Tür verschwand, warf sie Ilian noch einen unerklärlichen, warnenden Blick zu. Rabiya schien ihn ebenfalls bemerkt zu haben, denn sie knurrte leise in sich hinein. Da fiel mir etwas ein – Ilian hatte Audrina versprochen, ihr treu zu bleiben.


  »Die führt irgendwas im Schilde«, teilte Rabiya den anderen laut mit, nachdem Audrina verschwunden war.


  »So ein Deal kommt eh nicht in Frage«, beruhigte Kassandra sie. »Der Orden verhandelt nicht. Jedenfalls nicht in solchen Sachen.«


  »Arva hat mich immer vor Audrina gewarnt«, dachte Ilian neben mir laut. »Vielleicht sollte ich noch einmal versuchen herauszubekommen, was ihr solche Angst vor ihr macht.«


  »Das werde ich tun«, sagte Rabiya. Das war (Drachen-)Frauensache! Ihr Ton ließ keine Widerrede zu. Ilian nickte ergeben und ich zog die Stirn verwirrt kraus. Das Kratzbuckeln vor der Weiblichkeit wirkte manchmal irritierend, aber so ist das nun mal manchmal mit fremden Kulturen.


  »Gehen wir uns für die Schule fertig machen?«, fragte ich Ilian, der mir endlich die Aufmerksamkeit seiner braunen Augen schenkte. Es war echt schockierend, wie kreativ sie Teufel-Lissy selbst in so einer Situation machten.


  ***


  »Ich finde, wir sollten den Beginn der Sommerferien feiern«, grübelte Mischa auf dem Schulhof laut, während sie verträumt an Leons Haaren spielte. Letzterer hatte seine Nase in das Mathebuch gesteckt und sah jetzt fragend hoch.


  »Und wie?«, wollte er wissen. Ich legte Connys Klatschmagazin zur Seite und streckte mich. Ilian las gerade ihre Deutschhausaufgaben gegen, während sie gespannt auf seine Meinung wartete.


  »Ich wäre ja für Tanzen«, sagte ich laut und stieß dann Ilian in die Seite, »aber der hier tanzt wie die Muppetshow auf LSD.«


  »Ich höre dich nicht«, murmelte mein Freund, die Augen weiter auf Connys Heft gerichtet. Meine beste Freundin löste ihren Blick von Ilian und grinste mich an.


  »Ich könnte André fragen, ob er mitkommt?«


  »Ja, den würde ich zu gerne mal kennenlernen«, freute sich Mischa und Leon brummte. Sein Status als Hahn im Korb war wohl dahin und ich hatte den Eindruck, dass ihn das ein wenig fuchste. Ich rutschte zu ihm herüber und legte einen Arm um ihn.


  »Schatzemann, du bist und bleibst unser aller Liebling«, flüsterte ich in sein Ohr und brachte ihn damit zum Lächeln. Ich lehnte mich gegen seine Schulter und beobachtete, wie Sven ein paar Meter weiter ein Mädchen, das mit dem Rücken zu mir stand, angrub. Der Kerl musste es echt nötig haben.


  »Der ist so ekelig«, dachte ich laut.


  »Hmh?«, brummte Leon verwirrt.


  »Sven … schau ihn dir doch an. Alleine schon die Körperhaltung – als wolle er das Mädel gleich bespringen.«


  »Ist die nicht erst in der Neunten?«, grübelte Leon laut. Das Mädchen drehte sich zur Seite und ich erkannte sie. Scheiße, das war Mayla!


  »Ilian!«, rief ich alarmiert. Vielleicht etwas zu dramatisch, denn mein Freund starrte mich ängstlich an. An Connys Heft erkannte ich, dass seine Finger zitterten. Er folgte meinem Blick und sah dann wieder zu mir.


  »Sven gräbt gerade auf eine sehr aufdringliche Art deine kleine Schwester an.«


  Ilian sah wieder herüber und beobachtete zusammen mit uns anderen das Schauspiel. Mayla hatte ihren Kopf zu einer Freundin gedreht, doch Sven plapperte immer weiter. Er schien den Wink mit dem Laternenpfahl nicht zu verstehen. Jetzt griff die Freundin ein und stellte sich dazwischen, doch auch das schien ihn nicht zu irritieren. Als er Mayla am Arm packte, hob Ilian zwei Finger an den Mund und pfiff. Der Schulhof starrte zu uns herüber und Mayla entdeckte ihren großen Bruder. Mit einem erleichterten Gesichtsausdruck stürmte sie zu uns herüber in die sicheren Arme von Ilian.


  »Der Kerl will mich einfach nicht in Ruhe lassen«, erzählte sie und ließ sich von ihrem Bruder zu Conny schieben.


  »Bleib hier bei Lissy und den anderen«, bat er und erhob sich.


  »Was hast du vor?«, fragte ich ängstlich. Ilian war sicherlich nicht schwach, aber er hatte einen dicken Kater und schlechte Laune, da war es nicht so klug, sich mit Sven anzulegen. Kopfschmerzen sind schlechte Berater! Restalkohol sowieso.


  »Reden, keine Sorge«, sagte er und ordnete seine Kleidung, bevor er auf Sven zuging. Leon erhob sich zu meinem Erstaunen.


  »Ich gehe vielleicht besser mit«, meinte er und nahm Ilians Verfolgung auf. Ich war platt und sah zu Sven, zu dem sich ebenfalls ein Freund gesellt hatte. Er erwartete Ilian bereits. In meinem Magen bildete sich ein Knoten, als Mayla an meine Seite kam und meine Hand nahm. Conny wirkte, genau wie Mischa, angespannt.


  »Will der Welpe sich prügeln oder was?«, fragte meine beste Freundin und ich sah, wie Mischa schluckte.


  »Nein, ich denke, er will eher schlichten«, sagte ich. »Ilian ist heute nicht gerade in Partylaune.«


  »Der frisst Sven zum Frühstück«, gluckste Conny amüsiert. Ja, genau deswegen machte ich mir Sorgen. Wenn Ilians Rechte so hart war wie Mendels, dann würde Sven die Englein singen hören und mein Freund beim Direktor landen.


  »Vielleicht sollte ich ihn zurückhalten?«, fragte Mayla, doch ich schüttelte den Kopf. Keine gute Idee.


  »Kerle muss man manchmal einfach machen lassen.« Das war jedenfalls meine Erfahrung. »Wir dürfen nachher das Aua küssen.«


  Conny und ich gackerten wie Hühner, während unsere sanfte Mischa ängstlich seufzte. Mayla verzog angewidert den Mund, doch sie wusste genau wie ich, dass , egal was Sven Ilian antat, es binnen weniger Stunden verheilt sein würde. Außerdem war mein Freund nicht auf den Kopf gefallen, der wusste schon, was er da tat. Hoffte ich jedenfalls. Bisher redeten die vier nur, doch im Hintergrund erschienen ein paar Jäger, die Ilian mit ihren Blicken zu verstehen gaben, dass sie es nicht dulden würden, wenn er einen Menschen schlug. Sven schien jedenfalls testosterongeladen zu sein und baute sich vor Ilian auf, der unbeeindruckt, die Hände in den Hosentaschen, stehen blieb und keinen Millimeter zurückwich. Sven veränderte plötzlich wieder seine Haltung und wollte an Ilian vorbeigehen und ihn offensichtlich dabei umschubsen. Doch daraus wurde nichts. Er stieß sich nur schmerzhaft die Schulter an Ilian, der sich umdrehte und wieder zu uns herüberkam. Sven starrte ihm wütend hinterher und nahm dann die Verfolgung auf.


  »Hinter dir«, sagte ich, als Ilian bei uns angekommen war. Sven hielt ebenfalls an und musterte die Runde.


  »Wir haben nicht das letzte Mal gesprochen«, knurrte er.


  Ilian zuckte mit den Schultern. »Nein, sicher nicht.« Mein Freund stand jetzt mit dem Rücken zu mir und lehnte sich an Svens Ohr. Was auch immer er ihm gesagt hatte, es brachte Sven dazu uns zu verlassen. Leon legte eine Hand auf Ilians Schulter und sah mit ihm zusammen Sven nach.


  »Der ist doch nicht ganz bei Trost«, dachte Leon laut, klopfte kurz auf Ilians Rücken und setzte sich dann wieder zu Mischa, die ihn mit einem freudigen Strahlen im Gesicht empfing. Mayla gesellte sich wieder zu ihrer Freundin und ich lehnte mich mit der Klatschzeitung in Ilians Arme. Den Rücken an seinen Oberkörper gelehnt, stütze ich meine Ellbogen auf seinen Knien ab.


  »Was liest du denn da?«, fragte Ilian amüsiert und las laut vor. »Sex oder die Aussicht darauf fördern bei Männern den Bartwuchs.«


  Ich sah lachend zu ihm hoch und beobachtete, wie er sich über das Kinn strich.


  »Baby«, brummte er dann, »mach mich zum Gandalf.«


  Ich nahm die Zeitschrift und schlug sie ihm liebevoll auf den Kopf.


  »Zählt masturbieren auch dazu?«, wollte Conny wissen. »Weil wenn ja, dann müssten die meisten Kerle mit einem langen Bart herumrennen.«


  »Deswegen müssen wir uns jeden Morgen rasieren«, warf Leon ein und wir lachten.


  »Masturbieren macht blind«, gluckste Mischa amüsiert, was Ilian dazu brachte, mit seinen Händen in meinem Gesicht herumzuwurschteln.


  »Lissy, ich bin blind«, meinte er. »Bist du das?« Seine Hände fanden meine Brüste und ein anzügliches Grinsen stahl sich in sein Gesicht. »Oh hallo, da bist du ja.«


  »Idiot!«, sagte ich lachend und gab ihm noch einen mit der Zeitschrift mit.


  »Heißt es eigentlich onanieren oder masturbieren?«, wollte Mischa wissen.


  »Puuh, keine Ahnung«, brummte ich.


  »Onanieren kommt aus der Bibel«, begann Ilian, der Erklärbär. »Von Onan, der seinen Samen zu Boden fallen und verdorren ließ. Onanieren benutzt man für die Selbstbefriedigung, auch wenn der gute Onan das nicht getan hat, sondern lediglich den Coitus Interruptus praktiziert hat. Masturbieren kann man entweder für die Selbstbefriedigung benutzen oder wenn man den Partner mit der Hand befriedigt.«


  »So so«, tönte ich und betrachtete meine beste Freundin, die damit kämpfte, nicht laut und dreckig loszulachen.


  »Ich glaube, so langsam bist du in meiner Clique angekommen«, triumphierte ich grinsend auf dem Heimweg an Ilians Arm. Sein Blick war ernst, als er mich ansah.


  »Fehlt nur noch der Frieden zwischen dir und Arva.«


  Ich schluckte. Er hatte ja Recht, deswegen nickte ich auch.


  »Hat sie dir eigentlich je erklärt, was sie bei dir im Zimmer meinte, als sie so getan hat, als wären Männer nichts wert?« Ich erinnerte ihn nur ungern daran, aber Fakt war nun mal, dass Arva sich nach der Strandparty total daneben benommen hatte.


  »Sie war gestresst und hatte getrunken, Lissy«, antwortete Ilian sanft. »Da sagt man schon mal Dinge, die man nicht wirklich so meint.«


  »Ich weiß nicht«, grübelte ich. »Irgendwie habe ich das Gefühl, dass sie doch ganz schön in eurer Kultur drinsteckt.«


  Ilian seufzte und ich lenkte ein.


  »Ich will doch nur nicht, dass du verletzt wirst.«


  Er lächelte mich liebevoll an. »Arva steht auf unserer Seite, okay?« Ilian küsste meine Stirn und brachte uns damit kurz ins Schlendern.


  »Okay. Du vertraust Arva und ich dir, also ist alles in Butter.« Wir schwiegen eine Weile. »Was hast du eigentlich Sven ins Ohr geflüstert?«


  »Außerdem war sie kurz vor ihrer Wandlung gewesen, das stresst ganz schön. Das innere Brennen, die Unruhe«, überging er meine Frage.


  »Schon gut, Ilian«, sagte ich. Wir waren mittlerweile bei mir zu Hause angekommen. »Ich gebe mein Bestes, um mich mit Arva gut zu verstehen, ja?«


  »Das wäre schön.« Oh Mist, Ilian schien enttäuscht oder wütend. Genau konnte ich es nicht sagen. Ich blieb stehen und hielt ihn fest.


  »Was ist los?«


  Er wich meinem Blick aus und überlegte. »Ich hoffe einfach nur ,euch beide irgendwie unter einen Hut zu bekommen.«


  Ich lächelte und lehnte mich an seine Brust. »Arva und ich werden noch Freundinnen, du wirst sehen!«, sagte ich und versuchte Überzeugung in meine Stimme zu legen. Es schien zu wirken, denn Ilian lächelte.


  »Kommt ihr rein oder wollt ihr draußen Löcher in die Luft starren?«, fragte mein Vater, der die Haustür geöffnet hatte und in einen Apfel biss.


  »Was machst du denn schon hier?«, fragte ich und zog Ilian hinter mir her ins Haus.


  »Mittagspause, ich arbeite diese Woche ganz in der Nähe.«


  »Aha«, murmelte ich und begrüßte Dean Balaur in der Küche. Ilian ging direkt zu seinem großen Bruder herüber, während ich nach oben ins Bad rannte. Die Natur rief! Während ich so auf dem Klo saß und die vollkommen überfüllten Badschränke (die Balaurs hatten ihren Kram zu unserem gestellt, dazu noch Kassandras und Thomas' Zeug und das Chaos war perfekt) anstarrte, hörte ich von unten Gelächter. Ich beeilte mich nach unten zu kommen, wo ich Ilian und Dean auf dem Boden wiederfand. Die beiden rollten sich lachend und prügelnd über den Fußboden. Rabiya stieg einfach über sie herüber und drückte mir den kleinen Roran in die Arme.


  »Unmöglich«, raunte sie und verschwand im Flur.


  »Ähh?«, versuchte ich auf mich aufmerksam zu machen, doch die Jungs ignorierten mich. Ilian rang seinen älteren Bruder nach unten und versuchte ihn am Boden zu halten. Dean jedoch zog sein Bein hoch und brachte damit Ilian zu Fall. Ehe ich mich versah, begannen die beiden wie Mädchen nacheinander zu schlagen und zu kreischen.


  »Geht es euch gut?«, fragte ich lachend. Dean rollte sich von Ilian herunter und blieb erschöpft neben seinem Bruder liegen. Die zwei lachten, völlig außer Puste.


  »Seid ihr fertig mit eurem Bitchfight oder soll ich mitmachen?«


  Ilian gluckste amüsiert. »Mach mit!«, japste er.


  »Ihr hättet keine Chance«, sagte ich und drückte Roran schützend an mich.


  »Ilian vielleicht nicht«, meinte Dean. »Aber ich schon!«


  Das ließ mein Freund nicht auf sich sitzen und machte sich daran, wieder spielerisch auf seinen Bruder einzuprügeln. Ich ließ die zwei alleine und ging mit Roran hoch in mein Zimmer. Vorsichtig legte ich ihn auf mein Bett und sah in seine Augen aus brauner Kinderschokolade. Irgendwie sah ich in ihm nur Ilian – ich konnte nichts von Arva ausmachen. Hoffentlich würde diese auch nie irgendwelche Besitzansprüche geltend machen. Jetzt war sie noch jung und schien sich nicht sonderlich dafür zu interessieren, wer Roran wirklich war, aber irgendwann würde sie älter werden und vielleicht ins Grübeln kommen.


  »Ich will nicht, dass sie dich bekommt«, sagte ich laut. »Du und dein Papa gehört mir.«


  Roran lächelte kurz hinter seinem Schnuller.


  »Das hat jetzt auch nichts mit der Eifersucht oder so zu tun«, plapperte ich weiter, »ehrlich nicht! Es ist einfach … du bedeutest ihr nichts, du bist das Kind einer Drachenfrau und dazu noch ein Junge. In ihrer Welt hast du wenig bis gar keinen Wert.«


  Roran gluckste und angelte nach meinen Fingern, welche ich ihm gerne reichte.


  »In meiner Welt wärst du neben deinem Vater das Wertvollste. Ich mag vielleicht jetzt noch nicht so weit sein, aber eines Tages kann ich eine tolle Mutter für dich sein.«


  Roran gähnte.


  »Wirklich!« Ich beugte mich weiter über ihn und küsste das kleine Köpfchen. »Du brauchst kein Nest, in dem du nur ein Junge bist. Du brauchst eine Familie, in der du der Sohn bist.« Ich seufzte. »Ja, ich bin noch viel zu jung und dein Papa und ich kennen uns noch nicht wirklich lange, aber ich werde alles daran setzen, dass du nicht als ein Niemand groß werden musst. Ich verspreche dir, dass du Wurzeln bekommst!«


  Roran furzte in seine Windel, worauf nicht nur ich in Lachen ausbrach. Ich drehte mich herum und sah Ilian in der Tür stehen. Er sagte kein Wort, sondern kam zu mir herüber und küsste mich.


  ***


  »Ich will anfangen«, meinte Ilian und hüpfte nervös auf und ab. Wir waren mal wieder im Fitnessstudio. Conny und ich dehnten uns gerade, während wir André dabei beobachteten, wie er sich warm machte. Der Kerl hatte Muckis, mein lieber Mann! Arva kam gerade von der Umkleide zu uns herüber. Brav hatte ich sie mit einem Küsschen auf die Wange begrüßt und Ilian damit überglücklich gemacht. Ihm war sicherlich nicht aufgefallen, dass ich dies bei Conny nicht nur den Bruchteil einer Sekunde länger, sondern auch viel lieber getan hatte.


  »Bist du jetzt extra zwei Stunden hier hin gefahren?«, begann ich ein Gespräch mit Arva. »Ich meine, nur um mit uns ins Fitnessstudio zu gehen?«


  »Ja«, sagte sie und nickte lächelnd zu Ilian herüber. »Und um meinen besten Freund zu sehen.«


  Waaaah! Ich wollte kotzen und musste mich selbst daran erinnern, dass Arva keinerlei amouröses Interesse an Ilian hatte.


  »Wie ist es denn so bei dem anderen Nest?«, fragte ich so leise, dass nur unser Grüppchen mich hörte. Arva und ich suchten uns ein Laufband nebeneinander aus und stellten die Geschwindigkeiten ein. Während ich spazieren ging, lief Arva gefühlt um ihr Leben.


  »Geht so«, antwortete sie. »Sie trauen mir jetzt nicht mehr so wirklich. Vor Elyra habe ich mich damit gerechtfertigt, dass ich dringend einen Wächter brauchte und meiner ja nicht verfügbar war. Außerdem ist sie sauer, weil die nicht ihren Anweisungen gefolgt sind.«


  Ja, Ilian hätte als Drache gefangen gehalten werden sollen. Conny rannte auf der anderen Seite neben mir und Ilian ging an Arvas Seite. Ich nickte verstehend und tauschte einen kurzen Blick mit meinem Freund aus, der offensichtlich froh war, dass ich mich mit Arva unterhielt. Leider wusste ich aber nicht mehr weiter und schwieg deshalb. Arva tat es mir gleich. Nach fünfzehn Minuten war ich total alle und schaltete das Laufband langsam herunter. Conny sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.


  »Wie, das war es schon?«, fragte sie. Ich sah mich um. Die anderen schienen gerade erst warm zu werden.


  »Dieser Astralkörper«, antwortete ich und schlug mir selbst lasziv auf den Po, »verträgt Sport nur in geringen Dosen.«


  Ilian lächelte zu mir herüber und ich warf ihm einen Kuss zu.


  »Außerdem solltet ihr alle froh sein, dass ich euch überhaupt mit meiner Anwesenheit beehre.« Ich stemmte die Hände in die Hüften. Pah! Conny schüttelte lachend den Kopf und stellte ihr Laufband schneller.


  »Ich gehe was trinken, falls mich einer sucht.«


  Arva sprang elegant vom Laufband. »Ich komme mit«, sagte sie.


  Oh Mann, womit hatte ich das verdient? Tapfer lächelte ich und ging mit ihr herüber zur Saftbar. Wir wählten beide eine dieser Energie-und-Vitamin-C-Bomben, obwohl diese für ihren Körper total unbrauchbar war, und setzten uns auf die Barhocker an den Tresen.


  »Weißt du schon, wann ihr zurückkommt?«, begann ich zu plappern.


  Arva sah mich eindringlich an. »Wenn die Situation geklärt ist. Eher wohl nicht.«


  Ich brummte zustimmend und starrte in meinen Saftcocktail.


  »Lissy, ich weiß wir zwei hatten einen schlechten Start«, begann sie plötzlich und ich sah sie abwartend an. »Ich habe mich daneben benommen und du warst auch nicht immer fair.«


  »Das stimmt wohl und das tut mir leid.« Ich seufzte. »Aber vieles, was für dich normal ist, ist für mich ein Ding der Unmöglichkeit!« Wie man zum Beispiel miteinander umging bei den Drachen. Arva sah betreten weg und schien zu überlegen.


  »Lissy, ich weiß, worauf du anspielst.«


  »Echt?« Es klang vielleicht etwas patzig, so war es aber nicht gemeint gewesen. Wirklich nicht. Arvas blaue Augen nahmen mich plötzlich in ihr Visier und sie rückte näher an mich heran.


  »Lissy, ich bin nicht blöd. Ich weiß, wer Roran ist.«


  Ich schluckte.


  »Ich liebe Ilian von ganzem Herzen und es macht mich fertig, dass ich nicht für die zwei die sein kann, die sie benötigen würden, aber ich«, sie wurde leiser, »bin nun mal kein Mensch und fühle auch nicht wie einer.« Einen Moment lang sah sie weg, dann fand sie ihren Faden wieder. »Rabiya Balaur ist eine einzigartige Frau.« Arva sah mich an, als wartete sie auf Zustimmung, also brummte und nickte ich. »Audrina kennt ihr Geheimnis.«


  »Ihre wahre Liebe?«, flüsterte ich.


  »Ja. Weißt du was passieren würde, wenn sie ihrer Mutter davon erzählen würde? Das wäre nicht mehr nur Nestsache, Lissy. Alle Anführerinnen würden sich dadurch bedroht vorkommen. Vermutlich würden sie die ganze Familie auslöschen.« Arva rieb sich nervös die Hände und ich atmete tief durch, um mein Herz zu beruhigen. »Der einzige Grund, warum sie es noch nicht ihrer Mutter erzählt hat, bin ich. Audrina ist Hals über Kopf in mich verliebt und ich gaukele ihr vor, dass ich ebenso fühlen würde und nur Milda nicht verletzen möchte. Sie weiß, wie viel mir die Balaurs bedeuten, und schweigt deswegen. Aber was passiert, wenn sie Brutmutter wird?«


  Ich sah Panik in ihren Augen.


  »Sie könnte Rabiya Balaur einfach entsorgen, ohne irgendjemand Rechenschaft zu schulden.«


  Ein Kloß bildete sich in meinem Hals.


  »Solange Elyra noch über sie bestimmt, kann sie gegen die Balaurs nichts machen, ohne sie gleich komplett auszulöschen. Na ja, Ilian würde man vielleicht das Leben lassen, die Frage ist nur, was für eins? Aber wenn Audrina selbst das Sagen hat – dann kann sie tun und lassen, was sie will!«


  »Ilian hat versprochen, ihr treu zu sein«, überlegte ich laut. »Für mich.«


  Arva nickte. »Auch Audrina würde ihm sicherlich wegen seiner Farbe das Leben lassen, in der Hoffnung, uns eine Blaue zu schenken, aber Rabiya und die anderen Kinder, … Roran … alle wären dem Tod geweiht.«


  »Und das nur, weil Rabiya ihren Ehemann liebt?«


  »Keiner von uns ist wirklich verheiratet, Lissy.«


  Ich seufzte und stützte meinen Kopf in meinen Händen ab. Das war ja eine schöne Scheiße.


  »Und ja, viele Brutmütter fühlen sich von dem Einfluss der Menschen bedroht.«


  Ich ergriff ihre Hand, da ich sah, wie sie zitterte.


  »Als das Ei da war, bekam ich Panik, Lissy. Ich konnte nur daran denken, dass ich gerade Audrina eine Berechtigung zur Abschlachtung der Balaurs geboren hatte.« Sie atmete tief durch. »In dem Moment, in dem Ilian in mir gekommen war, hatten wir in einem Anfall von jugendlichem Leichtsinn das Schicksal besiegelt.«


  »Deswegen hast du ihn weggegeben?!«


  »Ja, ich hatte gehofft, dass ich so tun könnte, als könnte er tatsächlich Rabiyas Kind sein. Immerhin lag bei den Balaurs öfters ein Ei im Feuer.« Sie lachte nervös und ich drückte ihre Hand. »Aber es war mir natürlich sofort klar, als ich ihn das erste Mal sah. Rabiya stellte ihn mir mit einem ernsten Blick als ihren Sohn vor und ich nickte. Mir war klar gewesen, dass Ilian das Ei ins Feuer legen würde. Stillschweigend schlossen wir also einen Vertrag. Ich würde meinen Mund halten und Rabiya ihn großziehen, ohne weitere Fragen zu stellen. Das Leben der Balaurs war für eine unbestimmte Zeit wieder gesichert.«


  »Aber was ist, wenn Audrina selbst ein Kind bekommt?«


  »Sie kann nur durch ein Kind ihrer Generation zur Brutmutter werden. Eigene zählen nicht, sonst würden die Töchter der Brutmütter so früh wie möglich damit anfangen, denn das weibliche Geschlecht meiner Art ist sehr machthungrig. Seit das Tier in mir erwacht ist, spüre ich es auch immer stärker.«


  »Also können wir nur hoffen, dass der Orden Rabiya als Brutmutter durchgesetzt bekommt?«


  »Ja und dass sie sich gegen die anderen Nester behaupten kann, wenn es hart auf hart kommt.«


  »Und wenn die Balaurs einfach aus dem Nest austreten?«, fragte ich.


  »Das ist nicht so einfach«, seufzte Arva. »Wir brauchen das Netz der Nester, wenn es um Geburtsurkunden, kleine Brandunfälle oder Ähnliches geht. Geht man, bekommt man keine Hilfe mehr.«


  »Und ein eigenes Nest gründen geht auch nicht?«


  »Schon, aber das werden die anderen Nester nicht akzeptieren. Das könnte sonst ja jeder tun.«


  Ich nickte. Ja, das machte Sinn. »Hör zu Arva, das klappt schon irgendwie. Rabiya wird Brutmutter und sie ist nicht dumm. Sie schafft es schon, mit den anderen klarzukommen.«


  Arva rutschte von ihrem Stuhl und nahm noch einen Schluck ihres Cocktails. Ich machte es ihr nach und stand ebenfalls auf.


  »Egal wie das Ganze ausgeht, Lissy. Bitte versprich mir etwas …«


  »Was, Arva?«


  »Sei für Roran da, okay?« Sie wartete meine Antwort nicht ab, sondern ging zurück zu den anderen. Ich sah ihr wenige Sekunden nach, bevor ich ihr folgte. Nun sah ich Arva mit ganz anderen Augen. Sicherlich hatte mein Auftauchen ihre Situation vor Audrina nicht leichter gemacht. Nun war die verhasste Familie Balaur auch noch mit den Jägern unter einer Decke und alles, was zwischen Leben und Tod stand, war sie – Arva.


  »Ja«, sagte ich vor mich hin. »Das werde ich.«


  ***


  »Guten Morgen, meine lieben Mitmenschen und feurigen Freunde«, begrüßte ich die Runde am Frühstückstisch.


  »Einen Clown gefrühstückt?«, fragte mein Bruder knurrig.


  »Letzter Tag vor den Sommerferien«, triumphierte ich.


  »Schüler haben es so gut.«


  »Sagte der, der den ganzen Tag in einem Orden abhängt.«


  »Hey«, protestierte Thomas. »Das ist kein Beruf für Weicheier.«


  »Nein, nein«, sagte ich, »nur für Hartgekochte!«


  Thomas nuschelte was von Lustigmachen vor sich hin, während ich meinen Kopf in den Kühlschrank steckte. Papa sah sich das gefühlte zwei Minuten lang mit an.


  »Lissy, entscheide dich! Strom ist nicht umsonst und du bekommst noch eine Hirnvereisung.« Er konnte es nicht leiden, wenn ich das tat, also starrte ich noch eine weitere Minute hinein und nahm mir dann den O-Saft heraus.


  »Weiber«, seufzte mein Vater. Ich nahm einen Schluck Orangensaft und bestaunte meine neuen Fingernägel Marke Arva. Je später der Abend geworden war, desto besser hatte ich mich mit Ilians bester Freundin verstanden. Sie hatte mir traumhaft schöne Nägel verpasst und anschließend hatte ich dabei zugesehen, wie sie mit Ilian herumflachste, ohne auch nur eine Spur von Eifersucht zu fühlen. Diese Frau hatte so unglaublich viel Kraft und zog die Schnüre des Schicksals mit solch einer Kraft, dass ich sie nur bewundern konnte. Außerdem hatte sie Ilian glücklich gemacht. Seine Wangen hatten gestern richtig geglüht vor Freude, als die zwei mir Geschichten aus ihrer Kindheit erzählten.


  »Wo ist mein Sohn?«, wollte Rabiya wissen, die gerade Roran die Flasche gab. »Der ist duschen«, antwortete ich und setzte mich an den Tisch, die Saftpackung immer noch in der Hand. Kassandra kam in die Küche und lachte.


  »Was ist?«, wollte ich wissen.


  »Dein Freund rennt oben tanzend – zumindest glaube ich, dass es tanzen darstellen soll – durch den Flur und singt das Lied der Muppet Show.«


  »Oh Gott, habe ich die Tür seines Käfigs offen gelassen?«, scherzte ich. »Der sollte doch nicht frei herumlaufen.« Ich stand wieder auf, stellte den Saft zurück in den Kühlschrank und ging nach oben, um nachzusehen, ob Ilian ins Irrenhaus eingewiesen werden musste. Ich fand ihn, immer noch im Bademantel, in meinem Zimmer. Er hatte Kopfhörer auf den Ohren und sah mich freudig an. Mit einem Mal wurde seine Miene gespielt ernst und er begann zu, ähh, es sollte singen darstellen! Denke ich …


  »Would you dance if I asked you to dance?«, begann er das Lied Hero von Enrique Iglesias zu singen.


  »Mit dir nicht«, antwortete ich.


  »Would you run, and never look back?«


  »Oh ja, wenn du weiter so singst.« Ich lachte und er kam auf mich zu, zog mich fest in seine Arme. War er nackt unter dem Bademantel?


  »Would you cry if you saw me crying?«


  »Ich heule jetzt schon, innerlich!«


  »And would you save my soul tonight?«


  »Nein, ich bin doch nicht irre!? Wir sehen uns in der Hölle wieder, Freundchen.«


  Er begann zu lachen, was seinen Gesang nicht besser machte. »Would you tremble if I touched your lips?«


  »Ehrlich? Ich würde dich flachlegen.«


  Damit riss er sich die Kopfhörer runter und schnappte mich. Noch nie zuvor hatte ein Junge meinen Oberkörper bei einem Kuss in die Horizontale gelegt. Zuerst hatte ich Angst zu fallen, doch dann genoss ich die Position.


  »Wow«, flüsterte ich, während mein Rücken immer noch nur von seinen Armen gestützt wurde. »Das ist ja wie im Film.«


  »I can be your hero, baby!«, sang er aus dem Kopf und ich musste so laut loslachen, dass er mit einfiel und wir auf dem Boden zusammenbrachen.


  »Alter!«, rief ich, als wir uns wieder sortiert hatten. »Hast du eine Scheiße auf deinem Handy. Enrique Iglesias, ernsthaft?«


  »Ich habe es aus dem Kopf gesungen.«


  »Na klar, du Lügner!«


  Ilian hielt mir lachend die Kopfhörer hin aus denen die letzten Töne von How soon is now von Love Spit Love erklangen. Das Lied kannte ich nur, weil ich so gerne Charmed geguckt hatte und es die Titelmelodie war. Ich glaubte allerdings nicht, dass es deswegen in Ilians MP3 Liste gelandet war.


  »Okay, okay, du hast ja Recht!« Ich musterte ihn. »Woher die gute Laune?«


  »Sommerferien? Ich bin frisch verliebt? Ich habe heute Morgen einen geblasen bekommen?«


  »Erstens danke, dass du zuerst die Sommerferien erwähnt hast und nicht deine Liebe zu mir und zweitens habe ich dir gar keinen geblasen.«


  »Was nicht ist, kann ja noch werden, oder?« Er zog die Augenbrauen hoch, kniff mich dann in die Seite, bevor er aufsprang und mich mit hochzog. »Komm Süße, ich könnte ein ganzes Schwein essen.« Der Friede zwischen Arva und mir schien Ilian richtig gutzutun. Wenn ich doch nur wüsste, wie ich ihm von der Lage seiner besten Freundin und dem damit verbundenen Schicksal seiner Familie berichten könnte?!


  
    Liebes Tagebuch,


    im Moment kann ich die Angst in mir gut kontrollieren. Jedenfalls solange ich nicht alleine bin.


    Gerade hat Lissy mich gebeten, die Getränke für heute Abend aus dem Keller zu holen. Sie hatte nicht darüber nachgedacht und ich wollte nicht blöd dastehen. Ich zittere jetzt noch, obwohl der Keller der Schmidts ganz anders, viel heller, aussieht.


    Lissy duscht gerade und macht sich fertig. Wir gehen nachher mit ihren Freunden an den Rhein grillen.


    Ich bin so froh, dass die Schule vorerst vorbei ist. Getrennt von Elisabeth zu sein, ist im Moment etwas, was ich nur schwer ertragen kann. Dem Unterricht konnte ich ohnehin nicht mehr folgen, weil ich mich ständig gefragt habe, ob alles bei ihr in Ordnung ist.


    Roran liegt hier neben mir und schläft. Lissy, sie … sie hat etwas zu ihm gesagt … ich muss sie darauf noch einmal ansprechen.


    Rorans Mimik ist im Schlaf echt ulkig. Ich frage mich, was er gerade träumt?


    Hoffentlich besser als ich.


    I.

  


  
    Kapitel 15

  


  »Bleibst du heute Abend bei Cola?«, fragte Conny meinen Freund mit ungläubig in Falten gelegter Stirn. Er gefiel mir nicht, er grübelte zu viel. Irgendwie musste sich seine Laune doch heben lassen?


  »Ist besser so«, antwortete Ilian und zwinkerte ihr zu. »Vertrau mir.«


  »Habt ihr zwei noch was geplant?« Connys Gesicht glühte und das lag nicht nur am Alkohol, sondern auch an einem netten, jungen Jäger, der uns gerade etwas aus unserem Naturkühlschrank, dem Rhein, holte.


  »Ja Ilian, haben wir zwei noch etwas geplant?«, wiederholte ich die Frage und grinste ihn dabei an. Er sah so gut aus in diesem hellblauen, engen T-Shirt, der ausgefransten Jeans, die so tief hing, dass man den Bund seiner Boxershorts erkennen konnte. Seine Schuhe standen neben meinen, ein paar Meter entfernt, da wir uns den Sand darin ersparen wollten.


  »Ich weiß nicht«, überlegte er, »wie wäre es mit rhythmischer Sportgymnastik?«


  Ich boxte ihn auf den Oberarm, doch Ilian lachte nur vielsagend. Schon besser!


  »Du hast eine Macke, du Sack!«, gluckste ich.


  »Nein Lissy, erstens ist das keine Macke, sondern ein Special Effect und zweitens bin ich kein Sack. Ich habe nur einen. Einen Hodensack genauer gesagt. Darin befinden sich …«


  Ich hielt ihm den Mund zu. »Ja da, ja da, das wissen wir alle.«


  »Also ich nicht«, spielte Conny die Unschuld vom Lande. Ich rollte mit den Augen und sie lachte.


  »Spar dir den Kommentar, Lissy.« Sie sah zu André, der gerade mit schüchternem Blick an dem knutschenden Pärchen Mischa und Leon vorbeiging.


  »Habe ich was verpasst?«, wollte er wissen und sah fragend in die Runde. Conny und ich schüttelten den Kopf, doch Ilian schien plötzlich in Plauderlaune zu sein.


  »Die Mädels haben über Hoden gesprochen«, plapperte er und grinste. André wirkte einen Moment verschüchtert, fing sich dann aber schnell wieder.


  »Frauen sind im Stillen doch viel perverser als Männer«, grübelte er laut und versuchte sich an einem kleinen, unsicheren Lächeln.


  »Hättet ihr wohl gerne«, raunte ich und sah zu Ilian, dessen Blick wieder ernst geworden war. Seit ich am Abend duschen gewesen war, schien ihn etwas zu betrüben. Ich stand auf und hielt ihm meine Hand hin.


  »Gehen wir ein kleines Stück?«


  Ilian sah sich unsicher um und auch André schien von der Idee nicht gerade begeistert zu sein.


  »Es passiert schon nichts. Wir entfernen uns nicht weit, okay?«


  Ilian stand ebenfalls auf und nickte. Für André schien damit die Sache in Ordnung zu sein. Ich ergriff Ilians warme Hand und ging mit ihm herüber zu den Steinen, wo wir unsere Schuhe gelassen hatten. Das Strandstück war nicht besonders groß, weswegen wir auf den kleinen Weg oberhalb wechselten. Es war ziemlich dunkel, nur ein paar schwache Laternen und die Lichter der Häuser auf der anderen Seite des Rheins erleuchteten uns die Dunkelheit. Auf der anderen Seite säumten ein paar Bäume den Weg und raschelten beruhigend im lauen Sommerwind. Ich lehnte mich im Gehen gegen Ilian, der seinen Arm um mich legte und damit meine Haut mit einem Schauer überzog.


  »Was ist los mit dir?«, wollte ich wissen, als wir ein paar Meter weit gegangen waren.


  »Was du da zu Roran gesagt hast«, begann er, »war das dein Ernst?«


  »Ja, natürlich«, seufzte ich. »Er gehört zu dir.«


  »Genau wie du.«


  Ich lächelte und strich mit einer Hand über seinen Oberkörper, fühlte die Hitze seiner Haut durch den dünnen Stoff seines T-Shirts.


  »Deswegen müssen wir drei jetzt besonders gut zusammenhalten.« Ilian küsste meinen Scheitel und gab mir damit zu verstehen, dass er unendlich dankbar war. Ich überlegte ihm zu sagen, was Arva mir gebeichtet hatte, doch ich wollte den schönen Abend nicht zerstören und hielt das eher für ein Thema, welches man tagsüber ansprach.


  »Du glaubst gar nicht, was mir das bedeutet.«


  Doch, ich ahnte es.


  »Und dass du dich mit Arva versöhnt hast.« Wir hielten kurz an und Ilian ergriff meine Hände. »Lissy, ich möchte, dass du weißt, dass du vielleicht nicht die Erste gewesen bist, die ich geküsst habe, aber du wirst definitiv die Letzte sein.« Er kam näher an mich ran. Ich sog seinen Duft nach würzigem Rauch ein und streckte mich einem sanften Kuss entgegen.


  »Du oder keine.« Ilian legte den Arm um mich und zog mich weiter den Weg entlang. Der Rhein schwappte wie flüsternd gegen die Steine, die sein Flussbett säumten.


  »Sie ist nicht so, wie ich gedacht hatte«, gestand ich ehrlich. »Arva. Ich kann sie jetzt einschätzen, glaube ich zumindest, und das beruhigt mich.« Ich seufzte bei dem Gedanken daran, was diese Drachenfrau auf ihren Schultern trug. Sie musste Ilian ehrlich und aufrichtig lieben, als Freund. »Außerdem hat sie mir schicke Nägel gemacht.«


  Ilian murmelte leise etwas über Frauen vor sich hin, was ich nicht komplett verstanden hatte. Wir blieben erneut stehen und er zog mich zu einem weiteren Kuss an sich heran. Gott, warum roch dieser Kerl nur so gut? Würzig, warm und knisternd wie Feuer. Er nahm mein Gesicht in seine Hände und strich mir zärtlich mit den Daumen über die Wangen.


  »Ich habe gedacht, dass Liebe für mich immer unerreichbar sein würde. Dass sie mich entweder nie treffen oder, noch schlimmer, mich mit einem endlos schmerzenden Hunger nach ihr zurück lassen würde.« Er nahm meine rechte Hand und legte sie über sein Herz. »In meiner Welt ist es mir nicht erlaubt zu lieben.«


  »Was für eine traurige Welt«, flüsterte ich und spürte sein Herz gegen meine Hand pochen.


  »Ich möchte dir danken, Elisabeth.«


  Ich sah ihn fragend an. In der Dunkelheit waren seine Augen pechschwarz.


  »Dafür, dass du mich, trotz all der Gefahren, die mein Dasein als Drache mit sich bringen, in dein Leben gelassen hast.«


  Ich presste die Lippen aufeinander und sah betreten weg. Hoffentlich würde dafür seine Familie nicht mit dem Leben bezahlen. Ich wollte gerade etwas sagen, da wurde Ilian unruhig und suchte ängstlich die Gegend um uns herum mit seinen Augen ab.


  »Was ist?«, fragte ich.


  »Mir war, als hätte ich etwas gehört.« Seine Hände zitterten und sein Herz schlug doppelt so schnell.


  »Dann lass uns zurückgehen, okay?« Die Dunkelheit um uns herum erschien mir plötzlich bedrohlich. Wie eine Decke aus Blei, die uns zu ersticken versuchte und jeden Versuch, um Hilfe zu schreien, abschirmte. Ilian begann mich nervös an sich zu ziehen.


  »Lass uns gehen«, flehte ich erneut.


  »Es ist jemand hier«, hauchte er kaum hörbar. Dann ging alles plötzlich ganz schnell. Wir konnten es wegen der Dunkelheit nicht kommen sehen, aber ein Drache stieß aus den Bäumen hervor und griff sich Ilian. Ein weiterer war auf einmal hinter mir und vergrub seine Klauen in mich. Ich schrie vor Schmerzen auf. Heißglühende Blitze durchzuckten meinen Körper von meinen Armen und Rumpf aus, wo der Drache mich gepackt hatte. Er hielt mich einfach nur fest, während seine Flügel neben mir zu schlagen begannen. Ganz leicht, wie eine Feder, hob er mich vom Boden ab und zog mich über den Rhein. Ich konnte gerade noch sehen, dass Ilian sich ebenfalls verwandelt hatte, als ich in die reißende Strömung des riesigen Flusses geworfen wurde.


  Nasse Kälte umfing meine noch immer von der Sonne aufgeheizte Haut und ich spürte, wie mich ein Strudel nach unten zog. Davor war ich schon als Kind gewarnt worden. Papa hatte Thomas und mir immer verboten im Rhein schwimmen zu gehen, da er Angst hatte, dass uns die Strömung oder einer seiner bekannten Strudel nach unten zog. Ich schrie und kämpfte mich nach oben, während ich immer weiter weg gezogen wurde. Meine einzige Chance war es, zurück zum Ufer zu schwimmen, doch bis dahin würde ich Kilometer weit weg sein.


  Plötzlich hörte ich ein unheimliches Kreischen irgendwo über mir. Ich sah nach oben und erblickte Ilian – als Drache. Seine blauen Schuppen schimmerten im Mondlicht wie tausend Saphire. Er kam näher an mich heran und zog mich mit einem Ruck aus dem Wasser. Panisch und wimmernd klammerte ich mich an ihn und bemerkte erst dann, dass die anderen Drachen immer noch hinter ihm her waren … und er blutete. Ein schwere, heiße Flüssigkeit sickerte aus seinem Bauch auf mich herab. Er schaffte es gerade, mich am Ufer abzusetzen, bevor sich einer der Drachen auf ihn stürzte.


  Ich landete unsanft in einigen Büschen, die augenblicklich meine Kleidung und meine Haut zerkratzen. Mir kamen die Tränen, vor Wut und Verzweiflung, während ich versuchte, aus ihnen herauszukommen. Ich fühlte mich wie fremdgesteuert. Angst hatte sich tief in meine Knochen gebohrt, doch ich hatte keine Zeit, mich ihr hinzugeben.


  »Ilian!«, rief ich immer wieder. »Ilian!«


  »Lissy?« Es war Connys Stimme, die da voller Panik nach mir rief. »Wo bist du?«


  Die Panik hatte ihre Hände um meinen Hals gelegt und schnürte mir die Stimme ab. Unfähig zu antworten, stolperte ich in die Richtung, aus der ich die Rufe meine Freunde hörte.


  »Sie ist hier!« Das war André. Jemand packte nach mir, es waren zwei Paar Hände. Sie zogen mich hoch und zurück auf den Weg am Ufer. Leons Augen betrachteten mich panisch, als Conny und Mischa ihn und André einholten. Ich suchte den Himmel ab, doch ich konnte Ilian oder einen der anderen Drachen nirgendwo erkennen. André hatte sein Handy gezückt.


  »Wir haben einen Angriff«, erklärte er. »Zwei fremde Drachen haben deine Schwester und Ilian angegriffen. Lissy ist in Sicherheit, aber Ilian kämpft hier noch irgendwo.«


  Ich schluckte und begann zu zittern. Nass und blutend begann ich zu laufen.


  »Ilian!«, rief ich wieder. Meine Freunde nahmen meine Verfolgung auf.


  »Lissy, jetzt bleib doch stehen!«, flehte mich Conny an. »Du blutest!« Sie holte mich ein und deutete auf meinen Bauch.


  »Nein, das ist von Ilian«, erklärte ich hastig. »Ilian!?«


  »Kann mir einer erklären, was hier los ist?«, forderte Leon, der die wimmernde Mischa an der Hand hielt. Ich wollte gerade meinen Mund öffnen, als ich den Schrei eines Drachen hörte.


  »DA LANG!«, rief André, steckte das Handy ein und zog eine Waffe aus seiner Hose. Wir mussten nicht weit laufen, da rollten auf einmal zwei kämpfende Drachen vor unsere Füße. Wo war der dritte? Ein grüner Drache hatte den blauen zu Boden gerungen und öffnete sein riesiges Maul, um Ilian in die Kehle zu beißen. Ich schrie und André hob seine Waffe. Es gab einen Trommelfell zerreißenden Knall und der grüne Drache kippte zur Seite weg. André hatte ihm direkt in den offenen Mund geschossen. Präzise und tödlich.


  »Wo ist der andere?«, knurrte er und hielt mich fest. »Bleib hier Lissy, er wartet vermutlich auf dich.«


  »Ich muss zu Ilian!«, schrie ich unter Tränen. Conny und Leon kamen André zu Hilfe und hielten mich fest. Beruhigt stellte ich fest, dass Ilian sich aufrappelte. Ein klagender Laut kam aus seinem Maul, als er sich auf die Füße stellte. Seine Flügel begannen zu schlagen und er hob ab. Wo wollte er hin?


  »Er weiß vermutlich, wo der andere ist«, sagte André und folgte dem im Mondlicht blau schimmernden Drachen mit den Augen. Es dauerte nicht lange und Ilian wurde von einem, wie ich nun erkannte, rotbraunen Drachen erneut aus der Luft geholt. André schoss, doch verfehlte.


  »Scheiße!«, fluchte er, zog einen Dolch und rannte los. Nichts und niemand hätte mich mehr halten können. Ich befreite mich ruck- und schmerzhaft aus Leons Umklammerung und lief André hinterher. Ilian und der rotbraune Drache kämpften miteinander, und als wir ankamen, hatte der fremde Drache dem blauen eine Kralle ins rechte Auge geschlagen. Die Luft presste sich aus meinen Lungen und es war, als würde sich ein roter Schleier über meine Sicht ziehen. Entschlossen griff ich nach Andrés Waffe, die er sich in die hintere Hosentasche gesteckt hatte, zielte und schoss dem rotbraunen Drache in die Klaue, die in Ilians Auge steckte. Ich hatte eigentlich auf seinen Kopf gezielt. Fauchend und zischend zog der Drache die Klaue weg, während ich durch den Rückschlag ein paar Schritte zurück stolperte. Mein Arm und meine Schulter begannen höllisch zu schmerzen, doch André nutzte die Gelegenheit und rammte dem Drachen den Dolch in den Kopf. Er war augenblicklich tot. Etwas Qualm kam aus seinem Mund, als er auf Ilian zusammenbrach. Keuchend befreite sich dieser und begann sich zurückzuverwandeln. Ich rannte zu ihm, wartete aber die Verwandlung ab, bevor ich seinen Kopf auf meinen Schoß zog.


  »Situation geklärt«, hörte ich wie durch einen Dämpfer André sagen. In meinen Ohren schrillte ein merkwürdiger Ton.


  »Wir benötigen dringend einen Aufräumtrupp für zwei tote Drachen.«


  »Ilian?«, quietschte ich durch zwei Schluchzer hindurch. Er hielt sich die Hand vor das verletzte Auge, aus dem unaufhörlich Blut lief.


  »Ich«, begann er, doch er geriet ins Husten. Rauch kam aus seinem Mund und seiner Nase. Jemand packte mich von hinten und zog mich weg.


  »Vorsicht«, konnte André mich noch so gerade warnen, als Ilian plötzlich Feuer und Rauch zu spucken begann, während er sich verkrampfte.


  »Scheiße!«, hörte ich Leon erstaunt rufen.


  »Müsste gleich vorbei sein, Lissy«, beruhigte mich André und hielt mich in seinen starken Armen. Ilian kam zu Atem und beruhigte sich. Mein Adrenalinspiegel war so hoch, dass ich gar nicht mitbekommen hatte, dass er mich verbrannt hatte.


  »Fuck, dein Arm, Lissy!«, fluchte André. Ich sah an mir herunter und spürte augenblicklich den glühenden Schmerz. Doch mir blieb keine Zeit für Selbstmitleid. Ich eilte zurück zu Ilian. Leon hatte seine Hose ausgezogen und stand in Boxershorts plötzlich neben uns. Ilian richtete sich halb auf und ließ sein Auge los. Ich sog scharf Luft ein, als ich die Wunde erblickte. Der Drache hatte ihn mit seiner Kralle mitten im Augapfel erwischt. Leon reichte Ilian die Hose, welcher sie augenblicklich anzog.


  »Danke«, krächzte er vollkommen heiser.


  »Mischa, Conny«, sagte André, »könnt ihr schnell zurücklaufen und Ilian etwas zu trinken holen?«


  Meine Freundinnen nickten und liefen, Hand in Hand, los.


  »Ilian«, wimmerte ich vollkommen unter Schock.


  »Lissy, ich werde heilen«, versuchte er mich zu beruhigen und zog mich in seine Arme. »Ruhig, mein Liebling, es wird alles gut!« Ilians blutendes Auge, die große Brandwunde an meinem Arm, ich weiß nicht, was es genau war, aber ich verlor das Bewusstsein. Es war, als hätte die Dunkelheit um uns herum mich in ihren stillen, tröstenden Schoß gezogen.


  ***


  Es waren Thomas' Augen, die ich als Erstes erblickte. Ich lag in meinem Bett unter der Decke und mein Bruder saß neben mir.


  »Lissy«, hauchte er und fummelte an irgendetwas herum. »Hier, leck das ab.« Er steckte mir seinen Finger in den Mund es dauerte eine Weile, bis ich verstanden hatte, was er da getan hatte. In seiner freien Hand hielt er die Phiole, die Ilian mir geschenkt hatte. »Das wird dir helfen zu heilen«, erklärte er. Vorsichtig hob ich meinen schmerzenden Kopf. Jemand hatte meine Brandwunde verbunden und die Schnittwunden von der Landung im Busch gesäubert und versorgt.


  »Wo ist Ilian?«, wollte ich wissen.


  »Hier!«, hörte ich die geliebte Stimme. Er trug eine lange Schlafanzughose und ein ausgeleiertes T-Shirt. Sein verletztes Auge war verbunden, ansonsten wirkte er fit. »Natürlich wirst du wach, wenn ich zur Toilette bin«, seufzte er und mein Bruder machte Platz, damit er sich neben mich auf das Bett setzen konnte. »Danke, Thomas.«


  Mein Bruder lächelte und drückte Ilian die Phiole in die Hand.


  »Ich habe es ihr schon gegeben.« Thomas gab mir einen Kuss auf die Stirn und ließ Ilian und mich alleine.


  »Ich wollte nicht, dass du alleine bist, wenn du aufwachst«, erklärte er mit zärtlicher Stimme und strich mir dabei über den Kopf. »Irgendwie war mir klar, dass du genau dann aufwachen würdest, wenn ich kurz zwei Minuten weg bin.« Er lachte und brachte auch mich damit zum Schmunzeln.


  »Was ist mit deinem Auge?«, wollte ich wissen. »Und deinem Bauch?«


  Er hob sein Shirt und zeigte mir kurz einen verblassenden, roten Striemen. »Der sieht schon richtig gut aus, das Auge wird bestimmt noch bis Morgen dauern. Es tut scheißweh.« Nachdenklich fasste er sich an den weißen Verband in seinem Gesicht. »Jetzt sehe ich aus wie ein Pirat.«


  »Ilian«, seufzte ich. »Bitte, jetzt keine Scherze.«


  Sein gesundes, braunes Auge wurde ernst. »Okay«, flüsterte er fast tonlos.


  »Komm bitte zu mir«, flehte ich und er schlüpfte zu mir unter die Decke. Die Hitze, die sein Körper ausstrahlte war mir sehr willkommen. Sie zwang meine Muskeln dazu sich zu entspannen.


  »Wer hat mich umgezogen?«, platzte es mit einem Mal aus meinem Kopf direkt nach draußen.


  »Ich«, antwortete Ilian und ich hörte, wie er dieses eine Wort verzweifelt versuchte ernst rüberzubringen. Die kleine Teufel-Lissy hüpfte auf seinem Kopf herum, während sie in jeder Hand eine Haarsträhne von ihm festhielt.


  »Gut gemacht«, lobte ich ihn. »Hundert Punkte für Gryffindor!«


  »Ach«, rief er aus, »du darfst Scherze machen und ich nicht?«


  »Richtig!«


  »Frech!«, stellte er fest.


  »Nein, nicht frech. Verbal überlegen.«


  »Pfff«, machte Ilian. Er betrachtete ein Stofftier, einen kleinen Bär, den ich mal auf einem Jahrmarktbesuch mit meiner Mutter gewonnen hatte. »Das wird mir hier zu kindisch!« Er griff sich den Bär. »Komm Teddy, wir gehen!« Er machte Anstalten das Bett zu verlassen, doch ich hielt ihn lachend fest. Ich zog Ilian an mich heran. Lange lag ich schweigend da, bis mir auffiel, dass Ilians Atem sehr regelmäßig und langsam ging. Er war eingeschlafen. Ich küsste seine Stirn, direkt neben dem Verband, und fragte mich, warum es das Schicksal so auf uns abgesehen hatte?!


  ***


  »Möchtest du über gestern reden?«, fragte mich Ilian am nächsten Morgen. Ich hatte die Nacht mit Grübeln verbracht und war dementsprechend müde. So langsam begann ich mich ernsthaft zu fragen, wie viel ich noch ertragen konnte? Spätestens als Ilian, ich vermutete vor Schmerzen, im Schlaf angefangen hatte immer wieder leise zu jammern, war für mich das Maß voll gewesen. Aber wie das eben in schlimmen Zeiten ist, atmet man tief durch und macht weiter.


  »Nein, keine Motivation dazu«, brummte ich müde. Ich ging herüber zu Ilian, der am Fenster stand und draußen seine Mutter mit den beiden Zwillingen beobachtete. Roran lag in der Mitte meines Bettes und schlief.


  »Findest du kein bisschen Motivation?«, fragte Ilian ruhig. Er trug noch immer den Verband, doch die Macht seiner Augen hatte sich keinesfalls halbiert. Im Gegenteil. Die kleine schokoladenfarbene Murmel seines gesunden Auges wirkte nun doppelt so stark und dazu noch so einsam. Ich drückte ihm einen Kuss auf die dazugehörige Augenbraue, bevor ich zum Fenster hinaussah.


  »Meine Motivation liegt da draußen und sonnt sich«, seufzte ich und lächelte ihm dann kurz zu. »Guck mal, sie winkt!«


  Ilians Mundwinkel zuckten. Sanft zog ich ihn zum Bett und wir setzten uns.


  »Was ist denn los, hmh? Wir wurden angegriffen und haben sie besiegt. Ende der Geschichte?!« Wieso wollte er noch darauf herumreiten? Mir fielen da in Verbindung mit Reiten viel interessantere Dinge ein.


  »Es ist nur«, er seufzte, »ich habe dich da in ganz schöne Scheiße hereingezogen und«, er sah auf meinen Arm, der fast verheilt war, »dir dazu noch eine Brandwunde zugefügt.«


  »Da kannst du doch nichts für.«


  »Ich weiß, aber ich hätte dir das alles gerne erspart.«


  »Ich dir auch, Ilian. Wir müssen da jetzt einfach durch.« Ich überlegte. »Aber wir sollten uns definitiv bei André bedanken.«


  »Das habe ich schon in unserem Namen getan und Mama hat ihm eine Phiole mit gemahlenen Drachenknochen geschenkt.«


  »Hui«, staunte ich. Das war in doppelter Hinsicht ein fürstliches Geschenk. Nicht nur, weil das Zeug an sich so wertvoll war, sondern auch, weil sie es ausgerechnet einem Jäger geschenkt hatte.


  »Trotzdem, ich sollte ihm wenigsten einen Kuchen backen oder so.«


  »Kannst du denn backen?« Ilian zog die Augenbrauen hoch, was er mit einem kurzen, schmerzverzerrten Gesicht quittierte. Offensichtlich war sein Auge noch nicht wieder ganz verheilt.


  »Keine Ahnung, kann aber nicht so schwer sein, oder?«


  »Wenn du dich an ein Rezept hältst, dürfte es funktionieren.« Offensichtlich amüsierte ich ihn. Mir fiel jedoch plötzlich etwas ein.


  »Scheiße … Leon und Mischa!« Sie hatten alles mit angesehen. Oh je! Ich sollte wirklich mal mein Handy checken.


  »Ich fürchte, das war ein ganz schöner Schock für die beiden.«


  »Oh Mann, Scheiße, stell dir das mal vor!?«, plapperte ich und sah auf das Display meines Handys. Die beiden hatten mehrfach versucht mich zu erreichen.


  »Fällt mir schwer, Lissy«, gluckste Ilian. »Ich bin unter Drachen aufgewachsen und«, er grinste frech, »Schlagzeile: Ich bin sogar selbst einer!«


  »Blödmann«, brummte ich gespielt wütend und steckte das Handy weg. Ich würde sie später zurückrufen. »Geh doch auf der Autobahn Lichter fangen.« Ich verschränkte die Arme vor meiner Brust. Ilian löste sie sanft und legte sie um seine Taille. Hmmmh, warmer Drachenkörper. Teufel-Lissy und ich bekamen Lust auf einen Ausflug nach Pandora. Engel-Lissy versuchte mich jedoch an Ilians verletztes Auge zu erinnern. Mental sagte ich ihr, dass er mich ja auch nicht mit seinen Augen vögeln sollte. Wobei … wieso eigentlich nicht?


  »Was hast du vor?«, fragte Ilian ein wenig nervös, als er das Spiel meiner Mimik beobachtete.


  »Das Luder in mir und ich fragen uns gerade, ob du nicht Lust auf ein wenig rhythmische Sportgymnastik hättest?«, schnurrte ich. Ilian lehnte seine Stirn an meine. Ich konnte spüren, wie seine Haut heißer wurde, doch er schien noch zu überlegen.


  »Wenn du zu starke Schmerzen hast, sag es einfach«, flüsterte ich sanft und strich über seinen Rücken. »Ich bin auch damit zufrieden, einfach nur etwas mit dir zu schmusen.« Engel-Lissy nickte und strich dabei liebevoll über Ilians Wangen.


  »Ich brauche keine Augen, um mit dir zu schlafen«, brummte dieser und verschloss meinen Mund mit einem Kuss. Hah! Teufel-Lissy bekam ein mentales High-Five, als Ilian mich zurück auf die Matratze drückte. Ein leises Mucken war zu hören.


  »Scheiße, Roran«, sagte Ilian synchron zu meinen Gedanken. Der Kleine schlief einfach weiter und schien sich nicht für uns zu interessieren.


  »Ach, der merkt nichts«, entschied mein Freund, doch ich drückte ihn von mir weg.


  »Bist du irre? Das kostet uns später mal mindesten zehn Stunden beim Psychiater!«, zischte ich leise. Oh Mann, ich hatte das Baby echt kurz vergessen.


  »Der schläft tief und fest«, beharrte Ilian und ließ langsam eine Hand unter den Bund meiner Hose streifen.


  »Aye, Captain«, summte ich halb vor mich hin, weil seine Finger zwischen meinen Beinen angekommen waren. Okay, er hatte mich überredet, doch er hielt kurz inne.


  »Machst du dich lustig über mich?«, wollte er amüsiert wissen.


  »Hey, du hast mit dem Pirat angefangen«, erinnerte ich ihn. »Und wenn du jetzt nicht weitermachst, werde ich dieses Schiff hier kapern.« Damit legte ich meine Hand auf sein Knie und ließ sie langsam höher wandern. »Ihr Holzbein, Captain?«


  »Nein, ich freue mich nur, Sie zu sehen, Unteroffizierin Schmidt.« Wir lachten und Roran quiekte im Schlaf. Scheiße, der würde bald wach werden.


  »Hisst die Segel, wir müssen uns beeilen!«, flüsterte Ilian und zog mir mit meiner Hilfe die Hose aus. Er öffnete seine und schob mich zurück. Vorsichtig legte er sich, mittlerweile komplett blauhäutig, auf mich drauf und glitt in mich hinein. Ich musste mir ein Stöhnen verkneifen und hielt mir selbst die Hand vor den Mund. Alle im Haus waren wach und unsere Tür war nicht abgeschlossen. Wenn ich ganz ehrlich bin, muss ich zugeben, dass mich die Angst erwischt zu werden, berauschte. Ilian begann sich langsam in mir zu bewegen und ich klammerte mich an ihm fest. Als ich im Flur die Stimme meines Bruders hörte, legte Ilian an Tempo zu. Der Höhepunkt überrollte mich gnadenlos, doch er machte weiter, bis es an der Tür klopfte. Binnen weniger Sekunden war Ilian aus mir heraus, hatte die Decke über mich geschlagen und seine Hose zugemacht. Zitternd sank er neben dem Bett zusammen.


  »Kommt ihr zum Frühstück?«, fragte Thomas, der in der Tür stand und mich fragend anstarrte. »Alles okay?«


  Ich nickte und versuchte meine Haare zu ordnen. Mein Atem ging noch immer schnell und mit Sicherheit war ich puterrot. Ich drückte meine Beine zusammen, um das wohlige Gefühl in meinem Unterleib festzuhalten, doch es schwächte langsam ab.


  »Nein, alles super«, antwortete ich vielleicht eine Tonlage zu hoch.


  »Ilian?«, fragte Thomas, der meinen Freund neben dem Bett erspäht hatte.


  »Ich suche meine Schuhe!«, rief dieser. Er klang zittrig und außer Atem. Thomas zuckte mit den Schultern und schloss die Tür hinter sich. Sofort krabbelte ich zum Bettende und sah zu Ilian, der auf dem Boden lag und die Lippen aufeinander presste.


  »Hast du dir in die Hose gemacht?«, fragte ich amüsiert von dem Anblick des verräterischen, nassen Flecks. Ilians Bauch zuckte vor Lachen.


  »Scheiße, war das knapp«, brachte er hervor und fuhr sich durch die Haare.


  »Knapper ging es nicht mehr.« Ich rutschte herunter und legte mich auf ihn drauf. Meine Lippen fanden seine und liebkosten sie voller Leidenschaft. »Zum Glück dauern Orgasmen nur wenige Sekunden«, gluckste ich, als ich meinen Mund von seinem lösen konnte. »Wusstest du, dass der des Schweins dreißig Minuten dauert?«


  Ilian riss sein gesundes Auge auf. »Was?«, keuchte er. Ich liebte es, ihn so atemlos unter mir zu spüren.


  Er seufzte. »Man müsste ein Schwein sein.«


  Ich sah ihn ernst an. »Los, zieh dich um. Ich muss dir und deiner Familie etwas sagen.«


  ***


  Wir saßen, oder standen, wieder alle versammelt in der Küche. Ilian hatte seine Kleidung gewechselt und starrte, mit dem Rücken zu mir, zum Fenster hinaus auf die Straße, nachdem ich allen von dem, was Arva mir gesagt hatte, berichtet hatte. Rabiya Balaur war kreideblass. Ihr Mann stand in seiner Polizeiuniform hinter ihr und hatte eine Hand auf ihre Schulter gelegt.


  »Wie?«, fragte sie plötzlich beinahe tonlos. »Wie hat Audrina es herausgefunden?« Tränen stahlen sich in ihre Augen und ich musste schlucken. Hilflos sah sie hoch zu ihrem Mann hinter sich. »Wir waren immer so vorsichtig.«


  »Ist doch auch egal, Mama«, lenkte Dean ein. Seine Frau stand, unscheinbar wie immer, neben ihm und hielt mit ihren beiden Händen seine Linke fest. »Tretet einfach aus dem Nest aus.«


  »Sie würden mich trotzdem jagen, wenn Audrina petzt.«


  »Deine Mutter hat recht, Dean.« Geromes Stimme war ruhig und besonnen. Sicherlich brachte das sein Job mit sich.


  »Dann muss diese Audrina eben sterben, bevor sie plappern kann«, warf Kassandra ein und Thomas nickte ihr auf einem Apfel herumkauend zu.


  »Was?«, rief ich. »Wie? Niemand wird hier umgebracht!« Herrgott, ich kannte Audrina seit der fünften Klasse. Mehr oder weniger.


  »Es sind schon welche gestorben«, erinnerte mich André. Sein hübsches Gesicht flehte mich um Verständnis an. Ja, gestern waren zwei Drachen gestorben. Wer waren sie?


  »Ja, aber – die kannte ich nicht.«


  »Du kanntest Mendel«, sagte Ilian zum ersten Mal etwas, seit wir hier standen, und seine Stimme klang rau und rauchig. Mir wich die Farbe aus dem Gesicht.


  »Nein?!«, presste ich hervor. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, während ich das Gefühl hatte, dass mein Atem versagte. Ilian drehte sich mir zu. Seine Miene war unergründlich.


  »Doch, ihm habe ich das hier«, er zeigte auf sein verbundenes Auge, »zu verdanken.« Mit einem Schlag wurde mir klar, dass ich auf Mendel geschossen hatte – und jetzt war er tot. Zwar nicht wegen mir, aber das wollte ich in diesem Moment nicht sehen.


  »Wer war der andere?«, traute ich mich nach einem tiefen Seufzer zu fragen. Ilian sah mich immer noch so seltsam an. War er wütend auf mich? Jedenfalls sagte ich nichts und sah herüber zu Rabiya und Gerome, die Felicia in ihre Mitte genommen hatten. Es war Mayla, die schließlich das Wort ergriff.


  »Arvas Vater.«


  »Oh, mein Gott.« Mehr brachte ich nicht heraus, mir hatte es die Sprache verschlagen. Ich sah wieder zu Ilian, der seinen Blick gesenkt hatte und auf seine Schuhe starrte. Wir schwiegen eine ganze Weile, bis schließlich Mayla an meine Seite trat, meine Hand nahm und ihren Mund an mein Ohr legte.


  »Hör zu, mach dir keine Gedanken wegen Arva. Ihre Familie ist sehr traditionell. Ihr Vater war für sie nur ein Mann. Nichts Besonderes«, flüsterte sie. Ich schluckte. Wut, Speichel, Frustration und Tränen, all das würgte ich herunter, bevor ich mich von Mayla losriss und das Zimmer verließ. Ich hörte Schritte hinter mir und wusste, dass Ilian mir folgte. In meinem Zimmer packte er mich am Arm und drehte mich zu sich herum.


  »Du weißt schon so lange davon und erzählst es mir erst jetzt?«, zischte er. In seinem gesunden Auge flackerte die Wut im wahrsten Sinne des Wortes. Es war, als würde sich ein kleines Feuer durch das Braun züngeln.


  »Ich habe auf den richtigen Moment gewartet«, verteidigte ich mich. Er ließ meinen Arm los und stieß einen Fluch aus.


  »Scheiße, Mann, Lissy, du weißt, in welcher Gefahr meine Familie schwebt, und hast noch den Nerv in Ruhe mit mir zu schlafen?« Na das war ja die Höhe.


  »Vielleicht solltest du das mal deine beste Freundin fragen?! Sie muss es schon seit Monaten, wenn nicht sogar Jahren, wissen.«


  »Sie ist eine Drachenfrau«, schrie er mich wütend an, als würde das alles erklären. »Für sie bin ich nur ein Junge, mit dem man solche Sachen nicht bespricht!« Seine Stimme brach fast, so außer sich war er.


  »Tolle Freundin«, antwortete ich in gleicher Lautstärke. »Ihr willst du keine Vorwürfe machen? Sie, die davon wusste und sich noch ein Kind von dir hat machen lassen, um alles noch schlimmer zu machen?«


  »Darum geht es jetzt doch gar nicht!«


  »Sondern? Merkst du nicht, wie unfair du bist?«


  »Sondern darum, dass du erst jetzt damit herausrückst!«


  »Weißt du was, Ilian? Du kannst mich mal«, seufzte ich. »Raus aus meinem Zimmer, bevor ich«, meine Stimme wurde noch lauter, »dir in den Arsch trete!«


  »Ich gehe nirgendwo hin, Elisabeth.« Er positionierte sich wie eine Wand vor mir. »Wir klären das jetzt.«


  »Ach ja, und wie? Ja, ich wusste davon und ja, ich habe auf einen passenden Moment gewartet, es dir und den anderen zusagen. Ach und ja, ich habe die Verfrorenheit besessen, mit dir zu ficken, wohlwissend, dass Audrina jederzeit eine Bombe platzen lassen kann, die deine ganze Familie auslöschen kann.« Ich holte tief Luft. »Und weißt du warum?! Weil ich dich schonen wollte und wir vorerst nichts dagegen tun können.«


  »Oh doch«, konterte Ilian. »Wir werden Audrina umbringen.«


  »Es wurde genug Blut vergossen, Ilian«, zischte ich wütend.


  »Wäre es dir lieber, dass meine Familie und ich sterben?«


  »Mir wäre es am liebsten, dass niemand mehr stirbt. Gott Ilian, Arva hat seit gestern Abend keinen Vater mehr. Mendel ist tot! Reicht das nicht?!«


  »Wieso verteidigst du sie, Elisabeth? Weder Mendel noch Audrina haben dich je gut behandelt.« Da hatte er Recht, … und Mendel hatte versucht Ilian zu töten. Wieso also machte ich das? Vielleicht weil ich es einfach nur müde war, dass Leben ausgelöscht wurden, oder weil Audrina auch nur Opfer ihrer Umgebung war.


  »Gibt es keinen friedlichen Weg?«, seufzte ich erschöpft. »Ihr steigt aus dem Nest aus und zieht weg oder der Orden klärt das – oder ihr redet mit ihr?«


  Ilian drehte sich weg und massierte sich die Schläfen, bevor er anfing den Verband vom Kopf zu nehmen. Er warf einen prüfenden Blick in den Spiegel, in dem auch ich sein stark gerötetes Auge erkannte. Blinzelnd sah Ilian wieder zu mir herüber und ich streckte eine Hand nach seiner Wange aus, doch er wich zurück.


  »Wir können nicht mit Audrina reden«, sagte Ilian. »Das ist ungefähr genauso effektiv, wie ein Haus zu bauen und es dann anschließend abzufackeln. Wir können noch so sehr mit Engelszungen auf sie einreden, irgendwann würde es ihr in die Karten passen und sie würde Mama verraten.«


  »Ein Beispiel mit Feuer«, brummte ich. »Von einem Drachen. Wie passend.« Müdigkeit kroch meine Arme und Beine hinauf. Wann hatte ich eigentlich das letzte Mal so richtig geschlafen? »Ilian, weißt du was? Denk an den siebten Buchstaben im Alphabet und dann tu es!« Ich sah zu, wie er einen Moment nachdachte.


  »G?«


  »Richtig, geh!«


  Es klopfte an meiner Tür und mein Bruder erschien.


  »Wir müssen einen Plan wegen Audrina machen«, erklärte er und fing sich dafür einen bösen Blick von mir ein. »Wow, was ist los?«


  »Deine Schwester ist so naiv zu glauben, dass wir Audrina ein paar Blumen schenken und sie im Gegenzug für immer ihren Mund hält«, erklärte Ilian, als sei ich bescheuert. Mit mir ging es durch und ich stieß ihn mit voller Wucht Richtung Tür, wo mein Bruder stand. Ilian ließ es wütend mit sich machen.


  »Geht aus meinen Augen und lasst die kleine, doofe Lissy in ihrer rosa Seifenblase in Ruhe, ihr Vollzeitpessimisten!« Ich knallte ihnen die Tür vor der Nase zu und lehnte mich mit dem Rücken dagegen.


  »Hey, hier werden keine Türen geknallt!«, hörte ich meinen Vater rufen.


  »Das war Lissy!« Auf große Brüder ist doch immer Verlass.


  »Lasst mich alle in Ruhe!«, schrie ich. Die Tür öffnete sich und schob mich dabei ins Zimmer. Ilian kam herein und schloss die Tür hinter sich. Die Augenbrauen hochziehend ging er rüber zum Bett, wo – oh Mann, da lag ja immer noch der kleine Roran! Seinen tiefen Schlaf hätte ich gerne mal gehabt.


  »Hatte ich dir nicht gerade gesagt, dass du gehen sollst?«


  Ilian streckte sich neben Roran aus. »Ja, aber wir diskutieren das jetzt aus«, entgegnete er kühl und ich raufte mir die Haare.


  »Scheiße, scheiße, scheiße!«, schrie ich und hätte gerne etwas nach ihm geworfen, doch dieser Idiot hatte sich ein Baby als Schutzschild gesucht. Unfair, unfair, unfair! Aber so schlau wie er war ich schon dreimal. Ich nahm mein Handy und schlüpfte in meine Flipflops.


  »Oh nein, Elisabeth, du haust jetzt nicht ab!« Ilian klang wie mein Vater und ich hasste ihn dafür. Bevor ich gehen konnte, hatte er sich vor die Tür gestellt.


  »Gib den Weg frei oder ich schreie!«


  »Du wirst mir jetzt sagen, was du dir dabei gedacht hast, mit so einer Information hinter dem Berg zu halten?!« Sein verletztes Auge tränte ein wenig, doch der Rest seines Gesichts wirkte so kühl, dass ich anfing zu frieren.


  »Geh. Mir. Aus. Dem. Weg«, sagte ich so leise, dass es selbst mir Gänsehaut machte.


  »Nein«, hielt er dagegen.


  »Ich würde dir nur ungern wehtun.«


  »Das wirst du nicht.« Gott, ich war sein altkluges Gehabe so leid.


  Ich sah rot. Feuerrot.


  »Ach ja?«, fragte ich und ging näher an ihn heran. Mit voller Wucht zog ich ein Knie hoch und konnte aus nächster Nähe sehen, wie Ilian die Augen erst erstaunt aufriss und dann vor Schmerzen schloss. Es tat mir sofort leid, als er vor mir auf die Knie sank.


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    ich liebe es, von ihr gehalten zu werden. Selbst unter Schmerzen. Auch unter solchen, die sie mir selbst zugefügt hat. Ihre Körperwärme, ihr Duft. Sie fehlt mir.


    Wieso kann sie nicht verstehen, dass ich meine Familie schützen muss? Ich kann das Schicksal meines Sohnes, das meiner Eltern und Geschwister nicht in den Händen einer jungen Möchtegern-Brutmutter lassen.


    Ich kenne Audrina länger und besser als Lissy, weiß, wozu sie fähig ist. Natürlich verstehe ich, dass Lissy kein Blut vergießen möchte, aber was soll ich tun? Es gibt keinen anderen Weg.


    Zu gerne hätte ich es mit ihr ausdiskutiert, aber sie war einfach zu wütend.


    Mir ist kalt hier im Gästezimmer. Aber ich werde warten. Vielleicht beruhigt sie sich ja bald. Ich hoffe es.


    Streit mit ihr verwirrt mich, weil sie mich immer wegjagen will, statt die Sache zu klären. Ich glaube, ich habe jetzt verstanden, dass ich ihr erst etwas Luft geben muss, bevor sie dazu bereit ist zu reden. Das fällt mir schwer. Ich ertrage die Warterei nicht.


    Mein Auge brennt.


    Seiryū ebenfalls.


    Wir sehnen uns nach ihr. Ich hasse Streit.


    I.

  


  
    Kapitel 16

  


  »Oh Conny, wie konnte ich nur? Was war in mich gefahren?«, jammerte ich am Abend meiner besten Freundin ins Ohr. Ich saß auf ihrem Bett und raufte mir die Haare. Hatte ich Ilian wirklich mein Knie in die Familienplanung gerammt? Und wieso hatte ich ihn so angefahren? Ja, ich wollte nicht, dass noch mehr Leute sterben mussten, aber hätte ich das Ilian nicht sanfter beibringen können? Immerhin ging es um seine Familie.


  »Blöde Zwickmühle«, seufzte Conny. Sie saß auf einem alten Bürostuhl, den sie irgendwann mit zwölf bekommen hatte, und drehte sich damit langsam um sich selbst. »Ich kann euch beide verstehen.«


  »Ich ja irgendwie auch«, gab ich leise flüsternd zu. »Aber wieso reagiere ich so über? Wieso gehe ich auf Ilian los? Ich liebe ihn.« Wut auf mich selbst flammte in mir auf und ich kämpfte gegen das Brennen in meinen Augen an. »Herrgott, ich würde für den Kerl sterben!«


  »Lissy, geh nicht so hart mit dir ins Gericht«, flehte mich Conny an und hörte einen Moment lang auf, sich zu drehen, um mir ernst ins Gesicht zu sehen. »Du und Ilian, ihr hattet eine verdammt harte Zeit. Die Nerven liegen blank, weil ihr von einer Scheiße in die nächste geratet. Da kann man schon mal ausrasten. Dazu könntest du mal eine ordentliche Mütze voll Schlaf gebrauchen.«


  »Ja, aber muss sich das gegen ihn richten?« Ich atmete tief durch, um das Chaos in meinem Inneren ein wenig zu lichten, doch es nutzte nichts. »Ilian ist total verstört«, platzte ich heraus. »Man mag es ihm äußerlich nicht ansehen, aber es ist so. Er zuckt zusammen, sieht sich ständig um und hat geradezu panische Angst vor dem Keller.« In welchen ich ihn gestern noch geschickt hatte, ich Idiotin! »Conny, ihn so zu sehen, der Gedanke, dass man ihn mir wieder abnehmen könnte, … das verursacht mir Albträume.«


  Meine beste Freundin erhob sich und setzte sich zu mir auf das Bett. Ohne ein Wort zu sprechen, zog sie mich an sich heran. Ich atmete tief ihren Duft nach CK One und Apfelshampoo ein.


  »Eigentlich will ich ihn doch nur im Arm halten.«


  »Ihr zwei braucht dringend mal ein paar Tage für euch«, stellte Conny fest und drückte mich kurz fester an sich.


  »Unmöglich«, seufzte ich und fühlte mich todmüde. Sogar Teufel- und Engel-Lissy waren zu erschöpft, um sich zu äußern. Sie lagen beide auf Connys Bett und starrten die Decke an, während Teufel-Lissy mit letzter Kraft den Engel mit ihrem Dreizack piekste.


  »Lissy?«


  »Hmh?«


  »Wenn es um deine Familie ginge, würdest du Audrinas Tod wollen?« Connys Frage traf mich unvorbereitet. Ich ließ sie lange in meinem Kopf umherwandern, bis ich schließlich eine Antwort gab.


  »Ich weiß es nicht.« Das war die Wahrheit. »Keine Ahnung, wirklich.« Ich wollte doch nur nicht, dass noch jemand sein Leben verlor wegen dieser ganzen Drachenkacke. War ich deswegen ein schlechter Mensch?


  »Echt krass, dass Mendel tot ist«, grübelte Conny laut. »Da sieht man jemand jeden Tag in der Schule und dann … boom, tot.«


  »Ich habe auf ihn geschossen«, presste ich hervor.


  »Ja, aber es war André, der ihn getötet hat, und ich kann ihm deswegen nicht böse sein. Er hat meine beste Freundin und ihren Freund gerettet.«


  Ich lächelte sie an und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Ich bin auch nicht böse auf André«, sagte ich. Das war ich wirklich nicht. Mendel hatte uns angegriffen, aber Audrina – ihr einziger Fehler war es, dass sie als Drachenfrau geboren und aufgezogen worden war.


  »Das ist alles so unfair«, hauchte Conny völlig in Gedanken. »Ich meine, ihr seid gerade so frisch zusammen. Ihr solltet euch ungestört lieben dürfen, die Magie der ersten Monate genießen. Stattdessen rennt ihr um euer Leben.« Ihre Worte schnürten mir die Kehle zu, doch bevor ich in Tränen ausbrechen konnte, klopfte es an der Tür. Kathy, Connys jüngere Schwester, öffnete sie und steckte ihren brünetten Schopf herein. Sie kicherte und ihre Wangen waren gerötet.


  »Da ist ein total süßer Kerl in unserem Wohnzimmer«, sagte sie und sah nach hinten über ihre Schulter, wo eine Freundin von ihr leise lachte. »Er will zu Lissy.«


  Ilian. Ich erhob mich und sah ängstlich zu Conny. Wie sollte ich ihm begegnen? Meine beste Freundin stand ebenfalls auf und nahm meine Hand. Gemeinsam mit ihr ging ich ins Wohnzimmer, wo nicht nur Connys Schwestern, sondern auch ihre Mutter meinen Freund anhimmelten. Er stand vom Sofa auf und sah mich unsicher mit seinen braunen Augen an. Nervös steckte er seine Hände einen Moment lang in seine Jeans und musterte seine Turnschuhe.


  »Ilian, ich«, brachte ich hervor, da war er auch schon auf mich zugekommen. Vor den Augen von Conny und ihrer Familie packte er meine Haare am Hinterkopf und zog mich mit der anderen Hand an sich heran. Seine Lippen trafen hungrig auf meine. Der Griff an meinen Haaren wurde fester, als sein Kuss immer drängender wurde. Er hielt meinen Kopf nach hinten, damit sein Mund ungehindert an mich herankam. Selbst wenn ich es gewollt hätte, ich wäre nicht aus diesem Kuss herausgekommen. Als sich Ilians Tränen zu dem Geschmack seiner Lippen mischten, brach auch der letzte Widerstand in mir und ich drückte ihn an mich. Das war das erste Mal in meinem Leben, dass ich nicht in Panik geriet, während jemand weinte. Ilian löste sich sanft von mir.


  »Verzeih, Elisabeth«, flüsterte er heiser. Seine Stimme klang, als hätte er schon viele Stunden geweint. Ich sah in seine wässrigen, braunen Augen, die mich um Vergebung anflehten und verzweifelt versuchten, ihre Traurigkeit hinter einem kleinen Lächeln zu verbergen. Eine Träne löste sich aus Ilians rechtem Auge und rollte, da er sein Gesicht über meines gebeugt hatte, herunter über seine Nase, bis sie schließlich an deren Spitze hängenblieb. Ich stupste mit meiner dagegen und zauberte damit die kleinen Lachfältchen um seine Augen hervor.


  »Es tut mir alles so leid«, sagte er leise. »Bitte rede mit mir.«


  »Ich liebe dich mehr alles andere auf dieser Welt«, flüsterte ich. Ilians Mund fand wieder meinen. Sein Kuss war verzweifelt und voller Sehnsucht.


  »Das ist echt ihr Freund?«, hörte ich Kathys Freundin ungläubig sagen.


  »Wir sollten die zwei alleine lassen«, versuchte Conny ihre Familie aus dem Zimmer zu jagen. Das holte mich aus dieser warmen Trance, in die mich Ilians Kuss getrieben hatte, und machte mir wieder klar, dass uns ziemlich viele Leute zuschauten. Ilians Hände zitterten, als er mich kurz losließ, um sie mir dann um mein Gesicht zu legen.


  »Bitte verzeih mir, dass ich dir solche Vorwürfe gemacht habe. Ich verstehe jetzt, dass du mich nur schützen wolltest, und bitte denke nicht, dass ich nicht sauer auf Arva bin.«


  »Schon gut«, krächzte ich leise und sah zu Connys Mutter, die uns mit offenem Mund anstarrte. »Wir reden zu Hause.«


  »Was Audrina angeht«, sprach Ilian einfach weiter, »haben wir doch sowieso kein Mitspracherecht. Das liegt alleine im Ermessen deines Bruders und seiner Vorgesetzten.« Er seufzte. »Wieso sollten wir uns also darüber streiten?«


  Ich sah Ilians Wunsch nach Nähe in seinen Augen, bevor er ihn äußern konnte.


  »Bitte Elisabeth, ich brauche dich jetzt!« Gänsehaut überzog ihn. Ich konnte sie an seinen Oberarmen fühlen und selbst seine Haare wirkten plötzlich irgendwie struppig. »Lass uns nicht mehr streiten.«


  »Es tut mir so leid, Ilian. Bei mir ist einfach eine Sicherung durchgeknallt und ich habe die Kontrolle über mich verloren.« Oh mein Gott, steckte da Teufel-Lissy gerade ihre Zunge in Ilians Ohr?! Ich schüttelte mich, um das Bild loszuwerden und konzentrierte mich auf die Schokoladenaugen vor mir. Sie durchforsteten mich, tasteten ängstlich mein Gesicht ab, ob sie noch Wut darin finden konnten.


  Ich lächelte ihn an. »Alles wieder gut?«


  »Alles wieder gut«, wiederholte er und drückte mich an sich. Er roch nach Waschpulver, also hatte er sich wohl ein sauberes T-Shirt angezogen. Darunter lag der Geruch seiner verschwitzten Haut, der mich fast wahnsinnig vor Sehnsucht nach ihm machte. Obwohl ich ihn im Arm hielt, brachte mich der Wunsch nach seiner Nähe um den Verstand. Ich schob ihn sanft von mir weg, um dieser Duftfalle zu entkommen.


  »Lass uns nach Hause gehen, ja?«, plapperte ich und Ilian nickte. Ich verabschiedete mich bei Conny mit einem Kuss und winkte den anderen zu, bevor ich meinen Freund vor die Tür zerrte. Draußen angekommen, atmete ich die schwüle Sommerabendluft ein und entdeckte das Fahrrad meines Bruders vor der Tür.


  »Mylady«, raunte Ilian mit einem Lächeln auf den Lippen. »Ihr Gefährt!« Er machte eine Verbeugung und deutete auf den alten Drahtesel von Thomas. Die Versöhnung schien ihm einen riesigen Brocken vom Herzen genommen zu haben, denn er wirkte plötzlich wieder richtig fröhlich.


  »Du willst nicht echt mit mir auf dem Ding da fahren, oder?«


  »Entschuldigung, ich habe weder einen Führerschein, noch bin ich ein cooler Vampir mit tollem Auto!« Er spielte auf eins meiner Lieblingsbücher an.


  Ich biss mir auf die Unterlippen und grinste. »Tja, ich habe nur den Drachen mit Fahrrad abbekommen«, sagte ich und seufzte übertrieben laut.


  Ilians Augen funkelten verspielt. »Jeder, was er verdient!«, antwortete er frech und ich boxte ihn dafür auf den Oberarm.


  »Du Sack!«, schimpfte ich lachend und forderte ihn damit nur noch mehr heraus. Er kam näher auf mich zu und grinste süffisant.


  »Greif ihn dir, Baby!«, raunte er und brachte mich damit fast dazu laut loszubrüllen.


  »Genau und dann rufen die Nachbarn die Polizei an, weil ein blauer Alien ein armes, blondes Mädchen vergewaltigt.«


  Ilian schien einen Moment lang in seinem Kopfkino zu verschwinden. Ich boxte ihn erneut.


  »Erkläre mir lieber mal, wo ich denn auf diesem Drahtesel Platz nehmen soll?!«


  »Na hier, auf dieser … Stange!«


  »Stange? Sehr fachmännisch«, gluckste ich. »Du scheinst dich mit Fahrrädern ja richtig auszukennen!?«


  »Als ob du wüsstest, wie das heißt!«


  »Ja!«, triumphierte ich. »Das ist das Oberrohr.«


  »Oberrohr?«, wiederholte Ilian ungläubig. »Das hast du erfunden.«


  »Nein! Echt jetzt, das heißt so.« Das war die reine Wahrheit.


  »Okay Lissy«, sagte Ilian. »Würdest du bitte auf meinem«, er lachte dreckig, »Oberrohr Platz nehmen?«


  Den Kopf schüttelnd setzte ich mich vorsichtig hin, während Ilian das Fahrrad festhielt. Elegant schwang er ein Bein über den Sattel.


  »Halt dich an mir fest«, bat er mich, bevor er in die Pedale trat. Als er etwas schlenkerte, krallte ich mich an ihn.


  »Wenn ich hier runterfalle, kille ich dich!«, kreischte ich und er begann Schlangenlinien zu fahren. Ich schrie und lachte, traute mich aber nicht, ihn auch nur für eine Sekunde loszulassen.


  »Fahr anständig, du Irrer!«, rief ich. Die Leute, an denen wir vorbeikamen, sahen uns schon eigenartig an, aber das machte mir nichts aus. Lachend hörte Ilian auf und fuhr geradeaus. Ich entspannte mich etwas.


  »Du solltest das Radel mal mit einem Radio tunen«, stichelte ich. Leider war ich da zu mutig gewesen, denn Ilian begann zu singen.


  »I’m blue dabedi dabedei…« Der Eiffel65-Song, mit dem ich ihn mal aufgezogen hatte. Nur konnte Ilian noch schlechter singen als ich.


  »Stopp, hör auf«, flehte ich. Doch er sang gnadenlos weiter.


  »Bluten meine Ohren?«, jammerte ich, als wir in meine Straße einbogen. »Ich glaube schon – es ist so feucht in meinem Nacken.«


  »Nein«, unterbrach Ilian seinen … äh … Gesang … oder die Vergewaltigung meiner Ohren, das traf es wohl besser. »Das bin ich, wenn du mir so nah bist, muss ich immer sabbern.« Er hechelte mich wie ein Hund an, während er kräftig in die Pedale trat. Ich lachte lauthals, als wir vor meinem Zuhause ankamen. Mit Beinen aus Pudding hüpfte ich vom Fahrrad und wartete, bis Ilian es in der Garage verstaut hatte.


  »Woher wusstest du eigentlich, wo ich war?«, fragte ich, als er zurückkam.


  »Conny«, gestand er und zwinkerte mir zu.


  »Und wieso hast du dich nicht von einem Jäger fahren lassen?« Wieso war er ganz alleine gefahren? Das war zurzeit verdammt gefährlich.


  »André meinte, es wäre okay, auf offener Straße wird mir niemand etwas tun und ganz ehrlich? Ich konnte die Zeit für mich gerade gut gebrauchen.«


  Mein Handy vibrierte und ich öffnete eine SMS von Conny.


  
    Spontaner Pärchen-Kurzurlaub auf dem Campingplatz meiner Eltern?


    Nur die Clique und André. Wir könnten morgen schon los?


    Was sagt ihr? Bitte! Ich brauche die Zeit mit André ;-)


    xoxo, Conny

  


  Ich zeigte Ilian die Nachricht. Er las noch, als eine weitere SMS folgte.


  
    Von mir aus auch Thomas und Kassandra!

  


  Ilian und ich sahen uns fragend an. Jeder wartete darauf, dass der andere dazu zuerst etwas sagte.


  »Du bist der, der im Moment mit Ängsten zu kämpfen hat«, sagte ich und strich ihm über die Wange. »Entscheide du. Ich will nicht, dass der Trip für dich eine einzige Panikattacke wird.«


  »Lass mich darüber nachdenken, ja?«


  Ich nickte und nahm ihn an der Hand. »Gehen wir rein.«


  Zum Glück war es im Haus recht still. Sicherlich legte Rabiya gerade die Kleinen hin, also schlichen Ilian und ich hoch zu mir ins Zimmer. Nachdem ich die Tür hinter uns zugemacht hatte, atmete ich tief durch. Ich wollte etwas sagen, aber Ilian zog mich sofort wieder an sich heran. Sein Herz klopfte kräftig gegen meine Brust, als er mich fest umschlang.


  »Lass uns nie wieder streiten«, flüsterte er in meine Haare und ich brummte leise zustimmend. »Jetzt habe ich auch kapiert, dass ich dir immer erst Zeit zum Abkühlen geben muss.«


  »Sorry, Ilian. Ich weiß, dass du es gerne sofort ausdiskutiert hättest. Aber ich bin zurzeit so gestresst und einfach nur müde. Es tut mir so leid, dass ich das an dir ausgelassen habe.« Ich fühlte seine Lippen auf meinem Scheitel.


  »Legen wir uns hin«, schlug er vor und zog mich sanft zu meinem Bett herüber. Die Frettchen begannen im Käfig zu knurren. Sie würden sich wohl nie an einen Drachen in ihrer Nähe gewöhnen. Ich ließ mich von Ilian zudecken und kuschelte mich unter der Decke in seine Arme.


  »Wollen wir den Trip machen?«, fragte ich und konnte die Hoffnung in meiner Stimme nicht verbergen. Ich hatte Lust auf einen kleinen Urlaub. Grillen, in der Sonne liegen, mit Freunden quatschen – von mir aus auch ganz viel Fahrrad fahren, solange Ilian nur bei mir war.


  »Wenn dein Bruder und Kassandra mitkämen, dann würde ich mich wohler fühlen.«


  »Das dürfte kein Problem werden«, freute ich mich.


  »Ich muss das nur erst mit meiner Familie besprechen.«


  »Hmmh, okay.« Meine Gedanken listeten mögliche Gründe für ein Verbot seitens Rabiya und Gerome auf, als ich feststellte, dass die meisten davon auch von Papa und Carmen kommen könnten. Aber sie konnte ich vielleicht mit Thomas' Anwesenheit beruhigen. An eine Sache hatte ich jedoch nicht gedacht, dafür aber Ilian.


  »Was ist mit Roran?«, fragte er. »Ich habe gerade erst vor Mama durchgesetzt, dass ich sein Vater sein will, und schon haue ich ein paar Tage ab?« Ilian sah mich forschend an.


  »Na, der kommt natürlich mit!«


  Das Gesicht meines Freundes hellte sich auf. »Das wäre wirklich okay für dich?«, hakte er nach.


  »Ja, na klar, wenn das für Rabiya in Ordnung geht?«


  Ilian zuckte mit den Schultern. »Das finden wir nachher raus. Ich frage sie.« Ohne Vorwarnung gab er mir hastig einen dicken Kuss.


  »Wofür war der denn?«, fragte ich überrascht.


  »Dafür, dass du einfach du bist!«


  »Ich bin gerne ich«, sagte ich lachend. »Aber ernsthaft, was ist los?«


  »Es freut mich einfach nur, dass Roran mitkommen darf.«


  »Er gehört zu dir«, gluckste ich amüsiert. »Natürlich darf er mit.«


  »Ja, aber er wird uns schon irgendwie stören – ich meine, er will nachts noch trinken, manchmal schreit er stundenlang, weil … keine Ahnung, vielleicht ist es Babyfrust?! Jedenfalls ist er verdammt anstrengend.«


  »Wir werden das Kind schon schaukeln.« Ich grinste. »Und nachts stehst du auf, Papa!«


  Ilian lächelte und küsste meine Nasenspitze. »Wir werden sehen, was Mama dazu sagt. Vielleicht rückt sie ihn auch gar nicht heraus.«


  Ich musterte die Mimik meines Freundes. Er wollte es probieren. Er, Roran und ich auf uns alleine gestellt. Der allererste Feldversuch als Familie. Zum Glück war ich zu müde, um ernsthaft in Panik auszubrechen.


  ***


  Wir waren eng umschlungen auf meinem Bett eingeschlafen, obwohl es noch nicht mal zwanzig Uhr gewesen war. Etwas verwirrt wachte ich am nächsten Morgen auf. Die Tatsache, dass ich noch meinen BH trug, machte mich total kirre. Ich fühlte mich eingeengt, also setzte ich mich auf und zog mein Top über den Kopf. Noch vollkommen verschlafen, blieb ich zunächst stecken, schaffte es dann aber mich heraus zu kämpfen. Mit einem Griff nach hinten öffnete ich meinen BH und bemerkte erst jetzt, dass mein Freund wach war. Er sah mich mit einem Höhö,-Titten!-Gesichtsausdruck an. Den verloren Männer wohl nie, egal wie alt sie wurden. Sobald sie ein paar Hupen sahen, trat dieses selige Grinsen mit vor Verlangen brennenden Augen in ihr Gesicht.


  »Der Schlaf hat wirklich gut getan«, sagte ich, als ich mir mein Top wieder über den Kopf zog. Ilian war noch immer mit seinen Gedanken bei meinen Brüsten, denn er beobachtete die Nippel unter dem Stoff meines Oberteils.


  »Hmh«, brummte er. Es klopfte an unserer Tür und er war ganz plötzlich wieder Herr seiner Sinne. Rabiya kam herein und sah Ilian mit hochgezogenen Augenbrauen und mütterlich wütendem Blick an.


  »Wolltest du dich nicht gestern Abend noch ein wenig nützlich gemacht haben?«, fragte sie.


  »Oh Mist«, jammerte Ilian. »Sorry, wir sind einfach eingeschlafen.«


  »So, so.«


  »Wirklich, Mama!«


  »Ja, na klar, dann leg jetzt los«, sagte Rabiya und lächelte wieder.


  »Womit?«, wollte ich wissen.


  »Wir wollen deinen Eltern etwas zur Hand gehen und Ilian hatte versprochen das Wohnzimmer zu putzen.«


  »Putzen?«, wiederholte Ilian geschockt. »Gestern war noch nur von Saugen die Rede!«


  »Ja, und da du das vergessen hast, wirst du jetzt nach dem Saugen auch noch Putzen.« Rabiya freute sich schelmisch, als Ilian seufzend das Gesicht verzog und sich erhob. Er gab mir einen Kuss, bevor er zur Tür heraus verschwand.


  Als ich am Frühstückstisch saß, kam Ilian frisch geduscht herein und lächelte mich an.


  »Du warst duschen?«, fragte Rabiya. »Du solltest doch putzen.«


  »Äh ja«, stammelte Ilian. »Ich wollte wirklich putzen! Nur bin ich auf dem Weg ins Badezimmer geblitzt worden und jetzt ist der Lappen weg!«


  Rabiya stand lachend auf und schüttelte den Kopf. »Was mache ich nur mit diesem Kind?«, seufzte sie. »Ich hole dir alles, was du brauchst.« Damit verschwand sie und ich biss grinsend in mein Käsebrot.


  »Oh Baby«, raunte ich mit vollem Mund. »Wirst du nackt für mich putzen?« Ich hob die Augenbrauen hoch und hatte nicht meinen Vater bemerkt, der plötzlich hinter mir stand.


  »Du kannst ihm helfen, … Baby!«, sagte er und gab mir einen Klaps in den Nacken. Scheiße! »Und wenn ich hier eine nackte Nudel sehe«, richtete er das Wort an meinen Freund, »dann gibt’s heute Mittag Salat. Nudelsalat!«


  »Danke, ich bin satt«, rief ich und schmiss das Käsebrot auf mein Biene-Maja-Frühstücksbrettchen. »Jetzt werde ich nie wieder Nudelsalat essen können, ohne dabei an Ilians Schwanz denken zu müssen. Danke, Vater!«


  »Kein Ding«, meinte er und schüttete sich etwas Kaffee in seine Milka-Weihnachtstasse. Die war das ganze Jahr im Einsatz. Herrje, wie setzte ich am besten an wegen dem Campingurlaub zu fragen? Jedenfalls nicht am Morgen, das war ungünstig. Am besten abends, wenn er mit einem Bier vor dem Fernseher saß. Ja, das war gut. Dann hatte Rabiya auch die Kleinen im Bett und würde die nötige Ruhe haben, darüber nachzudenken. Als Ilians Mutter mit Putzutensilien in die Küche kam und sie ihrem Sohn in die Hand drückte, ergriff ich schnell das Wort, damit auch Ilian von meinem Plan Wind bekam.


  »Können wir euch heute Abend in Ruhe etwas fragen?«


  »Hmh«, brummte mein Vater und nahm einen Schluck Kaffee.


  »Worum geht es?«, wollte Rabiya wissen.


  »Heute Abend, ja?«, flehte ich sie um Geduld an. Rabiya nickte und setzte sich zu meinem Vater an den Tisch. Ich dagegen stand auf, um Ilian unter die Arme zu greifen. Dieser wirkte jedoch, als hätte er einen Riesentopf voll mit sauren Gurken gegessen. Mit verzogener Miene quälte er den Staubsauger, indem er ihm brutal das Kabel aus dem Leib riss. Plötzlich kam mir eine Idee. Ich verschwand schnell nach oben und kramte in meinem Schrank. Da war es tatsächlich noch! Conny und ich waren Karneval mal als Waschweiber gegangen und das Kostüm war noch da. Schnell zog ich mir den Kittel über, wickelte mir das Kopftuch um und trug ein schrilles Makeup auf. Haha, ich sah klasse aus! Ich schlüpfte noch schnell in ein paar ausgelatschte Hausschuhe und stürmte die Treppe herunter.


  »Äh, Lissy?«, hörte ich Thomas rufen, doch ich ignorierte ihn. Zielstrebig ging ich ins Wohnzimmer, wo Ilian gerade das Sofa absaugte. Ich schnappte mir das Staubtuch und begann die untersten Ablagen des Schranks zu wischen. Dass mein Hintern in Ilians Richtung gestreckt war, war absolute Absicht!


  »Das bisschen Haushalt«, begann ich das Lied von Johanna von Koczian zu singen, als Ilian den Staubsauger ausstellte, »macht sich von allein, sagt mein Mann. Das bisschen Haushalt, kann so schlimm nicht sein, sagt mein Mann. Wie eine Frau sich überhaupt beklagen kann, ist unbegreiflich, sagt mein Mann.«


  »Elisabeth?« Ilians Stimme klang amüsiert und verblüfft.


  »Was?«, fragte ich, drehte mich herum und sah ihn mit meinem schrill geschminkten Gesicht an. Ilian prustete los.


  »Sag mal«, japste er vor Lachen, »wer hat das Brot gebacken, das du eben gegessen hast? Da waren doch Drogen drin, oder?«


  »Gefalle ich dir nicht als Hausfrau?«, fragte ich und schob meine Hüfte etwas vor. Der schicke blaue Kittel mit den vielen bunten Blumen darauf sah einfach nur zum Schreien aus.


  »Oh doch, ich nehme dich gleich hier, auf dem Wohnzimmertisch«, gluckste Ilian und schüttelte lachend den Kopf. Ich spitzte meine überschminkten, roten Lippen.


  »Wenn ich die küsse, sehe ich danach aus, als hätte ich Ausschlag um den Mund.«


  »Schamhaar-Föhner«, brummte ich.


  »Lissy«, japste Ilian. »Wie kommst du immer nur auf diese herrlichen Weichei-Synonyme?«


  »Keine Ahnung, du Saftverdünner.«


  Ilian sah mich einen Moment lang gespielt wütend an. »Du suchst Streit, oder?«, neckte er mich. »Pass auf, ich habe hier«, er sah sich um und entdeckte den Staubsauger in seiner Hand, »ein Rohr, … das kann saugen!«


  »Und was willst du damit tun?«, fragte ich lachend, als mein Vater hereinkam. Er sah mich an, stutze kurz über meine Aufmachung und deutete dann auf die Blume neben mir, auf dem Wohnzimmerschrank.


  »Gebt der Wasser, wenn ihr schon mal dran seid. Die sieht durstig aus.«


  »Ach, die simuliert nur«, sagte ich und winkte die Sache ab.


  »Lissy, ich simuliere hier gleich auch was«, schimpfte Papa und nahm sich seine Zeitung aus dem kleinen Ständer neben dem Sofa. Er ging also mal für längere Zeit aufs Klo. Lächelnd blickten Ilian und ich ihm hinterher.


  »Dein Vater ist so abgebrüht«, stellte mein Freund freudig fest.


  »Er hat quasi alleine zwei Kinder großgezogen.« Ich grinste. »Und nicht irgendwelche Kinder, wir reden hier von mir und Thomas. Das härtet ab.«


  »Thomas kenne ich nur ernst, aber wenn er nur halb so irre ist wie du, dann kann ich mir vorstellen, dass deinen Vater deine Aufmachung wirklich nicht im Geringsten irritiert hat.«


  Ich schmiss mein Tuch nach Ilian. Er fing es in der Luft auf, musste aber wegen dem ganzen Staub, den ich damit weggewischt hatte und der nun aufgewirbelt in der Luft flog, ein paar Mal niesen.


  »Ha!«, triumphierte ich.


  »Unfair«, näselte Ilian und schmiss das Tuch zurück.


  »Das meinte ich nicht«, stellte ich klar. »Du bist wieder gut drauf.«


  Lachend schüttelte er den Kopf. »Du bist einfach der Wahnsinn, weißt du das?«


  »Ja«, sagte ich ernst und Ilian griff sich an die Stirn.


  »Ich bin im Irrenhaus«, murmelte er.


  »Oh ja«, stimmte ich zu und ging zur Musikanlage meines Vaters. Er war ein absoluter Fan der Achtzigerjahremusik, weshalb Peter Schillings Major Tom das Wohnzimmer erfüllte. Tanzend machte ich mich wieder an die Arbeit und auch Ilian schaltete wieder den Staubsauger ein. Sicherlich, um das Lied zu übertönen.


  »Völlig losgelöst von der Erde, schwebt das Raumschiff…«, begann ich laut mitzusingen, als endlich der Refrain kam. Es dauerte nicht lange und Ilian sang mit. Wir stellten das Lied sogar auf Dauerschleife, und weil wir gerade so schön dabei waren, machten wir auch gleich die angrenzende Küche mit. Rabiya staunte nicht schlecht, als sie uns dabei beobachtete, wie wir singend und lachend die Küchenzeile wischten und die letzten Spuren des Frühstücks beseitigten. Als wir fertig waren, riss ich die Arme hoch und drehte mich um mich selbst. Ilian fing mich auf, bevor ich fallen konnte, und drückte mich an sein Herz.


  »Unglaublich, mit dir macht sogar der Haushalt Spaß«, staunte er.


  »Tja, wir sollten uns bald mal dein Zimmer vornehmen.«


  »Gerne«, sagte er und seine Augen begannen zu leuchten, »aber nur, wenn du wieder dieses heiße Outfit anziehst.«


  »Oh ja, und dann male ich mir auch mit blauem Filzstift Krampfadern auf die Waden.«


  »Oh Lissy«, stöhnte Ilian gespielt, »du machst mich total scharf!«


  »Baby, ich weiß doch, worauf du stehst!«


  »Wenn du mir jetzt noch sagst, dass du dir Lockenwickler in die Haare machst, komme ich sofort in meine Jeans.«


  Ich konnte nicht mehr, ich lehnte mich in seiner Umarmung zurück und lachte.


  »Danke Lissy«, meinte Ilian schließlich ernst.


  »Das ist meine Art mich zu entschuldigen.«


  »Ich liebe dich.«


  »Ich dich noch viel mehr!«


  ***


  »Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist?!«, meinte Rabiya am Abend und sah unsicher zu meinem Vater und Carmen. Die beiden überlegten noch.


  »Was denkst du, Thomas?«, sagte mein Vater.


  »Wenn Kassandra, André und ich mitkommen, ist das vielleicht gar nicht so verkehrt.« Irgendetwas gefiel mir an meinem Bruder nicht. Er verbarg etwas. »Im Grunde finde ich es ganz gut, wenn Lissy und Ilian eine Weile durchatmen.« Es passte ihm in den Kram. Hatte der Orden einen Beschluss gefasst? Würde er nicht mehr länger warten? Und die größte aller Fragen: Wollte ich wirklich wissen, was sie vorhatten? Ilian, der neben mir auf dem Sofa im Wohnzimmer gesessen hatte, stand auf und ging hinüber zu seiner Mutter, die in einem der Sessel saß. Er hockte sich auf die Lehne neben sie und flüsterte ihr etwas ins Ohr.


  »Ja, Schatz«, sagte sie schließlich. »Gerome wird mit Mayla und Felicia mit den Kleinen sowieso zu Bekannten nach Ungarn fliegen. Ich muss hierbleiben, aber wenn Thomas das für sicher hält, ist es mir nur recht, wenn Roran mit dir geht.« Rabiya wusste es! Was auch immer geschehen sollte, sie war eingeweiht und schaffte die Kinder aus der Schusslinie. Ich musste Conny unbedingt fragen, ob vielleicht sogar André sie auf die Idee mit dem Kurztrip gebracht hatte. Für das Erste hielt ich es jedoch für klug, meinen Mund zu halten und zu beobachten. Irgendetwas in mir sagte mir, dass ich es vielleicht gar nicht wissen wollte. Aber dennoch – eine Angst klammerte sich an meinen Nacken und hielt ihre Arme um meinen Hals, bereit jederzeit zuzudrücken. Ilian lächelte mich glücklich an. Ihm war es anscheinend noch nicht aufgefallen, aber er kannte auch Thomas noch nicht so gut und die Tatsache, dass seine Geschwister weggeschafft wurden, konnte man mit vielen anderen, logischen Gründen erklären. Zum Beispiel mit dem Angriff auf uns am Rhein. Als Ilian jedoch meinen Gesichtsausdruck sah, stutzte er. Ich gab ihm zu verstehen, dass wir später reden würden.


  »Wir sollten packen«, schlug Thomas vor. »Am besten wir starten gleich morgen Abend.« Er hatte es eilig. Noch ein Hinweis darauf, dass die ganze Geschichte gar nicht so zufällig war.


  »Na dann, Thema erledigt«, meinte mein Vater und sah zu Carmen. »Da haben wir hier bald mehr Ruhe, als uns lieb ist.«


  Ich nahm Ilians Hand und zog ihn mit der Ausrede, dass wir packen gingen, aus dem Zimmer.


  »Irgendetwas haben die vor«, sagte ich, als wir die Treppe hochgingen. Ilian wartete, bis wir in meinem Zimmer waren.


  »Wie meinst du das?«, wollte er wissen.


  »Es war Thomas total recht, dass wir wegfahren, und deine Mutter hat zwar zunächst gezögert, sicher weil sie dich gerne persönlich beschützen wollte, aber deine anderen Geschwister werden auch in Sicherheit gebracht.« Ich wusste nicht, ob ich mich verständlich ausgedrückt hatte, da mein Kopf bereits weiterratterte und sich nicht mit dem Wiederholen von bereits Durchdachtem abgeben wollte. Zum Glück war Ilian nicht auf den Kopf gefallen.


  »Hm, du hast Recht. Es ist schon irgendwie merkwürdig.«


  »Der Orden wird bestimmt angreifen, Ilian. Wir müssen Arva warnen!«


  Ilian nickte und griff mit zittrigen Händen nach seinem Handy. Er telefonierte nur kurz mit seiner besten Freundin und sprach die ganze Zeit in der fremden Sprache, doch er wirkte glücklich, als er auflegte.


  »Sie und Milda fahren ein paar Tage weg. Sie wird Audrina sagen, dass sie Zeit braucht, um mit Milda Schluss zu machen.«


  »Ihr geht also davon aus, dass der Orden Audrina und die anderen töten wird?«, fragte ich und schluckte. »Weil Arva diese Lüge auftischt?«


  »Lissy«, lenkte Ilian sanft ein und zog mich in seine Arme. »Ich weiß, dass dir das alles zuwider ist. Aber bitte denk dran, dass dies weder deine, noch meine Schuld ist. Nicht mal dein Bruder kann etwas für die Befehle, die er von ganz oben bekommt. Zumindest wird er nicht dabei sein.«


  »Der Orden wird also angreifen?«


  »Davon gehe ich aus. Die Brutmutter hat schon viel zu viel Zeit zum Nachdenken bekommen.«


  Ich schluckte erneut. »Das gefällt mir nicht.« Ich stieß Ilian von mir weg. »Was ist mit den anderen Kindern in deinem Nest? Werden sie zu Waisen gemacht, nur weil die Brutmutter und ihre Tochter falsche Entscheidungen getroffen haben?«


  In Ilians braunen Augen trat einen Moment lang Panik. »Ich glaube nicht, dass Mama das zulassen wird«, sagte er schließlich, schloss einen Moment die Lider und atmete tief durch. »Nein, Mama wird niemals über Leichen gehen wollen.«


  »Sie kann auch nichts machen, wenn der Orden das entscheidet!«, erinnerte ich ihn und er begann sich die Haare zu raufen.


  »Wir sollten packen«, meinte er plötzlich ganz abwesend. »Ich hole Sachen für Roran.«


  ***


  Neun Stunden später saß ich im Auto mit Thomas, Kassandra und Ilian. Wir fuhren André, der mit Conny, Mischa und Leon im Auto vor uns die Autobahn Richtung Süden entlangdüste, hinterher. Der Kofferraum war gerappelt voll mit unseren Sachen. Gut fünfzig Prozent davon gehörte dem fünften Fahrgast in unserem Auto, Roran. Er lag friedlich schlummernd in seiner Babyschale neben Ilian, der sich heldenhaft auf den mittleren Sitz der Rückbank gequetscht hatte. Thomas und Kassandra waren guter Laune und sangen mit dem Radio mit. Sicherlich freuten sie sich, dass alles vorbei sein würde, wenn wir zurückkamen. Ich, für meinen Teil, wollte schreien. Ganz laut! Um das nicht zu tun, beschäftigte ich mich damit, Conny per Facebook auf den neusten Stand zu bringen. Sie hingegen berichtete mir, wie Mischa und Leon den guten André über Drachen ausfragten. Ilian saß neben mir und hielt sein Tagebuch in der Hand. Er schrieb zwar nicht, schien aber in Gedanken zu sein. Vielleicht überlegte er, was er schreiben sollte? Ich lehnte meinen Kopf an seine Schulter und genoss den Duft seines Deos. Teufel-Lissy ließ bereits ihre Hand an der Innenseite seines Oberschenkels nach oben wandern. Gott, was alleine der Geruch dieses Kerls mit mir anrichtete.


  »Lissy?«, flüsterte er in meine Haare.


  »Hmh?«


  »Ich würde dich gerne etwas aufmuntern.«


  Ich hob meinen Kopf hoch und sah ihn fragend an, als er mir sein Tagebuch hinhielt.


  »Magst du lesen?«


  In meinen Fingern begann es zu jucken und Teufel-Lissy riss bereits heftig an dem blauen Buch.


  »Bist du dir sicher?«, fragte ich und nahm es ihm ab. Er nickte lächelnd und deutete an, dass ich anfangen soll. Ehrfürchtig strich ich über das Buch, welches Ilians privateste Gedanken enthielt. Und er vertraute sie mir an. Ich schluckte einen Kloß im Hals herunter und begann zu lesen.


  
    Liebes Tagebuch,


    so fängt man doch ein Tagebuch an, oder?


    Die Frage ist nur, wieso man ein Buch anspricht?


    Im Nachhinein frage ich mich auch, warum ich es überhaupt gekauft habe? Vielleicht weil ich etwas loswerden muss, worüber ich mit niemandem reden kann?


    Es geht um Arva. Meine beste Freundin. Da es um sie geht, kann ich nicht mir ihr darüber sprechen.


    Wir haben miteinander geschlafen.


    Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte?! Sie liebt Milda. In einem Moment schauen wir noch zusammen fern, im nächsten küsst sie mich. Und ich konnte nicht wiederstehen. Es ging nicht. Ich war physisch nicht in der Lage, mich von ihren drängenden Küssen loszureißen. Jetzt fühle ich mich schlecht. Nicht zuletzt, weil sie mir den Arm gebrochen hat. Es ist unglaublich, was die Weibchen für eine Kraft entwickeln! Ich bin noch zu jung und es wird dauern, bis es verheilt ist. Zum Glück war es der linke, so dass ich noch schreiben kann.


    Ich bin müde und mir tut alles weh. Wie soll ich Arva jetzt nur begegnen? Sie meidet mich, weil sie ein schlechtes Gewissen hat.


    Ich gehe jetzt schlafen … sofern ich das mit den Schmerzen überhaupt kann. Mama meint, dass bei Jungdrachen die gemahlenen Knochen nicht helfen. Da muss ich jetzt wohl durch.


    I.

  


  Ich sah Ilian an, doch er war damit beschäftigt dem schlafenden Roran über die Wange zu streicheln, also las ich weiter. Es folgten zwei weitere Einträge, in denen er einen Streit mit Arva beschrieb, und er tat mir in dieser Situation unheimlich leid. Ihm fehlte seine beste Freundin, der gebrochene Arm tat ihm weh und er wusste nicht, wie er mit der ganzen Situation umgehen sollte. Der Eintrag danach ließ mein Herz schneller pochen.


  
    Liebes Tagebuch,


    Arva hat mir ein Ei gebracht. Was haben wir da nur getan? Sie will nicht, dass Audrina etwas davon erfährt. Aus irgendeinem Grund hat sie panische Angst davor, dass sie unsere Brutmutter werden könnte. Vielleicht war es auch nur eine Ausrede, weil SIE keine Mutter werden wollte? Mama hat das Ei an sich genommen und es mit mir ins Feuer gelegt. Wir werden sagen, dass es ihres ist.


    Ich habe die letzten Stunden damit verbracht, ins Feuer zu starren. Es ist nicht richtig so zu fühlen.


    Mit mir stimmt etwas nicht.


    I.

  


  Nein, Ilian. Mit dir war alles in Ordnung gewesen. Du hattest einfach damals schon das Herz am richtigen Fleck sitzen gehabt.


  
    Liebes Tagebuch,


    Ich war heute wieder in der Schule.


    Müde und mit pochenden Schmerzen im Arm bin ich in den Spanischunterricht. Der Streit mit Arva, das Ei im Feuer meiner Eltern, … das alles war zu viel für mich. Ich fühlte mich haltlos, doch dann geschah etwas Eigenartiges.


    Rechts neben mir sitzt ein blondes Mädchen namens Elisabeth, aber alle nennen sie nur Lissy. Wir haben eigentlich noch nie ein Wort miteinander gewechselt, wenn ich mich richtig zurück erinnere?! Jedenfalls ist sie wohl das, was man als ausgeflippt und lebensfroh bezeichnet. Sie scheint immer eine freche Antwort parat zu haben und nimmt generell kein Blatt vor den Mund. Doch heute Morgen war etwas anders an ihr. Sie sah mir direkt ins Gesicht, als ich hereinkam. Ihre blauen Augen, sonst immer so verspielt und stets auf der Lauer, wirkten einen Moment lang traurig und besorgt. Als sie mich jedoch sah, schien sich Erleichterung in ihrem Gesicht breitzumachen. Sie musterte meinen Gips und Mitgefühl blitzte in ihren Augen auf. Verwirrt von dem, was ihr Mimikspiel mit mir anrichtete, setzte ich mich hin und vermied es sie weiter anzusehen. Was war dieses Kribbeln in meinem Bauch?


    I.

  


  Mir fehlten die Worte.


  
    Liebes Tagebuch,


    wir haben heute in Spanisch ein Liebesgedicht (Poema XV) von Pablo Nerudo übersetzt. Es ist merkwürdig, denn alles, was ich von der Stunde noch weiß ist, dass Elisabeth sich rege beteiligt hat. Ihre Worte hallen jetzt noch in meinem Kopf nach. Besonders eine Zeile: »Und ein Kuss hat, so scheint es, dir den Mund verschlossen.« Wieso beschäftigt mich das so? Wieso höre ich immer wieder ihre Stimme in meinem Kopf? Wieso muss ich immer noch über ihre bissigen Randbemerkungen zu dem Liebesgedicht lachen?


    In der Pause habe ich sie auf dem Schulhof gesehen. Sie stand dort mit ihre Clique und ich hörte, wie sie der großen Freundin, mit den dunklen, kurzen Haaren zurief: »Eres la razón por la cual me levanto sonríendo cada mañana!« Du bist der Grund, warum ich jeden Tag lächelnd erwache. Eins weiß ich, sie wird der Grund sein, warum ich morgen lächelnd erwache.


    I.

  


  »Ilian, wenn ich das doch nur geahnt hätte«, flüsterte ich meinem Freund ins Ohr. Er lächelte und küsste sanft meine Nasenspitze. Ich las weiter und musste immer wieder über Szenen aus dem Familienleben der Balaurs lächeln, als wieder ein Eintrag kam, in dem es um mich ging.


  
    Liebes Tagebuch,


    ich stand heute in der Kantine hinter ihr. Ich glaube, sie hat mich nicht mal registriert, da sie mit ihrem Kumpel Leon herumflachste. Ich muss jetzt noch über einen ihrer Sprüche lachen. »Du drehst bei Tetris auch das Viereck, oder?« Ich konnte mich kaum noch zurückhalten!


    Arva und ich reden wieder. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es zwischen uns nie wieder so wird, wie es mal war. Sie will mit mir nicht über das Ei reden, was in unserem Feuer gedeiht.


    Ich sitze jeden Tag bei ihm/ihr. Mama meint, ich soll das lassen, aber ich kann nicht anders. Es ist falsch, dieses Besitz-Gefühl. Ich bin ein Drachenmännchen. Ich sollte nicht so fühlen.


    I.

  


  Hätte ich damals gewusst, dass er hinter mir gestanden hat, ich hätte sicherlich kein Wort herausgebracht.


  
    Liebes Tagebuch,


    es tut so weh.


    Sie liebt diese große Dunkelhaarige. Sie sind ein Paar.


    Wieso macht mich das so fertig?


    Ich weiß, dass ich sie niemals haben könnte. Meine Aufgabe ist es Arvas Wächter zu sein … auch wenn Dean … nein, ich kann das meiner Familie nicht auch noch antun.


    Und selbst wenn, … es würde sie nicht interessieren.


    Mir ist kalt.


    I.

  


  Ich musste lachen, auch wenn es für ihn damals gar nicht lustig gewesen zu sein schien.


  
    Liebes Tagebuch,


    ich habe heute zwei Stunden vor dem Feuer gesessen und darüber nachgedacht, ob man jemanden lieben kann, ohne auch nur ein Wort mit der Person gewechselt zu haben? Ich bin zu keinem Ergebnis gekommen.


    I.

  


  Ein Kloß bildete sich in meinem Hals. Wieso hatte er nie etwas gesagt? Oder mir irgendein Zeichen gegeben?


  
    Liebes Tagebuch,


    sie bewegt sich so anmutig. Ich glaube, das weiß sie nicht mal selbst. Es erscheint mir so natürlich und kein bisschen gekünstelt. Sie ist so wunderschön. Wonach wohl ihr blondes Haar duftet?


    Arva hat mir heute böse Vorwürfe gemacht, weil ich mich auf Sex mit ihr eingelassen hatte. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll und fühle mich mies. Ich habe sie enttäuscht und auch … das EI.


    I.

  


  Mein armer Ilian!


  
    Liebes Tagebuch,


    die Antwort lautet: Sommer. Sie riecht nach Sommer.


    I.

  


  Ich zog Ilians Kopf zu mir herüber und küsste ihn.


  »Danke«, hauchte ich. »Danke, dass du das mit mir teilst!«


  Er sagte nichts, sondern sah mich nur mit seinen unglaublich schönen Augen an. Ein Lächeln umspielte seinen Mund, als er mich erneut küsste.


  
    Kapitel 17

  


  Wir machten Pause an einer Raststätte. Ich stieg aus dem Wagen und streckte meine Glieder. Es war angenehm warm, irgendetwas knapp unter dreißig Grad. Conny kam zu unserem Auto herüber und schnappte sich den kleinen Roran. Mit großen Augen starrte er über ihre Schulter hinweg zu seinem Vater. Ilian kniete auf dem Boden und band sich pfeifend seine Schuhe neu. Mischa tippelte aufgeregt auf der Stelle umher, während Leon eine Karte studierte. Ich sah hoch zum wolkenlosen Himmel. Das helle Blau und meine Freunde machten mir gute Laune. Wieso sollte ich mich eigentlich für alles verantwortlich fühlen? Ich saß weder in den höchsten Rängen des Ordens, noch hörte dort irgendjemand auf mich. Mein Bruder hatte sich herzlich wenig für meine Einwände interessiert, weil auch er an der Situation nichts ändern konnte und jetzt nur noch Ilian und mich sicher aufgehoben wissen wollte. Auch wenn es mir Magenschmerzen bereitete, alles herunterzuschlucken, entschied ich, dass ich wenigstens die paar freien Tage alles vergessen wollte. Zu Hause konnte ich mir wieder Sorgen machen. Ilian ergriff meine Hand und ging mit mir zusammen den anderen hinterher. Ich drehte mich um und sah Thomas direkt hinter uns. Er lächelte aufmunternd und zwinkerte mir kurz zu.


  In dem kleinen Selbstbedienungsrestaurant suchte ich mir ein Käsebrötchen aus, da die Wurst irgendwie schon alt und ranzig aussah. Mischa und Ilian kauften sich beide Schnitzel, so dass Ilian zwei hatte und Mischa eine große Portion Pommes mit leicht welkem Salat.


  »Schmeckt‘s?«, wollte Ilian wissen und grinste dabei wissend.


  »Muffig«, brummte ich zur Antwort.


  »Wusstet ihr, dass der Fachbegriff für Gänsehaut Piloerektion ist?«, fragte Leon, der sich irgendeine Nerd-Zeitung gekauft hatte und darin las. Den Namen konnte ich nicht erkennen. Ilian grunzte kurz, während Conny rüber zu André sah und ihm dabei vielsagende Blicke zuwarf.


  »Kann die Haut geil werden?«, grübelte ich laut. Ilian lehnte sich zu mir herüber und legte seine Lippen an mein Ohr.


  »Nein, aber ich«, flüsterte er. Ich boxte ihn auf den Oberarm.


  »Männer«, seufzte Mischa und zog die Augenbrauen hoch. »Aber nach dem Sex wollen sie wenigstens schmusen.«


  »Tja, dann ist der Druck abgebaut«, sagte mein Bruder und mir wurde schlecht. Es gibt Dinge, die will man echt nicht wissen.


  »Du pennst dann eher ein«, schimpfte Kassandra und Ilian verschluckte sich vor Lachen.


  »Lach nicht, du schläfst garantiert auch ein. Alle Männer!«, protestierte Thomas.


  »Nein«, kam ich meinem Freund zur Hilfe. »Ilian ist ein postkoitaler Schmuser.« Ich lächelte ihn verträumt an. »Außerdem muss er auf Zack sein und die brennende Bettwäsche retten.«


  Ilian stimmte mir, den Mund voll Schnitzel, nickend zu.


  »Was haltet ihr davon, morgen ein wenig mit unserem kleinen Boot herumzufahren?«, wechselte Conny das Thema.


  »Bitte nicht«, jammerte Ilian. »Ich werde seekrank.«


  »Echt jetzt?«, staunte ich.


  »Ich fliege«, flüsterte er leise in die Runde, »aber Seemannsbeine wurden mir nicht in die Wiege gelegt.«


  »Geil«, freute ich mich. »Wer Ilian über die Reling kotzen sehen will, hebt die Hand!« Ich hob meine, Conny und Mischa ebenfalls. Die anderen hatten Mitleid mit Ilian.


  »Na Danke, meine Freundin!«


  »Och komm schon, wir sind ja nicht auf dem Meer. Auf einem See ist kaum Wellengang. Wenn es zu windig ist, dann lassen wir es.«


  Ilian wurde jetzt schon grün um die Nase.


  »Ich halte dir auch die Haare.« Ich zwinkerte ihm zu und er lachte ergeben.


  »Schauen wir mal.« Er legte sein Besteck beiseite und erhob sich. »Ich muss mal für kleine Drachen.«


  »Ich komme mit«, sagte André und ich war mir ziemlich sicher, dass er nicht musste, sondern nur auf Ilian aufpassen wollte.


  »Wie geht es ihm?«, wollte Mischa wissen, als die zwei außer Hörweite waren.


  »Wer? Wieso?« Hatte ich was verpasst?


  »Na ja, nach der Sache mit dem Keller – das ist doch sicherlich nicht leicht für ihn, oder?!«


  »Ach so, es geht ihm gut. Denke ich.« Sicher konnte ich mir da nicht sein, denn wir redeten nur wenig darüber. Jetzt, wo Mischa mich mit ihrer sanften Art danach fragte, fiel mir auf, wie ignorant ich gewesen war. Was Ilian da durchgemacht hatte, war traumatisch für ihn gewesen, und ich zwang ihn, aus Angst vor Schwäche und Tränen, die Angst zu kontrollieren. Aber vielleicht sollte ich auch nicht ganz so hart mit mir ins Gericht gehen. Immerhin hatte ich ihm mehrfach angeboten mit mir darüber zu sprechen.


  »Er redet nicht viel darüber«, schloss ich meine Antwort.


  Mischa nickte. Als Ilian und André zurück kamen, wirkten die beiden alarmiert.


  »Was ist los?«, fragte ich verwirrt angesichts ihrer Körperhaltung.


  »Ich bin mir ziemlich sicher, Sven gesehen zu haben«, sagte Ilian und wechselte einen kurzen Blick mit André. »Als ob es nicht reichen würde, dass er Lissy in Spanisch nervt und meine Schwester auf dem Schulhof angräbt. Jetzt rennt der auch noch hier rum!«


  »Was sollte der denn hier wollen?«, fragte Conny.


  »Vielleicht fährt er auch in Urlaub?« Leon. Unser Verstandsmensch.


  »In die gleiche Richtung und zur gleichen Zeit wie wir?«, fragte ich und zog die Augenbrauen hoch. »Und das, nachdem er Ilians Schwester so bedroht hat?« Ich sah im Augenwinkel, wie mein Bruder und Kassandra aufwachten.


  »Was?«, zischte Thomas und begann sich umzusehen. »Wie sieht der Kerl aus?«


  Ich beschrieb meinem Bruder diese Pestplage, so gut es ging, und zog Ilian neben mich auf den Stuhl.


  »Wir sollten weiterfahren«, schlug Kassandra vor, »und dabei die Augen aufhalten, ob ein Auto uns verfolgt.«


  »Würdet ihr Roran mit in euer Auto nehmen?«, fragte Ilian meine Freundin Conny, die seinen Sohn immer noch im Arm hielt. Der Kleine lugte über ihre Schulter hinweg zum Nachbartisch, wo eine freundliche, alte Frau ihm immer wieder zulächelte und winkte. Pampers-Flirtmaschine!


  »Klar«, sagte Conny und zuckte mit den Schultern.


  »Gute Idee«, stimmte mein Bruder zu. »Wenn, dann wollen sie was von euch zwei«, er sah mich und Ilian an, »und dann ist es besser, der Kleine ist im Auto der Normalos.«


  »Hallo?«, raunte Conny. »Wir sind das Kompetenzteam, ja?«


  »Kompetenz für was?«, gluckste ich.


  »Die Tatsache, dass du fragen musst«, belehrte sie mich spielerisch und wir erhoben uns alle vom Tisch, »zeigt schon, dass du es sowieso nicht verstehen würdest.« Ne, wahrscheinlich nicht.


  ***


  Da wir nun kein Baby mehr im Auto hatten, drehte mein Bruder die Musik voll auf. Kassandra fuhr und Thomas sah sich um. Ilian und ich hatten uns wieder auf der Rückbank breit gemacht und massierten jeweils die Füße des anderen. Wobei Ilian mehr kitzelte als alles andere. Sein Tagebuch klemmte im Fahrersitz vor mir und ich überlegte, ob ich weiterlesen sollte. Vielleicht erfuhr ich ja etwas darüber, wie es ihm zurzeit ging. Leider kam ich mir alleine beim Gedanken wie eine heuchlerische Verräterin vor, also schob ich die Idee zur Seite. Ich sah zu ihm herüber und direkt in seine braunen Augen. Liebevoll musterten sie mich und wirkten trotz des Lärms der Autobahn und des Radios sehr ruhig und gelassen. Offensichtlich schätzte Ilian Sven nicht als große Gefahr ein, also tat ich es auch nicht. Der Wunsch mit ihm alleine zu sein, wurde übermächtig, als er mich anlächelte und seine Augen dabei funkelten. Er hörte auf meine Füße zu massieren und lehnte seinen Kopf entspannt gegen die Lehne der Rückbank. Ich tat es ihm nach und sah ihn weiter dabei an. Liebevoll zwickte er mich in die Wade und machte eine Kopfbewegung, die so viel heißen sollte wie: Was ist los? Ich zuckte mit den Schultern und strich sanft eines seiner Schienbeine hoch und runter.


  »Lissy?«, rief mein Bruder und drehte danach das Radio herunter. Sehr logisch. »Schau mal bitte unauffällig zum Fenster hinten raus und schau dir die beiden jungen Männer in dem silbernen Opel Astra an.«


  »Äh?«, machte ich. Da waren viele silberne Autos. Ilian lachte und sah ebenfalls heraus.


  »Das ist er nicht«, gab er Entwarnung und mein Bruder drehte das Radio wieder lauter. So ging das noch mehrere Stunden.


  ***


  Ilian und ich bekamen mit Roran das Schlafzimmer von Connys Eltern im Wohnwagen. Thomas und Kassandra funktionierten die Essecke zu einem Bett um und meine Freunde machten es sich mit André im Anbau in den Kinderzimmern bequem.


  Müde und erschöpft ließ ich mich auf das Bett fallen. Roran quengelte und maulte. Sicherlich war er es leid, in diesem Kindersitz zu liegen, also nahm ich ihn heraus und legte ihn neben mich. Protestierend kaute er auf seinem Schnuller herum.


  »Ich mache ihm eine Flasche«, sagte Ilian und ließ mich mit dem Baby und den Koffern alleine.


  »Wat is, Kompadre?«, scherzte ich, aber Rorans braune Augen funkelten mich nur vorwurfsvoll an. »Ja, Papi macht ja Happi!« Gott, hatte ich das gerade echt gesagt? Ich rollte das Baby auf den Bauch und Roran hörte auf zu maulen, denn er war damit beschäftigt, seinen Kopf hochzuhalten. Unter seinen wachsamen Augen begann ich meinen Koffer auszuräumen und meine Klamotten in den kleinen Einbauschrank zu zwängen. Irgendwie ließ mich die Tatsache, dass Ilian meinte, Sven gesehen zu haben, nicht so richtig los. Ich wollte mich ja wirklich freuen, jetzt hier zu sein. Ja, und ich wollte auch vergessen, dass in meiner Abwesenheit zu Hause Blut vergossen wurde, aber wie sollte ich das schaffen, wenn ständig was Neues dazu kam, was mir Angst machte? Thomas steckte seinen Kopf zur Tür herein.


  »Ich fahre mit Conny zum Supermarkt Grillfleisch holen. Willst du was Besonderes?«


  »Nein, das Übliche!« Mehr brauchte ich meinem Bruder nicht sagen. Er wusste genau, was ich mochte.


  Während Ilian seinem Sohn die Flasche gab, machte ich mich gemeinsam mit Mischa daran, die Gartenstühle und den großen Tisch abzuwaschen. Sie waren schon mehrere Monate nicht mehr benutzt worden. Leon baute einen großen Ampelschirm auf, der uns vor der noch immer sehr warm scheinenden Sonne abschirmte. Danach ging er zum Grill und schrubbte ihn sauber. Im Herbst war einiges an Laub darauf gefallen.


  »Echt schön hier, oder?«, seufzte Mischa und hielt einen Moment inne, um die Bäume und Blumen um uns herum in sich aufzunehmen.


  »Ja, traumhaft«, sagte ich und beobachtete Ilian, der mit einem Babyphone aus dem Wohnwagen kam. Er sah auf seine Armbanduhr.


  »Der dürfte jetzt erst mal bis Mitternacht schlafen«, sprach er von Roran und ließ sich in einen der sauber gewischten Stühle fallen.


  »Ilian!«, quietschte ich. »Der war noch nass!«


  »Mir egal.« Er grinste und Mischa lachte laut auf. André kam zwischen zwei Bäumen hervor und sah sich noch einmal um, bevor er sich zu uns stellte.


  »Alles sauber«, berichtete er knapp. »Ist für fliegende Gestalten schwer zugängliches Gelände.«


  Ilian sah sich um und hoch in die Baumwipfel. »Hmh«, brummte er zustimmend. Der kleine Campingplatz lag mitten im Wald und war nur über einen sehr ruckeligen Waldweg zu erreichen.


  »Im Grunde ist das hier der perfekte Drehplatz für einen Horrorfilm«, sagte ich. »Wie gut, dass das Monster bei mir im Bett liegt.«


  Ilian lachte mich vielsagend an und stieß dabei ein klein wenig Rauch aus. Mischa hingegen gackerte wie ein kleines Huhn und ging dann in den Wohnwagen. Etwas später kam sie mit Geschirr wieder. Ilian und ich halfen ihr den Tisch zu decken, während André und Leon versuchten den Grill anzuzünden. Leider war der Anzünder wohl schon ziemlich alt oder die zwei einfach zu doof, jedenfalls wollten die Kohlen nicht richtig anfangen zu brennen. Ilian stellte sich zu den Kerlen und räusperte sich. André und Leon waren so in Fachsimpeleien vertieft, dass sie Ilian gar nicht bemerkten. Dieser kreuzte die Arme vor der Brust und wartete ab, ob die beiden Vollprofis von selbst auf die Idee kamen den feuerspuckenden Drachen mal dranzulassen. Es war einfach köstlich zu sehen, wie André und Leon ihre Köpfe in den Grill steckten, während Ilian neben ihnen stand und geduldig wartete. Mischa lachte neben mir und ich ließ mich anstecken. Sie war richtig gut drauf und das riss mich irgendwie mit. Kassandra stellte sich auf meine andere Seite und pfiff zwischen zwei Fingern. André und Leon drehten sich um.


  »Hey, Ernie und Bert«, sagte sie. »Lasst doch mal jemand dran, der sich mit Feuer auskennt.« Sie deutete auf Ilian, der die beiden Jungs mit hochgezogenen Augenbrauen abwartend ansah. Leon kratzte sich am Kopf und machte Platz, während André ein wenig stinkig aussah. Es dauerte keine zwei Sekunden und die Kohlen glühten. Mit vor Stolz geschwellter Brust drehte Ilian sich zu uns um.


  »Ich, Mann!«, grunzte ich. »Ich, Feuer gemacht!« Ich nahm die Haltung eines Höhlenmenschen ein und trommelte mir wie ein Affe auf die Brust.


  Ilian kam auf mich zu und zwickte mich liebevoll in den Bauch, bevor er mich in seine Arme zog. »Nicht den Drachen verärgern«, raunte er mir belustigt ins Ohr.


  »Was passiert denn, wenn ich es trotzdem tue?« Ich sah ihn mit großen Augen an, während er zu überlegen schien.


  »Vielleicht röste ich dich dann heute Abend ein wenig?«


  »Ganz, ganz miese, fantasielose Antwort, Herr Balaur«, sagte ich kopfschüttelnd. »Das können Sie besser!«


  »Ich gelobe Besserung.« Sein Blick wurde sanft und flehend. »Kannst du mir noch mal verzeihen?«


  Ich hob meine Hände und strich ihm über die Wangen. »Dir würde ich alles verzeihen«, platzte es aus mir heraus. »Na ja, nicht alles«, korrigierte ich mich schnell. »Ich könnte es zum Beispiel nicht ausstehen, dich zu teilen.«


  »Schade«, seufzte Ilian gespielt traurig und ich boxte ihn dafür auf die Brust.


  »Du Arsch«, sagte ich lachend, »geh, hau ab und ruf bei DHL an, um zu fragen, wann die Sendung mit der Maus kommt.«


  Es dauerte einen Moment, bis Ilian in seinem Kopf den Begriff »Sendung« mit DHL und dem Namen der Kinderserie in Verbindung brachte. Dann lachte er herzhaft.


  »So ein Blitzmerker«, seufzte ich, doch bevor ich ihn weiter aufziehen konnte, rollte das Auto mit Conny und meinem Bruder über den Schotterweg an. Beide sahen irgendwie verbissen aus.


  »Was ist los?«, fragte Kassandra, die den Gesichtsausdruck meines Bruders schon genauso gut deuten konnte wie ich.


  »Ich habe Sven gesehen«, antwortete Conny, bevor Thomas den Mund aufmachen konnte. Ich fühlte, wie Ilian sich anspannte, und ich sah ängstlich hoch in seine Augen. Er bemerkte meinen Blick nicht und schien in Gedanken zu sein.


  »Jetzt weiß ich wenigstens auch, wie der Kerl aussieht«, sagte mein Bruder und schwang zwei Beutel mit Lebensmitteln auf den Tisch.


  Mischa machte sich daran die Sachen auszuräumen und reichte Leon das Fleisch, der sich daranmachte, es für den Grill vorzubereiten.


  »Und jetzt?«, fragte ich.


  »Er ist nur ein Mensch«, seufzte Thomas. »Wir Jäger werden die Augen aufhalten und ihn zur Rede stellen, sollte er sich in unsere Nähe wagen.«


  André nickte meinem Bruder verbissen zu und Conny wirkte extrem genervt. Sicher hatte sie sich erhofft, mit ihrer Flamme hier die Ruhe genießen zu können, und jetzt musste er arbeiten.


  »Es muss nichts bedeuten«, versuchte er meine beste Freundin zu trösten. »Vielleicht macht er tatsächlich hier nur Urlaub?«


  »Nachdem er versucht hat, sich an meine Schwester heranzumachen?«, fragte Ilian mit eiskalter Stimme. »Ich glaube nicht. Mit Sicherheit hat Audrina ihn angestiftet, sich an unsere Fersen zu klemmen.«


  »Du meinst, die wissen jetzt, wo wir sind?«, fragte ich und Mischa ließ vor Schreck eine Schale mit Kartoffelsalat fallen. Zum Glück war sie aus Plastik und es gab nur wenig Verlust des Inhalts. Sie hob die Schale wieder hoch und stellte sie auf den Tisch.


  »Meine Eltern kennen Svens Eltern«, sagte Leon mit dem Fleischwender in der Hand. »Soll ich mal daheim anrufen und sie bitten, dort mal anzufragen, wo Sven ist?«


  Wir starrten alle Leon an, der sich im Mittelpunkt sichtlich unwohl fühlte.


  »Ja, bitte. Sofort«, bellte mein Bruder wie einen Befehl.


  Leon ließ alles stehen und liegen und zückte sein Handy. Wir alle lauschten seinen Worten, bis er auflegte.


  »Jetzt müssen wir warten. Mama fragt nach und meldet sich dann.«


  Ich nickte vor mich hin und sah zu Ilian, der ganz still geworden war.


  »Es tut mir so leid«, sagte er dann plötzlich in die Runde. »Ich wollte euch alle nicht in Gefahr bringen.«


  »Hey«, hauchte ich und drückte fest seine Hände. »Wir sind alle freiwillig hier, schon vergessen?«


  »Ja, Ilian«, half mir Conny. »Jeder hier war sich der Gefahr bewusst.«


  Mein Freund schluckte und löste sich von mir. »Ich mache mich auf die Suche nach Sven und versuche herauszubekommen, was er vorhat.«


  »NEIN!«, kreischte ich fast. »Du gehst alleine nirgendwo hin.«


  »Ich begleite ihn«, sagte mein Bruder und klopfte Ilian auf die Schulter. »Komm, wir fahren dahin, wo wir ihn eben gesehen haben.«


  Ich sah Ilian an, als wäre er irre. Das konnte er doch nicht tun? Ich schüttelte immer wieder meinen Kopf, doch er drückte mir nur mit einem flehenden Gesichtsausdruck das Babyphone in die Hände.


  »Ich bin spätestens um Mitternacht zurück, okay?«


  »Nein«, zischte ich und funkelte ihn böse an. Am liebsten hätte ich ihm das Babyphone ins Kreuz geworfen, als er mit meinem Bruder wegging und sich zu ihm ins Auto setzte. Conny ergriff neben mir meine Hand und drückte sie fest.


  »Sven kann ihnen nichts tun, Lissy«, versuchte sie mich zu beruhigen, doch irgendwie half das gar nichts. »Komm, essen wir was.«


  ***


  Um halb elf riss mich das Babyphone aus den Gedanken. Ich saß mit meinen Freunden um den Tisch und versuchte immer noch, etwas Essbares hinunterzubekommen. Innerlich dankte ich Roran dafür, dass er mir die weitere Tortur ersparte, also sprang ich auf und ging zu dem Baby in den Wohnwagen.


  »Hallo Scheißerchen«, sagte ich in einem Baby-Sing-Sang. »Dein Papa kommt gleich nach Hause, keine Angst, Tante Lissy ist ja da.«


  Als seine braunen Augen mich erkannten, wurde er ruhiger. Ich schnappte mir seinen Schnuller, der neben seinem Kopf lag und steckte ihn ihm wieder in den Mund. Leise schimpfend begann er daran zu saugen, bis er schließlich ganz still wurde. Nur noch seine Ärmchen, mit kleinen, zu Fäusten geballten Händchen, ruderten herum.


  »Ne Runde Boxen?«, fragte ich amüsiert und hob ihn hoch, an meine Schulter. »Sollen wir mal gucken, ob dein Papa noch was von deinem Futter stehen gelassen hat?« Ich drehte mich gerade herum und wollte das kleine Schlafzimmer verlassen, da blockierte plötzlich jemand die Tür. Als ich erschrocken aufschreien wollte, erkannte ich Ilians liebevolle, braune Augen. »Mann!«, schimpfte ich. »Kannst du nichts sagen?«


  »Entschuldige«, nuschelte er. »Rorans Essen ist schon im Fläschchenwärmer.« Damit nahm er mir den Kleinen ab und küsste ihn liebevoll auf die Stirn.


  »Und?«, fragte ich. »Ihr seid ja so früh wieder zurück.« Ich versuchte nicht allzu sauer über Ilians Verschwinden zu sein, da ich ihn ansatzweise verstehen konnte und ich uns nicht den Abend verderben wollte.


  »Wir haben ihn erwischt.«


  »Echt?« Mein Herz klopfte mir bis zum Hals. Leons Mom hatte zurückgerufen, als Ilian und Thomas fort gewesen waren, und gesagt, dass Sven angeblich mit Freunden an der Nordsee sein sollte. Von dort waren wir allerdings einige Kilometer entfernt.


  »Ja, wir haben Glück, dass er noch dämlicher ist, als er ohnehin schon aussieht.«


  Ich legte fragend meinen Kopf schief.


  »Audrina hat ihn angewiesen, sich mit uns anzufreunden und ihr alles zu berichten, was wir so treiben. Das Angraben von Mayla war unter anderem ein Versuch von ihm, Freundschaft zu schließen.« Ilian rollte mit den Augen. »Er hat Audrina berichtete, dass wir wohl in Urlaub aufbrechen, aber mehr auch nicht. Anscheinend wollte er uns hier rein zufällig über den Weg laufen und versuchen, mit uns gemeinsam etwas zu unternehmen. Erst dann wollte er sich, mit Ergebnissen, bei Audrina melden.«


  »Oh Mann«, seufzte ich.


  »Dein Bruder hat sein Handy gecheckt. Alles in Ordnung. Der letzte Anruf bei Audrina war heute Morgen, bevor wir losgefahren sind, und die SMS waren komplett sauber. Thomas hat ihm sein Handy weggenommen und ihm mit einer Waffe gedroht.« Ilian lächelte bitter. »Der hat sich, und das meine ich wörtlich, vor Angst in die Hosen gemacht und geschworen, nie wieder mit Audrina zu sprechen. Wir haben ihn dann nach Hause geschickt.«


  »Und wenn er doch mit Audrina spricht?«, fragte ich.


  Ilian sah mich an und schluckte hörbar. Der Fläschchenwärmer meldete sich mit einem Piepen, doch bevor Ilian zu ihm in die Küche ging, nuschelte er noch leise »Falls sie überhaupt noch lebt«, vor sich hin.


  Roran schlief nach der Flasche zufrieden in seinem improvisierten Kinderwagen-Bett. Wir hatten einfach die Wanne des Wagens abgemacht und neben unser Bett gestellt, so hatten Ilian und ich etwas Raum für uns. Zumindest für ein paar Stunden. Ich lag in seinen Armen, während wir einen Film auf meinem Laptop sahen. Da Ilian das Essen verpasst hatte, stopfte er sich die kalten Reste hungrig rein.


  »Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du das fettige Fleisch von meinen Haaren fernhältst«, schimpfte ich leise.


  Durch Ilians Brust ging ein lautloses Lachen. »Wieso? Das verleiht doch den gewissen Glanz.«


  »Bleib mir bloß mit deinen Fettgriffeln weg!« Ich hörte, wie er sich die Finger ableckte.


  »Hach«, seufzte er zufrieden. »Satt.«


  »Schön für dich«, gluckste ich.


  »Und jetzt?«


  Ich hob meinen Kopf und sah ihn fragend an. »Wie und jetzt? Wir gucken gerade einen Film.«


  Ilian sah zwischen mir und dem Laptop hin und her, auf dem gerade der Zombie R mit ein paar Kumpels herumstolperte. »Nach dem Essen sollst du rauchen oder eine Frau gebrauchen.«


  »Hast du beides nicht zur Hand, wichs dir einen fürs Vaterland«, beendete ich seinen Vortrag.


  »Elisabeth«, raunte Ilian gespielt geschockt. Die Flammen in seinen Augen brachten das Schokoladenbraun seiner Iris zum Schmelzen.


  »Was? Du hast mit diesem dummen Spruch angefangen.«


  »Aber – aber, ich bin doch Nichtraucher! Und außerdem sagt man heute nicht mehr dumm, Lissy. Das ist politisch unkorrekt.«


  »Sondern?«


  »Geistig unbewaffnet, bildungsresistent, verbal inkompetent und kognitiv suboptimiert.«


  »Du bist auch kognitiv suboptimiert! Woher hast du den Scheiß?«


  »Facebook.«


  Wir lachten.


  »Wie erwachsen«, gluckste ich und sah hinüber zu dem schlafenden Roran. Der arme Kerl hatte verloren – er hatte einen Vater, der sein Wissen ausschließlich aus Facebook holte.


  »Pff, ich bin erwachsen!« Ilian stand auf. »Und jetzt fahre ich mit meinem Bobbycar zu meinem Musik-Töpfchen.« Damit verließ er das Zimmer, brummend wie ein Auto, und ich musste so lachen, dass ich mir das Kissen vor das Gesicht presste, um Roran nicht zu wecken.


  Als Ilian zurückkam, summte er »Alle meine Entchen« vor sich hin. Liebevoll schmiss ich mein Kissen nach ihm.


  »Was ist ein Musik-Töpfchen?«, fragte ich leise lachend.


  »Wenn man da reinstrullert, macht das Musik.« Ilian grinste. »Als Pippa da das erste Mal drauf gewesen ist, hat sie sich so erschrocken, dass sie schreiend weggerannt ist.« Er erinnerte sich an die Szene und es schien ihm teuflische Freude zu machen. »Das Badezimmer sah aus!«


  »Was spielt es denn?«


  »It’s raining men, hallelujah«, sang er und ich stieß ihn in die Seite.


  »Ernsthaft!?«


  »Nein, so eine Art Siegesfanfare – wie damals bei Super Mario, wenn man es ins Ziel geschafft hat und der kleine, dicke Italiener gegen die Stange gesprungen ist. Datatadaaaa!«


  »Wie geil, ich will auch ein Musik-Klo haben.«


  »Ich kaufe dir eins im Internet.«


  »Mein Held«, gluckste ich und zog ihn zu mir herunter. Sachte ließ ich mich rückwärts fallen und Ilian folgte mir, bis er schließlich auf mir lag. Er schenkte mir ein kleines Lächeln, bevor seine weichen Lippen auf meine trafen. Sein rauchiger Geschmack kitzelte meine Zunge und feuerte etwas tief in mir drin an. Ilian ließ von mir ab und vergrub kurz sein Gesicht in meiner Halsbeuge. Etwas Rauch kribbelte über meine Kopfhaut und stieg nach oben ins Zimmer.


  »Entschuldige«, flüsterte er, doch bevor ich antworten konnte, waren seine Lippen wieder auf meinen.


  »Iliamm … Iaam?«, versuchte ich ihn während unseres Kusses abzulenken. Es funktionierte und er hielt inne. Mit flammend brennenden Augen musterte er mein Gesicht, Nasenspitze an Nasenspitze.


  »Geht es dir gut?«, flüsterte ich. »Ich meine, wegen allem, was passiert ist, und so?«


  Er lächelte und seine Augen funkelten mich an. »Ja, Lissy. Es geht mir gut.« Für einen Moment wich er meinem Blick aus und verschränkte die Finger seiner Hände mit meinen. »Versprich mir nur, für immer bei mir zu bleiben, ja?«


  »Ja«, hauchte ich und presste meinen Mund auf seinen. Ich verließ ihn nur kurz, als wir unsere Oberteile auszogen und Ilian mich auf seinen Schoß zog. Seine warme Haut traf auf meine. Sie war noch immer so weich und rosig wie die eines Menschen und ich genoss es, zärtlich über seinen Bauch und seine Brust zu streicheln. Ich erwartete, dass er sich jeden Moment erhitzen und verändern würde, doch es blieb aus. Stattdessen zog mich Ilian immer fester in seine Umarmung. Bauch an Bauch, Brust an Brust, klammerten wir uns aneinander und küssten uns sanft, aber leidenschaftlich. Er löste eine Hand aus der Umarmung und fuhr mir damit den Rücken hinauf über den Nacken in die Haare. Ich spürte seinen Herzschlag an meiner Brust. Das regelmäßige, ruhige Klopfen, welches ihn so menschlich erscheinen ließ.


  Ilian hob mich sanft an und legte mich wieder zurück auf das Bett, wobei er keinen Zentimeter von mir wich. Auf dem Rücken liegend, schlang ich meine Beine fest um seine Taille und hieß sein Gewicht auf meinem Körper willkommen. Sein Küssen wurde drängender und sein Herzschlag kräftiger. Ich antwortete ihm, indem ich meine Finger sanft in seinen Rücken krallte. Seine Haut wurde heißer, doch sie veränderte sich noch nicht. Sein Mund verließ meinen und arbeitete sich in meinen Nacken vor, bevor er schließlich ganz von mir abließ.


  Ohne ein Wort zu sagen, wich er von mir zurück und zog mir vorsichtig meine Schlafanzughose und die Unterwäsche aus. Er selbst behielt seine an, als er sich wieder auf mich legte und mich mit sehnsüchtigen Augen ansah. Ich ertrug diesen Blick nicht – er wirkte irgendwie leidend. Hastig legte ich meine Hände um seinen Kopf und zog ihn wieder zu einem Kuss herunter, doch er rückte etwas zur Seite, so dass er mit einer Hand meine Brüste berühren konnte. Seine Finger jagten mir einen blitzartigen Schauer über meine gesamte Haut. Vom Kopf bis hinunter zu meinen Zehen schien alles Ilians Namen zu summen. Ein wenig unbeholfen verformte ich ihn so, dass ich mich auf ihn legen konnte. Als ich mich kurz aufsetzte, um ihn anzusehen, begann es in meinen Augen zu brennen, denn in seinen stand etwas geschrieben, was mir die Kehle zuschnürte.


  »Ich liebe dich«, flüsterte ich, indem ich meine Lippen ganz sanft an sein Ohr legte. Ich hörte, wie er schluckte, und spürte, wie mein zitternder Körper wieder in seine warme Umarmung gezogen wurde. Sicher. Zuhause. Liebe. Das alles waren Worte, die mir in diesem Moment zusammenhanglos durch den Kopf schossen. Ich ballte die Hand, in der er vor einiger Zeit sein Liebesbekenntnis geschrieben hatte zur Faust. Es war mir, als würde die Haut an der Stelle, an der der Kugelschreiber sie berührt hatte, kribbeln.


  »Ich liebe dich so sehr, Ilian«, krächzte ich noch einmal heiser.


  Er gab ein ersticktes Stöhnen von sich, bevor er mich fest packte und wieder herumwirbelte, so dass er auf mir lag. Dieses Mal jedoch pochte sein Herz ganz wild und sein Atem ging unregelmäßig. Als sein Becken gegen meins zu drängen begann, veränderte sich seine Haut in ein nachtleuchtendes Blau. Drachenaugen funkelten mich fragend an. Ich ergab mich ihnen und nickte.


  In den frühen Morgenstunden wurde Roran wach und Ilian holte ihn zu uns hoch ins Bett. Er umklammerte das kleine Wesen so fest, dass Roran nicht mehr zappeln konnte. Den Nucki kräftig saugend sah er mich kurz mit kleinen braunen Augen an, bevor sie sich wieder schlossen und er noch einmal einschlief. Lächelnd rückte ich näher an die beiden Balaurs heran und strich Ilian sanft über den Kopf. Seine Haare waren verschwitzt, doch das störte mich nicht im Geringsten. Mein Freund seufzte leise im Schlaf und auch ich schloss noch einmal die Augen, worauf mich sofort die Bilder der Nacht wieder einholten. Es war, als fühlte ich Ilian wieder in mir – sah in seine fiebrigen Augen und roch seinen würzigen Rauch. Ich atmete tief durch und schlief wieder ein.


  Gegen sechs Uhr hatte Roran dann keine Lust mehr und Kohldampf. Ilian erhob sich wie ein Achtzigjähriger und stolperte hinaus zur Küche. Ich hörte die verschlafene Stimme meines Bruders und das Geschepper von Tassen. Offensichtlich wurde zu dieser unchristlichen Zeit schon Kaffee gekocht. Ich nahm den meckernden Roran auf dem Arm und strich über den kleinen Haarflaum auf seinem Kopf.


  »Komm Mini-Ilian, wir schauen mal, was so geht«, nuschelte ich müde und verließ das Schlafzimmer.


  Kassandra lag noch im Bett, sie hatte aber bereits einen Tablet-PC in der Hand und schien etwas zu lesen. Ilian und Thomas standen vor der kleinen Kochnische und starrten Kaffeemaschine und Fläschchenwärmer an, die sich um die Wette erhitzten und blinkten.


  »Schon was Neues von daheim?«, fragte ich und überging das Guten-Morgen-Ritual.


  Mein Bruder schüttelte den Kopf, aber er sah mich dabei nicht an.


  »Du verheimlichst mir was!«, protestierte ich.


  »Ja«, sagte Kassandra, ohne von ihrem Tablet aufzusehen.


  »Lissy, hör zu«, begann mein Bruder sanft.


  »Wer ist tot?«


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    Sven hat mir ein wenig leidgetan. Er hatte es noch nie mit einem Drachenweibchen zu tun und ich bin mir ziemlich sicher, dass Audrina ihm mit ihrer Autorität Angst eingejagt hat. Oder wie hatte sie ihn sonst überreden können, uns zu folgen? Was für eine Lüge hatte sie ihm aufgetischt? Diese Fragen waren mir alle erst später eingefallen.


    Mein Nest hat sich in der Nacht verschanzt, als die Jäger angriffen. Im Moment hat der Orden ein Haus heimlich umstellt, so dass keiner der Passanten etwas bemerkt. Ich bete zu Gott, dass sie den Kindern nichts tun.


    Das könnte ich mir nie verzeihen.


    I.

  


  
    Kapitel 18

  


  »… Tja, und jetzt heißt es warten«, schloss mein Bruder seinen Bericht über den aktuellen Stand der Lage von Ilians Nest.


  »Und wenn die die Polizei rufen und denen sagen, dass man sie belagert?«, fragte ich und sah durch ein Fenster zu Ilian, der draußen mit Arva telefonierte. Einen kurzen Moment dachte ich, dass er rauchen würde, doch dann wurde mir klar, dass er wirklich qualmte – vor Wut.


  »Die Scharfschützen würden sofort schießen, ob Polizei daneben steht oder nicht.« Thomas musterte genau mein Gesicht und wartete auf eine Reaktion, doch was sollte ich dazu sagen?


  »Da sind Kinder und Unschuldige«, erinnerte ich ihn unnötigerweise.


  »Drachen«, sagte er abfällig und ich war froh, dass Ilian draußen telefonierte und das nicht mitbekommen hatte.


  »Thomas, diese Drachen haben keinem etwas getan.«


  »Würden sie aber, wenn sie die Gelegenheit dazu hätten. Lissy, nicht alle Drachen sind so wie deine Balaurs!«


  Darauf wusste ich wirklich keine Antwort, deswegen schnappte ich mir mein Frühstück, eine Scheibe Toast mit Fleischwurst, und ging hinaus.


  »… Warum wohl nicht, heh?«, knurrte Ilian.


  Ich setzte mich auf eine kleine Bank vor dem Campingwagen und beobachtete ihn, währen ich meinen Toast verdrückte.


  »Weil Milda verdammt noch mal eine Frau ist … Ich weiß nicht mal, ob ich DIR trauen kann, geschweige denn deiner Freundin.« Ilian wurde still, offensichtlich redete Arva auf ihn ein. Die Tatsache, dass sie ihm die Sache mit Audrina verschwiegen hatte, schien ihn schwer getroffen zu haben. »In euren Augen bin ich doch ein Niemand, dem man nicht trauen kann. Ein Mann, ein Minderwertiger. Ich werde den Teufel tun und euch sagen, wo wir sind. Du magst es vielleicht für dich behalten, das kannst du ja offensichtlich ganz gut, aber Milda könnte plappern.« Autsch, da tat er Arva wirklich Unrecht. Sie hatte so viel für ihn auf sich genommen, das hatte sie nicht verdient. Ilian schienen seine Worte plötzlich leid zu tun. »Hör zu Arva«, sprach er deutlich sanfter weiter, »es tut mir leid, aber ich muss an die Sicherheit meiner Mitreisenden denken und im Moment darf ich niemandem trauen, bitte versteh doch.« Ilians Gesicht wirkte verdattert. Er nahm das Handy runter und starrte auf das Display. »Aufgelegt«, wisperte er vor sich hin und atmete dann tief durch. Ich war mittlerweile mit meinem Essen fertig und sah zu dem Chaos, das wir alle bei unserem kleinen Grillfest hinterlassen hatten. Da Ilian bereits wieder eine Nummer wählte, entschied ich mich, einen Besen und eine Mülltüte zu holen, um ein wenig Ordnung zu schaffen. Mit einem Ohr bekam ich mit, wie mein Freund mit seiner Mutter telefonierte. Ich erkannte es nur an dem Wort Madra, was – wie ich mir bereits zusammengereimt habe – Mama heißt.


  Nachdem ich fertig war, war Ilian verschwunden. Duschen, wie ich vermutete, da seine Klamotten auf dem Bett im Wohnwagen lagen. Da aber auch Roran fehlte, entschied ich mich, ihn anzurufen. Den Besen in der anderen Hand, wählte ich seine Nummer und wartete auf das Tuten. Es kam … und noch etwas anderes.


  »I like big butts and I cannot lie«, sang Sir Mix-a-Lot irgendwo zwischen Ilians Klamotten.


  »Ne, oder?«, brabbelte ich erstaunt und fand unter Ilians T-Shirt sein Handy, welches mich mit dem Bild meiner Oberweite begrüßte, das ich ihm mal geschickt hatte.


  »But that butt you got makes me so horny«, sang Ilian hinter mir. Er hatte sich umgezogen und trug nun Jeans und einen grauen Pullover. Seine braunen Augen sahen mich amüsiert an. »Putzt du noch oder fliegst du gleich weg?«, fragte er und deutete auf meinen Besen.


  Ich wusste gar nicht, wo ich anfangen soll. »Also erstens«, seufzte ich lachend, »ist das ein Besen. Damit putzt man nicht, du Backpflaume, damit kehrt man. Zweitens, das ist ein Foto meiner wunderschönen Brüste und du spielst ein Lied über Ärsche dazu ab? Verwechselst du da nicht was?«


  »Was? Das ist nicht dein Hintern?«, zog Ilian mich lachend auf.


  »Drittens – hast du mich gerade als Hexe bezeichnet, du Karussellbremser?«


  »Gott, ich möchte deinen Verstand fi…«, konnte Ilian noch gerade sagen, als mein Bruder sich hinter uns räusperte. Grinsend schluckte mein Freund die letzten Buchstaben herunter und teilte sie mir über seine Augen mit.


  »Ich störe euch ja nur ungern, aber ich wollte euch sagen, dass die Wärmekameras meiner Kollegen zwei fehlende Drachen im Haus angezeigt haben.«


  »Das sind Arva und Milda«, sagte Ilian.


  »Nein, die beiden habe ich bereits berücksichtigt.«


  »Das heißt, es rennen irgendwo zwei frei herum?«, fragte ich und spürte, wie sich Unruhe in meinem Bauch breitmachte. Ilian ging es ähnlich, denn ihm war das Lachen vergangen.


  »Richtig«, seufzte mein Bruder, »ich habe bereits zwei weitere Jäger zur Verstärkung hierher beordert.«


  Ich nickte und Ilian starrte auf Rorans Schlafplatz. Wo war der Kleine eigentlich? »Wo ist dein Sohn?«


  »Bei Conny«, antwortete mein Freund geistesabwesend. Er grübelte eine Weile und sah dann zu Thomas. »Wir sollten zurückfahren.«


  »Das habe ich mir auch schon überlegt, aber andererseits wissen sie nicht, dass wir hier sind.« Mein Bruder sah mich an. »Oder habt ihr es wem gesagt?«


  »Nein, niemand außerhalb der Familie.«


  »Die Eltern deiner Freunde«, sagte Ilian plötzlich und sah mich erschrocken an. Thomas zischte einen Fluch und verschwand eilig.


  »Scheiße, Mann!« Mehr brachte ich nicht heraus. Wie hatte keiner von uns daran denken können?


  »Hör zu«, sagte Ilian. »Arva und Milda sind nicht weit von hier entfernt. Vielleicht sollte ich ihnen doch sagen, wo wir sind?«


  »Kann Milda sich auch schon verwandeln?«, fragte ich.


  Ilian schüttelte den Kopf. »Nein, aber Arva.«


  »Traust du Milda denn?«


  »Nein, aber ich würde mich wohler fühlen, wenn ich einen weiteren Drachen an meiner Seite wüsste.«


  »Dann sag ihnen, sie sollen kommen«, sagte ich.


  »Sicher? Wird dein Bruder nicht sauer sein?« Braune Augen funkelten mich fragend und unsicher an.


  »Arva wollte immer nur das Beste für dich. Milda auch, sonst hätte sie doch schon längst bei Audrina quatschen können.« Außerdem war mir Milda immer als die Sanfteste der Drachenfrauen vorgekommen.


  »Okay – okay«, stammelte Ilian und schnappte sein Handy. Er sprach in ruhiger Drachensprache mit seiner besten Freundin, als Kassandra, Thomas und meine Freunde den Wohnwagen betraten. Roran war der Einzige, der lachte. Conny kam mit ihm direkt zu mir.


  »Haben wir Ärger?«, wollte sie wissen.


  Thomas antwortete für mich. »Das wissen wir nicht. Die zwei Drachen könnten sich auch einfach abgesetzt haben, um dem Kampf zu entgehen.«


  Ich sah zu Ilian, dessen Hand, die das Handy hielt, arg am Zittern war. Die andere hatte er zur Faust geballt. Er nahm sein Handy herunter und sah in die Runde.


  »Arva und Milda kommen zur Verstärkung«, teilte er allen mit und zu meinem Erstaunen nickte Thomas nur. Ich hätte zumindest einen kleinen Protest erwartet. Alle um mich herum begannen zu quatschen und ich wendete mich Conny zu.


  »Sag mal, hat dir eigentlich jemand den Floh wegen des Urlaubs ins Ohr gesetzt, oder kamst du ganz von selber drauf?« Das hatte ich sie schon die ganze Zeit fragen wollen.


  »Das war meine Idee, wieso?«, wollte sie wissen.


  »Nichts, nichts, es schien dem Orden nur gut in den Kram zu passen.«


  »Ja, so etwas sagte André auch. Ihm hatte ich davon zuerst erzählt.«


  Aha, aha, ich nickte.


  »Ordenswachen sind jetzt bei den Häusern eurer Eltern«, sagte Kassandra, die ihren Tablet-PC beiseitelegte. »Habt ihr alle zu Hause angerufen?«


  Meine Freunde nickten.


  »Gut, wollen wir hoffen, dass wir schnell genug waren.«


  »Und dass meine Eltern ihre Beschützer nicht bemerken«, fügte Leon hinzu. »Meine Mutter rastet aus, wenn sie merkt, dass man sie verfolgt.«


  Ich konnte nicht anders und musste lächeln. Leons Eltern waren beide ein wenig schräg. Sie hoben auch nie Geld am Automaten ab, weil sie dachten, dass man ihnen dann gleich das Konto leerräumt.


  ***


  »Alles okay?«, fragte mich Ilian, als wir uns nachts hinlegten. Er öffnete seine Arme, damit ich mich hineinkuscheln konnte.


  »Ich denke schon«, seufzte ich und dachte an Arva, die oben auf dem Dach des Wohnwagens saß und Wache hielt. Milda leistete ihr Gesellschaft und beide würden in den frühen Morgenstunden von Thomas und Kassandra abgelöst werden. André hatte keine Ruhe und war ebenfalls draußen. Er traute den Drachen keinen Schritt weit. Mir sollte es nur recht sein. Drei paar Augen sehen mehr als zwei.


  »Du denkst schon?« Ilian hob seine Augenbrauen und grinste.


  »Na ja, solange wir nicht wissen, wer die beiden freien Drachen sind und was sie vorhaben, kann ich wohl nicht ruhig schlafen.« Ich atmete tief seinen rauchig, würzigen Geruch ein und ließ seine Hitze mich umfangen. Erst jetzt bemerkte ich, wie müde ich war. »In deinen Armen jedoch«, setzte ich wieder an, »könnte das vielleicht doch klappen.«


  Sein Griff um mich wurde stärker. »Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert«, flüsterte er und ich bekam Gänsehaut.


  »Danke«, murmelte ich. »Zwischen dir und Arva alles in Ordnung?«


  »Ja, es ist nur, dass ich Milda nicht hundertprozentig traue, und wenn nicht dieser Notfall eingetreten wäre, dann hätte ich ihr nur ungern verraten, wo wir sind. Arva wäre dann nämlich mit ihr sofort hierhergekommen. Zu ihrem Wächter.«


  Ich sah in Ilians Augen. In der Dunkelheit wirkte seine Iris wie schwarze Onyxe.


  »Ich fühle mich nicht mehr wie ihr Wächter, Lissy«, gestand er leise und ich konnte mich dabei nicht vom Anblick seiner Lippen lösen. »Ich möchte deiner sein.«


  Ich zog ihn zu mir heran und legte sanft meinen Mund auf seinen. Er erwiderte den liebevollen Druck und öffnete sanft seine Lippen. Etwas bedrückte ihn, das konnte ich genau spüren. Diese ganze Sache lag schwer auf seinen Schultern und ich wusste nicht, wie ich ihm helfen konnte, also gab ich ihm alles, was ich hatte. Mich.


  Ein gellender Schrei riss uns aus dem Moment. Ilian setzte sich sofort im Bett auf.


  »Arva«, zischte er und sah mich dann flehend an. »Bleib hier bei Roran, Lissy. Bitte!«


  Ich nickte und rutschte herüber zu dem improvisierten Bett von Ilians Sohn, welcher ungerührt weiter schlummerte. Mein Freund verschwand durch die Tür und ich hörte ihn leise mit meinem Bruder murmeln. Kassandra kam zu mir herein und postierte sich vor dem Fenster. Irgendwie war ich kurz wie gelähmt und versuchte verzweifelt die Situation einzuschätzen, doch noch wusste ich ja nicht, was passiert war, warum Arva so geschrien hatte.


  »Ich kann nichts sehen«, knurrte Kassandra leise. Ihr rotes Haar stand ihr wirr vom Kopf ab. Offensichtlich hatte sie schon etwas Schlaf gefunden gehabt.


  »Was denkst du, ist passiert?«, flüsterte ich und versuchte ebenfalls einen Blick nach draußen zu erhaschen.


  »Keine Ahnung, aber das Drachenweibchen wird nicht umsonst geschrien haben.«


  »Ilian meinte, das wäre Arva gewesen«, sagte ich.


  »Mir doch egal.«


  Ich schluckte einen blöden Kommentar herunter. Nicht zuletzt, weil ich Thomas vor dem Fenster umherschleichen sah. Ein Wimmern erklang im Wohnwagen und Kassandra stieß mich zur Seite, in eine Ecke. Die Tür öffnete sich und Ilian trug Arva im Arm herein. Er kam zu uns herüber und setzte sie auf dem Bett ab. Sie wirkte verstört und panisch.


  »Jemand hat Milda in den dunklen Nachthimmel gerissen«, flüsterte er. Das erklärte, warum mein Bruder so um die Bäume herumschlich.


  »Das muss ein sehr guter Flieger gewesen sein. Die Baumwipfel hier stehen verdammt eng«, sagte Kassandra und sah wieder nach draußen. Ich rappelte mich auf und setzte mich neben Arva.


  »Geh schon«, entließ ich Ilian. Ich sah ihm an, dass er wieder raus wollte. »Ich kümmere mich um sie.«


  Er nickte und verschwand.


  »Hast du nichts gesehen, Drache?«, fragte Kassandra, würdigte Arva aber keines Blickes.


  »Wir hörten einen Flügelschlag, da wurde sie auch schon in die Luft gerissen.« Arva durchfuhr ein Zittern. »Ich habe nur grüne Schuppen erkennen können.«


  »Wer aus eurem Nest hat grüne Schuppen?«


  »Die meisten«, seufzte Arva. »Unter anderem die Brutmutter.«


  Jetzt schoss Kassandras Blick für einen Moment zu uns herüber. Dann besann sie sich wieder und sah aus dem Fenster, während sie mit einer Hand eine SMS zu schreiben schien.


  »Meint ihr, jemand hat die Brutmutter vor dem Angriff gewarnt?«, fragte ich. »Vielleicht konnte sie vor der Belagerung noch entkommen.«


  »Ilian hat uns gewarnt«, sagte Arva, »aber ich habe es nur Milda gesagt und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie es niemandem gesagt hat.«


  »Auch nicht irgendwelchen Eltern oder Geschwistern?«, hakte Kassandra mit einem abfälligen Lachen nach. Arva verstummte und musterte ihre Hände. Sie konnte es also nicht mit Sicherheit sagen.


  »Wären die anderen denn geblieben, wenn die Brutmutter es verlangt hätte?«, fragte ich.


  »Ja«, antworteten Kassandra und Arva unisono.


  »Das würden sie«, fügte Ilians beste Freundin hinzu. Ich sah in ihre dunklen Augen, aus denen unaufhörlich Tränen flossen.


  »Dann vermute ich ganz ernsthaft«, begann ich, »dass da draußen die Brutmutter und Audrina sind. Oder die Brutmutter und ihr neuer Wächter.« Den alten hatte der Orden ja getötet, als wir Ilian retten wollten.


  »Eher die Brutmutter und Audrina«, sagte Kassandra. »Sie würde ihre heißgeliebte Tochter nicht in den Klauen des Ordens lassen.«


  »Ihr Nest schon«, knurrte Arva. »Das würde zu Elyra passen.«


  »Mit Sicherheit wollte Milda ihre Familie retten, welche dann pflichtbewusst der Brudermutter Bericht erstattet hat«, grübelte ich laut.


  »Das war ihr Todesurteil.« Kassandra starrte immer noch hinaus.


  »Tja, dann ist klar, was sie wollen«, schlussfolgerte ich. Kassandra und Arva sahen mich an.


  »Ilian. Ihren blauen Zuchtbullen.«


  »Shit!«, zischte Arva und erhob sich. Ich wollte mit ihr gehen, doch sie hielt mich zurück. »Roran.« Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Ihre Augen erinnerten mich an unser Gespräch im Fitnessstudio. »Ich werde Ilian warnen.« Damit verschwand sie nach draußen und ich begann einen Knoten in meinem Magen zu fühlen.


  »Rabiya Balaur ist ihr scheißegal«, sagte Kassandra und sah wieder aus dem Fenster. »Sie will nur ihren Seiryū und sich mit ihm aus dem Staub machen. Irgendwo ein neues Nest aufbauen. Die anderen wurden als Fraß für den Orden zurückgelassen.« Kassandra wirkte tatsächlich wütend. Man könnte meinen, dass ihr die Balaur-Drachen nicht egal waren. »Kollateralschaden. Vor den anderen Nestern war dann der böse Orden schuld. Niemand wird die Nase über sie rümpfen und mit Seiryū an ihrer Seite wird es ihr ein Leichtes sein, ein neues Nest aufzubauen. Sie verspricht einfach anderen Drachenfrauen blaue Babys.«


  »Aber können sie denn so einfach das Nest wechseln?«


  »Keine Ahnung, aber mit Sicherheit lassen sich da Mittel und Wege finden. Vielleicht im Gegenzug für eine Schwangerschaft im anderen Nest.«


  Gott, das klang ja furchtbar. Mir wurde ganz schlecht bei dem Gedanken daran. »Aber Rabiya und der Orden würden sie doch nicht einfach in Ruhe lassen, wenn sie Ilian mitnimmt. Ich meine, die anderen des Nests sind doch nicht das erklärte Ziel des Ordens, sondern Elyra selbst.«


  »Vermutlich kennt sie ein verdammt gutes Versteck«, knurrte Kassandra. »Und wenn sie überall erzählt, dass der Orden mit der Hilfe der Balaurs ihr Nest ausgelöscht hat, ist sie sich des Beistands der anderen Drachen sicher. Das könnte unschön werden.« Sie seufzte. »Sicher würden sie nicht gegen den Orden direkt vorgehen. Aber die Balaurs wären dran.«


  Ich sah zu dem schlafenden Baby. »Scheiße, Roran, in was für eine Welt bist du da hineingeboren.« Im Geiste versprach ich ihm, sie besser zu machen, wenn wir das hier alle heil überstanden.


  »Für ihn wäre es der Hauptgewinn, aus der Drachenkultur herausgerissen zu werden. Nie vor einer Frau katzbuckeln, sich grün und blau schlagen lassen und dabei nie mehr wert zu sein als ein Haufen Scheiße«, zischte Kassandra und ich musste schlucken. Ehe ich etwas sagen konnte, kam mein Bruder mit Ilian und Arva herein.


  »Weit und breit nichts zu erkennen«, sagte Thomas und rieb sich durch das Gesicht. Ein Zeichen, dass er müde war. »André ist im anderen Wohnwagen. Sobald wir sicher sind, dass da oben nichts mehr ist, holen wir sie zu uns herüber.«


  »Und Milda?«, wimmerte Arva, die sich an Ilian festgekrallt hatte.


  »Ich fliege hoch«, sagte Ilian.


  »NEIN!«, kam mir Arva zuvor. »Damit ich euch beide verliere? Dich wollen sie doch!«


  Plötzlich gab es einen dumpfen Aufprall draußen. Kassandra, die immer noch am Fenster saß, schluckte schwer und blockte mit ihrem Körper die Sicht nach draußen.


  »Niemand geht nach draußen!«, rief sie uns zu. »Keiner bewegt sich.«


  »Arvaaaaaa«, erklang von draußen ein lautes, merkwürdiges Schluchzen. »Du hast mich angelogen!«


  »Audrina«, flüsterte Ilian, während Arva in seinem Arm kreidebleich geworden war.


  »Arva, ich dachte, du liebst mich? Aber du hast mich nur verarscht. Komm heraus und hol dir das, was von deiner Milda übriggeblieben ist.« Audrina klang verzweifelt und wütend. Hatte sie Milda umgebracht? Ich sah fragend zu Kassandra und ihre Augen bejahten. Arva gab einen erstickten Schrei von sich und wollte herauslaufen, doch Ilian hielt sich fest.


  »Du gehst nirgendwo hin, klar?«, knurrte er.


  »Du bist ein Mann, du hast mir nichts zu sagen«, zischte sie als Antwort. Zum Glück ließ sich Ilian von diesen verzweifelten Worten nicht beeindrucken und hielt sie weiter fest. Ihr Schluchzen zerriss die Stille in unserem Wohnwagen. Doch es sollte nicht länger ruhig bleiben, denn etwas polterte auf unserem Dach.


  »Kommt heraus«, forderte Audrina, »oder meine Mutter wird euch mit ihren Krallen wie Sardinen herausschneiden.« Damit begann der Wohnwagen wie verrückt zu wackeln. Ilian und ich folgten dem gleichen Instinkt und stolperten zu Roran, der durch das Schütteln wach geworden war und schrie. Die braunen Augen meines Freundes sahen mich nur kurz an, doch ich wusste sofort, was zu tun war. Ich schnappte mir das Baby und schob ihm vielleicht etwas unsanft den Schnuller in den Mund, während Ilian versuchte Arva einzuholen, die schon fast an der Tür angekommen war. Aus dem Augenwinkel erkannte ich, dass er sie niederringen konnte. Mein Bruder öffnete die Tür eines kleinen Einbauschrankes und riss die Klamotten heraus.


  »Rein mit euch«, befahl er mir. Ich presste das Baby fest an mich und ließ mich von meinem Bruder in den Einbauschrank sperren, wo keine Sachen auf uns herunterfallen konnten.


  Der Wohnwagen wurde immer noch ordentlich durchgerüttelt und schon fiel der erste Schuss. Offenbar versuchten Thomas und Kassandra durch die Decke hindurch die Brutmutter zu treffen. Der erste Knall war so furchtbar laut und überraschend, dass Roran richtig in meinem Arm zusammenzuckte. Es war so eng, dass ich ihn nicht wirklich ansehen konnte, aber ich spürte seine Tränen in meinem Nacken. Schließlich verlor er auch noch den Schnuller, welcher irgendwo hinter mich purzelte, aber es war mir unmöglich meine Arme nach hinten zu bewegen. Stattdessen begann Rorans zahnloser Mund nun meine Haut abzutasten, auf der Suche nach ein klein wenig Trost.


  Plötzlich ruckelte es so fest, dass ich immer wieder mit meinem Gewicht gegen die Tür des Einbauschranks geschmissen wurde, doch sie hielt zum Glück. Thomas musste sie fest verschlossen haben. Weitere Schüsse fielen, als Thomas und Kassandra wohl für einen Moment Balance gefunden hatten und ich hörte das Krächzen der Brutmutter. Das Ruckeln hörte kurz auf, doch dann wurde der ganze Wohnwagen zur Seite geschmissen. Ich schaffte es gerade noch, Rorans Kopf an meine Brust zu drücken, bevor mein Kopf auf seinen geschlagen wäre. Ich hörte die lauten Schreie meiner Freunde.


  »Ilian!«, kreischte Arva. »Nein, was machst du da?«


  Wieder ertönte ein Krächzen. Doch dieses Mal war es dunkler, grollender, wie ein wütendes Gewitter, das über das Land fegt. Mir war sofort klar, dass dies nur von einem Drachenbullen kommen konnte, und davon hatten wir nur einen vor Ort.


  »Nein, nein, nein«, hörte ich Arva flehen, doch schon erklang das schwere Flattern von Ilians Flügeln. Ich presste Roran fester an mich heran. Meine Lage war mehr als unbequem und ich fragte mich, ob man uns hier je wieder herausbekommen würde.


  Platzangst begann sich in mir breitzumachen, presste mir die Luft aus den Lungen. In meinen Ohren begann es zu rauschen. So laut, dass alles um mich herum ausgeblendet wurde, sogar Rorans Protestgebrüll. Die Luft wurde stickig und dick, alles um mich herum begann sich zu drehen, als ich plötzlich mit Roran im Arm zu Boden fiel. Ich kam hart auf der Schulter auf und biss mir vor Schmerzen in die Zunge.


  Flackerndes Licht des total demolierten Wohnwagens flimmerte in meinen Augen. Das Gesicht meines Bruders schob sich in meine Sichtweite. Er rief mir irgendetwas zu, doch ich konnte ihn einfach nicht verstehen. Das Fiepen in meinen Ohren war zu hoch und zu präsent. Alles andere ging unter. Thomas zog mich auf die Beine und deutete auf den anderen Wohnwagen, in dem André mit Conny, Mischa und Leon verharrte. Er gab mir einen kräftigen Schubs und ich lief los.


  Unser Wohnwagen war auseinandergerissen, und so musste ich mir mit Roran im Arm einen Weg durch die Trümmer bahnen. Erst als ich versuchte, über das, was mal die Küchenzeile gewesen war, drüberzusteigen, bemerkte ich Kassandra hinter mir. Sie half mir und redete unentwegt auf mich ein, aber ich verstand kein Wort. Ich wollte ihr irgendwie klarmachen, dass offenbar ein Schuss oder die Angst mir mein Hörvermögen genommen hatte. Doch etwas im Hintergrund lenkte meine Aufmerksamkeit von ihr weg. Ein blauer Drache kämpfte mit einem dunkelgrünen. Arva schien sich ebenfalls verwandelt zu haben – oder der andere grüne war Audrina. Jedenfalls schien der andere Drache auf etwas herumzukauen. Ich konnte es einfach nicht sagen.


  Kassandra packte mich an meiner schmerzenden Schulter und schob mich voran. Mir schossen Tränen vor Schmerzen in die Augen. Ich muss einen lauten, klagenden Laut von mir gegeben haben, denn sie ließ mich augenblicklich los, stieß mich aber weiter in Richtung des anderen Wohnwagens. Bevor ich mich umdrehte, sah ich noch, wie sie ein paar Schüsse hinter sich abfeuerte.


  André öffnete mir die Tür und wechselte sich erleichtert mit Kassandra ab. Er rannte hinaus zu dem Kampf und die Freundin meines Bruders trat mit mir ein. Conny kam auf mich zugelaufen und zog mich in ihre Arme. Nachdem sie mich gedrückt hatte, nahm sie Roran aus meinen zittrigen Händen. Mischa übernahm das Baby und Conny manövrierte mich auf ein Bett, wo sie mich hinsetzte und ich langsam wieder zu Verstand kam. Das furchtbare Fiepen in meinem Ohr verschwand und wurde durch das Kampfgebrüll der Drachen und die Stimmen meiner Freunde ersetzt.


  »Scheiße, das wird verdammt viel Schweigegeld kosten«, hörte ich Kassandras Stimme. »Die Wohnwagen hier sind alle voll besetzt zu dieser Jahreszeit.«


  »Zum Glück ist es eher ein kleiner Campingplatz und die vielen Bäume verhindern die Sicht«, versuchte Conny die Situation abzuschwächen. »Und es ist dunkel!«


  »Schätzchen«, lachte Kassandra müde. »Mach dir nichts vor.«


  Ein elektronisches Knistern erklang und das Walkie-Talkie an Kassandras Gürtel ging an. Ich hörte einen Mann sagen, dass Verstärkung eingetroffen sei. Wer das gewesen war, konnte ich aber auf Grund der miesen Qualität nicht sagen. Es könnte Thomas' Stimme gewesen sein.


  »Daraus wird wieder so eine bekloppte Alien-Geschichte, die dann für einige Wochen durch einschlägige Foren geistert«, sprach Kassandra amüsiert weiter. Die Nachricht, dass der Orden angerückt war, erheiterte sie offensichtlich. Ich konnte aber nur an Ilian denken und fragte mich, ob er eine Chance gegen seine Brutmutter hatte? Musste er doch … als Drachenbulle, oder? Dafür ließen die Weibchen doch die Männchen überhaupt in ihre Nähe. Weil sie körperlich stärker waren und sie und ihre Brut beschützen konnten.


  »Die halten die Drachen für Aliens?«, hakte Leon erstaunt nach.


  »Kommt ihnen jedenfalls logischer vor als Drachen«, antwortete Kassandra und grinste. »Und uns hält man dann für die Men in Black.«


  Leon lachte etwas unbeholfen, weil ihn die Kampfgeräusche von draußen zu irritierten schienen. Als dann auch noch plötzlich ein Hagel von Schüssen durch die Nacht donnerte, hielten wir uns alle die Ohren zu. Mischa hielt den kleinen Roran an sich gepresst. Nachdem das Knallen vorbei war, nahm ich ihn ihr wieder ab. Sein zahnloser Mund schrie fast so laut wie die Waffen des Ordens.


  »Die wei sind irgendwo in der Luft und in der Dunkelheit dieses Hinterwäldlerkaffs treffen die alles, nur nicht die Drachen«, knurrte Kassandra.


  »Was?«, fragte ich erstaunt. »Die treffen noch Ilian!«


  »Nein, was denkst du, warum sie nicht die ganze Zeit ballern? Sie warten auf einen günstigen Moment.« Kassandra sah mich mitleidig an. »Keine Sorgen, Lissy. Wir lernen so etwas.«


  Wieso beruhigt mich das nicht? Ein weiterer Schuss fiel, dann gab es einen lauten Knall. Es klang, als wäre etwas auf das zertrümmerte Wohnmobil gefallen. Jubelgeschrei erklang und das Schwingen von großen Flügeln.


  »Sie haben sie«, sagte Kassandra, die dem Stimmgewirr auf ihrem Walkie-Talkie folgte. Offensichtlich sprachen die Jäger in mehreren verschiedenen Sprachen miteinander. Der Orden hatte also ordentlich Nachschub geschickt. Ich fragte mich, wie viele Jäger es wohl gab, als mir bewusst wurde, dass ich jetzt wohl endlich zu Ilian durfte.


  »Wartet hier«, bat uns Kassandra. »Ich schaue erst nach, ob es sicher ist.« Damit öffnete sie die Tür und ging hinaus. Meine Freunde und ich sahen uns an.


  »Wo ist Audrina?«, fragte Mischa.


  »Ich weiß es nicht«, gab ich ehrlich zu und drehte mich von der Tür weg. Erst jetzt bemerkte ich meinen Adrenalinpegel. Die Taubheit, in die mich meine Angst versetzt hatte, war nun nicht mehr nur aus meinen Ohren, sondern auch aus meinen Gliedern verschwunden. »Ich will zu Ilian.«


  »Stets zu Diensten«, hörte ich die geliebte Stimme hinter mir. Ich drehte mich hastig um und entdeckte ihn nackt in der Tür. Conny pfiff und lachte dann dreckig. Ich hingegen stürzte mich mit Roran in seine Arme. Er packte mich an meinen Haaren und im Rücken und presste uns beide an sich heran. Mein Scheitel bekam einen langsamen und sanften Kuss.


  »Danke, dass du auf den Kleinen aufgepasst hast«, sagte er schließlich.


  »Ehrensache«, murmelte ich. Roran hörte auf zu schreien. Der Geruch seines Vaters schien nicht nur mich zu beruhigen.


  »Was ist passiert?«, fragte Leon. »Ist die Brutmutter tot?«


  »Ja«, krächzte Ilian und ich roch Rauch. »Ich konnte sie so stark verletzten, dass sie in den Sinkflug gehen musste, wo die Jäger sie bereits erwarteten. Als die Schüsse fielen, schoss sie wieder hoch, wo ich sie empfing und wieder nach unten zwang. Sie hatte kaum die Baumwipfel passiert, da hatte ihr jemand einen gezielten Kopfschuss versetzt.


  »Und Audrina?«, wollte Mischa wissen.


  »Teile von ihr liegen in der Hecke«, sagte Arva plötzlich. Nackt und zitternd stand sie in der Tür. Sie musste der andere grüne Drache gewesen sein. »Ich schaffte es nicht durch die Baumwipfel abzuheben. Es ging einfach nicht. Da habe ich Audrina gesehen und sie gefressen.«


  Mein Hirn brauchte einen Moment um zu kapieren, was sie da getan hatte und warum Audrina teilweise in der Hecke lag. Mit großen Augen sah ich sie an. Erbrochenes klebte an ihren Beinen. Ebenfalls Teile von Audrina.


  »Mir ist schlecht«, raunte ich leise.


  ***


  Das Licht des Morgens lag wie Blei auf meinem Körper. Es fühlte sich an, als wären all meine Knochen tonnenschwer und meine Schulter schmerzte immer noch. Ilians Wunden waren über Nacht alle verheilt, nur hier und da war noch eine blasse Ahnung eines Blutergusses. Ein paar der Jäger hatten Kratzer abbekommen, da aber Ilian den größten Teil des Kampfes ausgetragen hatte, waren wir anderen verschont geblieben. Kassandra hatte sich durch das Schütteln im Wohnwagen den Kopf angestoßen und war somit diejenige im Orden, die am meisten abbekommen hatte. Wir saßen alle draußen in den Gartenstühlen, nachdem wir ein wenig das Chaos beseitigt hatten. Nur Thomas rannte nervös herum.


  »Wir müssen jetzt mit den verbliebenen Drachen und den Balaurs sprechen«, sagte ein Jäger, den ich nicht kannte. Sein fast kahl geschorener Kopf war mit einem dünnen Schweißfilm bedeckt, auf dem sich die Sonne spiegelte. »Akzeptieren sie die neue Brutmutter, ist alles in Ordnung. Weigern sie sich, müssen wir sie töten.«


  »Nein!«, protestierte ich. »Kann man sie nicht einfach ziehen lassen?«


  »Einfach ziehen lassen?«, wiederholte er. »Kind, weißt du, was uns dieser Einsatz gekostet hat? Alleine an Schweigegeld? Ich bin nicht bereit, noch mehr finanzielle Mittel in diese Angelegenheit zu stecken. Entweder sie gehorchen oder sie müssen sterben. Ende.«


  »Der Orden muss sich ja nicht einmischen, wenn es schief geht, sie ziehen zu lassen.«


  »Wir sollen dann also nur zusehen, wenn diese Drachen dann versuchen deinen … Freund zu töten?« Der Mann zog die Augenbrauen hoch und ich wich seinem Blick aus, da ich nichts Intelligentes als Antwort wusste. Stattdessen sah ich mir Arva an, die immer noch blass und zittrig wirkte. Sie hatte ihre große Liebe verloren. Ich vermochte mir nicht mal vorzustellen, wie sie sich fühlen musste. Ilian saß neben ihr und hielt ihre Hand. Mit seinem Daumen streichelte er sanft über ihren Handrücken.


  »Spricht man schon mit dem Nest?«, wollte mein Bruder wissen. Er wirkte ein wenig erschöpft, aber seine Augen waren hellwach.


  »Ja«, antwortete der Glatzkopf. »Man versucht gerade unter weißer Fahne zu ihnen hineinzugelangen. Bisher haben sie nur ein Fenster gekippt, was in der Öffentlichkeit nicht wirklich eine Möglichkeit zur Unterhaltung ist.«


  Ich wollte nach Hause.


  »Meine Mutter sollte mit ihnen sprechen«, schlug Ilian vor. »Auf eine Drachenfrau werden sie hören, zumal meine Mutter sehr geschätzt wird, weil sie so viele Kinder ihr eigen nennt.«


  »Ob sie auch noch geschätzt wird, wenn die anderen hören, dass ihr in den Mord an der alten Brutmutter verstrickt wart?«, fragte mein Bruder und legte mir eine Hand auf die Schulter. Ilian presste die Lippen aufeinander und wich Thomas' Blick aus. Das hieß dann wohl Nein.


  »Elyra war nie sonderlich beliebt«, ergriff Arva leise das Wort. »Rabiya und ihre Kinder hingegen schon.« Eine Träne rollte über ihre Wange. »Vielleicht – vielleicht wird es gar nicht so schlimm?«


  »Wir werden sehen«, sagte der Jäger ohne Haare. »Wir sollten hier weiter unsere Spuren verwischen und uns zurück auf den Weg nach Köln machen.«


  »Nein«, sagte Ilian und sah zu Thomas. »Lissy und ich bleiben noch eine Nacht länger hier.«


  »Ach echt?«, sagte ich laut. »Ilian, ich will eigentlich nach Hause.«


  »Ich dachte, du wärst gerne mal ein paar Stunden ungestört.«


  Hmm, das hatte was. »Hmmh«, grübelte ich laut. »Nein, aber es ist lieb von dir, Ilian. Wir sollten trotzdem nach Hause und sehen, was wir für die anderen Drachen tun können.« Ich warf dem fremden Jäger einen misstrauischen Blick zu. Ilian verstand und nickte. Ich rechnete ihm hoch an, dass er mir die Debatte mit den anderen Drachen ersparen wollte. Damit stellte er mein Wohl über das seiner Familie. Ein Liebesbeweis, der mich nicht nur ins Herz, sondern auch in den Verstand drang. Ilian liebte mich. Aufrichtig. Und mit seiner ganzen Seele. Ich war die reichste Frau der Welt.


  »Dann packen wir – schon wieder«, seufzte Conny und ich musste lächeln, weil sie der Gedanke daran so griesgrämig werden ließ. Sie hasste Kofferpacken. Mich ließ eher der Gedanke an das Chaos hier erschauern. Wir hatten zwar schon einiges beiseitegeschafft, aber es war immer noch gut was zu tun. Und ich konnte ja nicht immer Roran vorschieben. Oder doch?


  »Ich spiele mit Roran, bis ihr fertig seid«, sagte ich und sah zu dem schlafenden Baby. Mist. »Toll, der Penner lässt mich hängen.«


  Ilians Lachen öffnete mir mein Herz und ließ mich kurz vergessen, dass hier diese Nacht zwei Kommunikationsverweigerer und Milda gestorben waren. Wieso nur? Hätte man das alles nicht friedlich klären können? Offensichtlich nicht. Ich gebe zu, ich mochte Audrina nicht, aber dass sie jetzt tot war, war eigenartig. Mendel und Audrina gab es nach den Ferien nicht mehr in der Schule. Dafür aber noch Ilian und Lissy – und die beiden waren mir persönlich lieber, doch sie hätten zu gerne Milda an ihrer Seite gehabt.


  ***


  Trulli rastete im Käfig total aus wegen Arva und Ilian. Egon schlief zum Glück, aber seine bessere Hälfte veranstaltete einen Lärm, dass ich fast schon Angst um ihre Gesundheit bekam. Ilian hingegen war ganz ruhig und hielt die weinende Arva im Arm. Gemeinsam saßen sie auf meinem Bett und ich versuchte mich mit Auspacken zu beschäftigen. Irgendwie kam ich mir störend vor, aber beide hatten drauf bestanden, dass ich bleiben konnte. Zu gütig – in meinem Zimmer. Nachdem ich fertig war, verließ ich sie aber doch und ging nach unten. Rabiya war mit Kassandra zum Versteck ihres Nests gefahren, um zu verhandeln. In der Küche saßen nur mein Bruder und mein Papa.


  »Froh, dass es vorbei ist?«, fragte Thomas, als ich hereinkam. Ich zuckte mit den Schultern und starrte in den Kühlschrank.


  »Lissy«, ermahnte mich mein Vater nach gefühlten zwei Sekunden. »Das kostet Strom!«


  Ich nahm mir nichts heraus und schloss stattdessen die Tür. Seufzend setzte ich mich an den Tisch zu meiner Familie. »Irgendwie bin ich erleichtert, aber froh – ich weiß nicht. Zwei Menschen, die ich kannte, sind gestorben.«


  »Drachen«, erinnerte mich mein Bruder.


  »Arschlöcher«, korrigierte ich. »Aber dennoch war der Tod sinnlos. Wieso konnten sie Ilian und mich nicht einfach in Ruhe lassen? Wieso durften die Balaurs nicht einfach anders sein?«


  »Andersartigkeit macht vielen Angst«, mischte sich Papa ein. »Das war schon immer so.«


  »Ich freue mich erst, wenn die anderen Drachen Rabiya akzeptieren und endlich in dem Nest Ruhe herrscht. Wenn niemand Weiteres sterben oder sein Nest verlassen muss. Sie brauchen einander, um in unserer Menschenwelt zu überleben.« So viel hatte ich schon verstanden. »Und es fällt mir schwer fröhlich zu sein, wenn sich oben die beste Freundin meines Freundes die Augen aus dem Kopf heult, weil ihre große Liebe das Leben verloren hat.«


  »Sie hätte ihr Maul halten sollen«, brummte Thomas gedankenverloren. Ich wusste, dass er es nicht so hart meinte, wie es geklungen hatte.


  »Tja.« Mehr fiel mir dazu nicht ein. Papa erhob sich und starrte in die Kochtöpfe. Carmen hatte schon ein paar Sachen aufgesetzt, aber nachdem wir in Drachenbegleitung eingetrudelt waren, war sie noch mal losgerannt, um Fleisch zu besorgen.


  »Wir werden alle sterben«, meinte mein Papa beim Anblick des Essens. »Ob sie mir glaubt, dass ich ein Drache bin?«


  Thomas und ich lachten. »Eher nicht«, gluckste ich.


  »Alter Verwalter, wenn die Drachen ausziehen, gibt es hier wieder nur ausgerupfte Wiese zu essen.«


  »Ich kann dir ja was aus der Kantine mitbringen«, schlug ich zwinkernd vor.


  Papa grinste. »Bei der Kohle, die das da kostet, kann man das auch verlangen!«


  »Hey«, sagte Ilian und kam zur Tür herein. »Arva ist eingeschlafen.« Er ging herüber zu meinem Vater und sah in die Töpfe. Seine Mundwinkel gingen nach unten.


  »Sie holt gerade Fleisch«, sagte mein Papa und Ilian lächelte.


  »Ich hatte schon kurz Angst.«


  »Die habe ich immer noch«, murmelte Papa und sah ängstlich in die Töpfe. Wollte ich wissen, was darin brutzelte? Ich glaube nicht.


  »Meinst du, die anderen sind sauer auf euch wegen Milda, Audrina oder Elyra?«, fragte ich, als Ilians Blick den meinen traf.


  »Mildas Eltern werden Elyra die Schuld geben, denn sie hat ihnen befohlen dazubleiben und so konnten sie ihre Tochter nicht verteidigen. Elyra hatte nur Audrina. Ich weiß nicht, ob jemand ihrer Führung nachtrauert, nachdem sie ihnen befohlen hat, Köder für die Jäger zu sein.«


  »Ist es wirklich so abgelaufen?«, fragte ich und Thomas nickte brummend.


  »Scheiße, die Alte hatte doch den Arsch offen«, staunte ich.


  »Natürlich ist das alles auf Grund der Auseinandersetzung mit unserer Familie passiert«, lenkte Ilian ein, »aber ich weiß nicht, inwieweit sie uns da die Schuld für geben werden.«


  Thomas' Telefon klingelte und wir sahen ihn alle gespannt an, als er dranging. »Ja?« Er schwieg eine ganze Weile, doch sein Gesicht wirkte erleichtert. »Das klingt gut, Schatz. Kommt ihr jetzt zurück? Okay, richte ich aus.« Er legte auf und sah zu Ilian. »Herzlichen Glückwunsch, du bist jetzt der Sohn der Brutmutter und musst dir keine Sorgen mehr machen, für irgendwen der Deckhengst zu sein.«


  Ich weiß nicht, was in diesem Moment geschah, aber es war, als würde mir ein riesiger Stein vom Herzen fallen. Wie vom Blitz getroffen sprang ich auf und fiel Ilian in die Arme. Ich küsste jeden Zentimeter seines Gesichts, während er immer wieder lachend meinen Namen sagte und mich fest an sich presste.


  »Jetzt warte doch mal«, gluckste mein Bruder. »Ich habe noch nicht zu Ende erzählt.«


  Ich drehte mich in Ilians Umarmung und sah zu meinem Bruder.


  »Sie haben Rabiya akzeptiert, allerdings möchte sie einiges anders machen. Sie will den Schutz des Nestes bieten, aber ohne die Vorschriften. Jede Familie für sich, aber doch alle gemeinsam. Jeder soll leben, wie er oder sie es möchte. Rabiya will ihnen keine Vorschriften mehr machen. Weder den Männchen, noch den Weibchen. Das ist ein absolutes Novum für die Drachen und die meisten haben das begeistert aufgenommen. Nur wenige knirschten mit den Zähnen. Der Orden wird dieses Projekt unterstützen, womit euch die Ruhe vor den anderen Nestern gesichert sein sollte. Zumindest hoffen wir das. Schön wäre es, wenn das ein oder andere Nest nachziehen würde, aber das ist Zukunftsmusik.« Thomas atmete tief durch. »Wisst ihr, eigentlich hatte ich hier Urlaub machen wollen.« Mein Bruder grinste und ich ging zu ihm herüber, um ihm einen Kuss auf die stoppelige Wange zu geben.


  »Danke dir, Thomas«, sagte ich.


  »Von ganzem Herzen«, fügte Ilian hinzu.


  
    Epilog

  


  »Ufo verwüstet Campingplatz«, las Leon aus einem Online-Klatschblatt vor. »Augenzeugen berichten von umgeknickten Bäumen, zerrissenen Campingwagen und merkwürdigen Fluggeräuschen.«


  »Ich sag schon die ganze Zeit, dass Ilian ein Avatar aus Pandora ist«, triumphierte ich.


  »Na’vi«, korrigierte mich mein Freund nicht zum ersten Mal und sah mich amüsiert an, bevor er wieder aus dem Fenster in den regnerischen Nachmittag starrte. Arva machte ihm Sorgen, aber sie brauchte jetzt etwas Zeit für sich, also war meine Clique bei Conny eingefallen und belagerte ihr Zimmer.


  »Haben eure Eltern irgendwas von dem Orden gemerkt?«, fragte ich. Mischa und Conny zuckten die Schultern und schüttelten den Kopf.


  Leon hingegen seufzte. »Ja, meine Mama ist jetzt reif für 'ne Delphintherapie.«


  Ich konnte nicht anders, ich musste laut loslachen.


  »Bei dem Wetter sollte man meinen, dass Frühling wäre und nicht Sommer«, sagte Mischa, die sich zu Ilian gestellt hatte.


  »Das erklärt meine Frühlingsgefühle«, brummte dieser nachdenklich, bevor sein Gesicht ein schelmisches Grinsen zierte. »Aber das Beste ist, ich habe jetzt eine feste Freundin.« Er sah mich abwartend an.


  »Ja und?«, fragte ich.


  »Na, so landen die Frühlingsgefühle nicht im Taschentuch«, klärte mich Leon auf.


  »Nein, so etwas habe ich immer unter der Dusche gemacht. Das ist auch der Grund, warum ich bei Regen geil werde«, plapperte Ilian und ich liebte ihn in diesem Moment. Teufel-Lissy schlabberte ihm gerade das ganze Gesicht ab, während Engel-Lissy hochrot in den Regen starrte. Ich hätte ihn wirklich knutschen können. Na gut, ich tat es.


  »Boa, sucht euch ein Zimmer«, meckerte Conny gespielt angeekelt. »Und ihr hängt alle eindeutig zu viel bei Facebook rum.«


  ***


  
    Liebes Tagebuch,


    ich habe lange nicht mehr geschrieben, sorry.


    meine Mama ist seit einigen Monaten die neue Brutmutter. Ich glaube, dass sie wie geschaffen für diesen Job ist. Jedenfalls scheinen alle recht zufrieden zu sein. Aber ich weiß nicht, ob man mir immer alles erzählt.


    Lissy und ich haben unser Abitur geschafft und Roran hat es endlich gemeistert zu krabbeln. Wurde auch Zeit.


    Mein kleiner Bruder Firnen ist geschlüpft. Lissy und ich waren dabei. Er sieht Roran sehr ähnlich. Wenn ich die beiden vergleiche, dann merke ich den Unterschied in meinen Gefühlen sehr stark. Ich liebe beide, aber bei Roran schreit alles in mir: meiner! Arva ist da anders als meine Mutter oder menschliche Mütter. Sie ist in diesem Thema ganz Drachenfrau. Roran ist für sie ein Kind wie jedes andere. Nicht aber für Elisabeth. Sie liebt ihn. Sie liebt mich. Und wir lieben sie – wir brauchen sie.


    Ich brauche sie.


    Dies ist mein letzter Tagebucheintrag. Ich habe angefangen, hier drin zu schreiben, weil es Dinge gab, die ich keinem sagen konnte. Dies hat sich mit Lissy geändert.


    Mach es gut, liebes Tagebuch.


    Ilian Balaur
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  Jennifer Wolf lebt mit ihrem Mann und ihrer Tochter in einem kleinen Dorf zwischen Bonn und Köln. Aufgewachsen ist sie bei ihren Großeltern und es war auch ihre Großmutter, die die Liebe zu Büchern in ihr weckte. Aus Platzmangel wurden nämlich alle Bücher in ihrem Kinderzimmer aufbewahrt und so war es unvermeidbar, dass sie irgendwann mal ins eins hineinschaute. Als Jugendliche ärgerte sie sich immer häufiger über den Inhalt einiger Bücher, was mit der Zeit zu dem Entschluss führte, einfach eigene Geschichten zu schreiben.
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  Verliebe dich nie in einen Rockstar


  Ein Rockstar in ihrer Klasse! Zoey kann es noch gar nicht richtig glauben. Der angeblich coolste Junge aller Zeiten sitzt in Mathe plötzlich neben ihr. Acid. Ja, genau – DER Acid. Ungekämmtes Haar, verschlungene Tattoos auf den Armen, auffällige Sonnenbrille und natürlich tiefschwarze Klamotten. Vollkommen übertrieben, findet Zoey und versteht nicht, warum ihre Freundinnen bei jeder seiner Bewegungen loskreischen müssen. Aber es kommt noch viel schlimmer. Acid braucht Nachhilfe in Mathe – und die will er ausgerechnet und ausschließlich von Zoey.
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